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Verbürgtes und Unverbürgtes aus Radebergs 
Brauwesen 
von Gunter Stresow 
 
Radeberg wirbt zu Recht als Bierstadt und wird auch als solche 
akzeptiert. Dieser Ruf begründet sich seit dem Abgehen vom rein 
handwerklichen Brauen in Radeberg mit der Gründung der Brauerei zum 
Bergkeller, dem Vorgänger der heutigen Radeberger Exportbierbrauerei. 
Versuche, diesen Anspruch auf frühere Jahrhunderte zurück zu datieren, 
sind reine Spekulation und deshalb ins Reich der Legenden zu 
verweisen, obwohl Störzner im Pulsnitzer Tageblatt Nr. 1 vom 2.1.1926 
Radeberg eine Bierstadt genannt hat, deren Anspruch sich sogar schon 
aus früheren Zeiten herleite, und laut Radeberger Zeitung vom 19.7.1903 
war es eine von alters her geltende Tatsache, dass unsere Stadt immer 
eine Bierstadt war und noch ist. Das alte Radeberg teilte aber in 
Wahrheit auch im Brauwesen Freud und Leid aller sächsischen 
Ackerbürgerstädtchen, in denen die „Braunahrung“ nebenbei betrieben 
wurde, aber auch so einen mitunter nicht unbedeutenden Beitrag zum 
Einkommen leistete. Indessen hatte das Brauwesen in Radeberg im 
Gegensatz etwa zu Belgern und Torgau nur lokale Bedeutung. 
In der vorliegenden Arbeit wird versucht, alle bekannten Quellen in eine 
zeitliche Reihenfolge zu bringen und auf diese Art eine bisher für 
Radeberg nicht vorliegende Chronologie des Brauwesens zu erarbeiten.  
Dabei bleibt unberücksichtigt, ob die Angaben aus verläßlichen Quellen 
stammen oder nur kommentarlos und ohne Prüfung aus sekundärer 
Überlieferung übernommen wurden. Ersteres setzt man bei Autoren wie 
Mörtzsch, Schwabe, Thieme, Limpach oder Gebauer voraus, die aber 
auch aus Quellen schöpfen konnten, die heute verlorengegangen oder 
nur schwer zugänglich sind. Vieles wird als unverbürgt angenommen 
werden müssen, was aber nicht bedeuten muß, daß es unwahr sei oder 
erfunden wurde. Das trifft vor allem auf die auch von mir in meinen 
„Erkundungen zum Brauwesen“, Band V und VI, übernommenen 
Ausschnitte in alten Radeberger Zeitungen, aber auch auf die anderer 
Autoren in der Sächsischen Zeitung von heute, zu.  Auch bei 
Regionalhistorikern wie Gebauer, dem man intensives Quellenstudium 
bestätigen muß, fehlen häufig Quellenangaben, die zur Erstellung einer  
Chronik wünschenswert, für den fraglichen Artikel aber sicher nicht 
nötig waren. 
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Als verbürgt können in diesem Sinne nur die Sachverhalte gelten, bei 
denen die primäre Quelle ausgewiesen wurde, darunter auch die von mir 
bearbeiteten Archivmaterialien aus dem Radeberger Stadtarchiv und dem 
Kirchenarchiv in den „Erkundungen zum Brauwesen“, Band XII und 
XIII. Es sind dies im Einzelnen in Band XIII: 
Akten-Nr. Zeitraum  Akten-Nr. Zeitraum 
2192 B-O 1575-1592 2777 A-M 1825-1849 
2193 A-N 1593-1606 2933 1846-1847 
2194 A-M 1606-1673 2778 A-N 1836-1849 
2196 1572-1620 2767 P 1850 
2197 1621-1636 1237 1862 
2198 1632-1636 1206 1864 
2199 1636-1646 1238 1863-1867 
2200 1646-1657 1362 1865-1870 
2195 A-K 1673-1690 1188 1866-1869 
2201 A-R 1690-1703 Anhang 
2202 A-T 1711-1733 217 1703-1706 
2420 1723-1746 1353 1742-1746 
2203 A-O 1735-1751 599 1743-1838 
1353 1742-1746  sowie in Band XII die Akten: 
1239 1745 1356 1749-1750 
1240 1745 2643 1750-1786 
1354 1745-1749 1357 1785-1806 
1355 1746-1754 1358 1793-1794 
2304 1746-1751 1358 A 1807-1816 
1241 1747-1755 1359 A 1807 
2254 1749 1359 B 1816-1819 
2667 1747-1754 1359 C 1827-1828 
2662 1749-178 11360 1839-1841 
2666 1749-1781 Kirchenarchiv Loc. VI, Nr. 4 
2668 1749-1781 
2364 1750 
2378 A-N 1752-1767 
2383 A-T 1754-1763 
2384 A-T 1764-1777 
2568 1767-1768 
2425 1764-1781 
2379 A-Q 1767-1785 
2380 A-H 1784-1789 
2631 1778-1783 
2428 1781-1784 
2413 1749-1784 
2416 1781-1801 
2567 1881-1814 
2415 1784-1816 
2414 1784-1803 
2417 1784 
2665 1784 
2381 A-J 1789-1795 
2382 A-H 1796-1800 
2776 A-T 1803-1825 
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Mit Vorsicht zu betrachten sind die Angaben verschiedener Autoren über 
die Zahl der in Radeberg betriebenen Malz- und Brauhäuser, im 
beginnenden 17. Jahrhundert mit bis zu 4 bzw. 6 angegeben. Dazu hat 
der Autor vorliegender Chronik eine jedenfalls gesicherte Quelle nicht 
ausmachen können.  
Ähnlich verhält es sich mit den Angaben über die für einen 
Erwerbszweig so wichtigen Zahlen wie erzeugte Produktmenge, Kosten 
dafür und erzielte Gewinne daraus. Hochrechnungen z. B. der Biermenge 
aus der Zahl der verwendeten Scheffel, der Anzahl der Gebräude oder 
gefüllten Fässer, schlimmer noch, aus eingesetzten oder erzielten 
Geldwerten,  sind nur dann exakt, wenn sie die  von Zeit zu Zeit 
geänderten Grundwerte berücksichtigen. Gebräude war nicht immer 
Gebräude und Faß nicht immer Faß. 
Haben sich verschiedene Autoren zum gleichen Sachverhalt geäußert, 
erscheint dieser unter der gleichen Jahreszahl mehrfach. 
Die Chronik endet aus arbeitsteiligen Gründen mit dem Beginn des 
industriellen Brauens Ende des 19. Jahrhunderts. Das Brauwesen der 
Neuzeit übernimmt Herr Hiller im Auftrage der Radeberger 
Exportbierbrauerei. 
Der Autor hofft, daß trotz der genannten Einschränkungen und zu Tage 
tretenden Mängel die vorliegende Chronik ein einigermaßen getreues 
Bild des Brauwesens unserer Stadt, in der sicher schon vor Verleihung 
des Stadtrechtes 1412 gebraut wurde, vermittelt. 
 
Radeberg, im Mai 2012     Gunter Stresow 
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1154 Die ersten städtischen Handwerker waren Schuhmacher, Gewandmacher, 
Bäcker, Brauer und Fleischhauer (Carnifices), denen selbst Stifte und Klöster 
nicht ins Handwerk pfuschen durften. Schon Bischof Gerung zu Meißen hat 
1154 in einer Stiftsurkunde, den öffentlichen Bier-, Brot- und Fleischverkauf 
betreffend, erste Spuren von Zünften, Innungen und Gilden geliefert. (Rdbg. 
Ztg.) 
 
12. Jahrhundert  Streit um Braurecht und Bierverkauf 
begann schon im 12. Jh., wo den Städten das Brauen landesrechtlich zugesichert 
wurde. Adel, Geistlichkeit, Dorfrichter und Förster erhielten dieses Recht nur in 
Ausnahmefällen und mit Einschränkungen, meist nur für den eigenen 
Tischtrunk. (Schw.) 
Allerdings: Bei der Kolonisierung bedienten sich die Feudalherren gern eines 
Mittelsmannes – in den lateinischen Urkunden locator genannt - , der den 
Kolonisten manchmal auch das erste Saatkorn vorstreckte sowie einen Teil des 
notwendigen Viehes und Gerätes. Der Lokator, oft ritterlicher oder bürgerlicher 
Herkunft, erhielt dafür außer einem größeren, abgabefreies Stück Landes, neben 
Schank- und Braurecht meist auch das Erbschulzenamt. (Radeberger 
Kulturleben) 
 
13. Jh. setzt sich das Meilenrecht umfassend durch, es gibt aber noch im 14. Jh. 
Schenken innerhalb der Meile, die Biere verkauften durften, von wo sie wollten, 
weil ihnen dieses Recht von Alters her ( 40-50 Jahre) zustand.  1379 hebt ein 
Landesgesetz diese Ausnahmen auf, einige Kretzschams dürfen indes weiter 
brauen und schenken. (Schwabe)   
 
13. Jh. Bierzwangfrage auf den Landtagen: Durchsetzung des Meilenrechts der 
Städte im 13. Jh., Schenken innerhalb der Meile durften nur das Stadtbier 
verkaufen. (Sächs. Landesordnung 1482). 
1379 hebt ein Landesgesetz diese Ausnahmen auf, einige Kretzschams dürfen 
indes weiter brauen und schenken. (Schw.)   
 
1308 ordnet der Dresdner Rat: 1 Fuder Wein = 12 Eimer = 27 Sturnitzen. 1 
Eimer = 13,5 Stubichen  1Sturnitze = 6 Stubichen = 29, 938 Liter (Radeberger 
Kulturleben) 
 
1341: 6 Malder und 1 Scheffel Radeberger Gemäßes sind 9 Malder und 1½ 
Scheffel Dresdner Maß (Radeberger Kulturleben) 
 
1344 
20.9. (OU Nr. 2996, Verlust. CDS VII, Nr. 555, OU Nr. 2 VII, Nr. 556). Das 
Städtchen Radeberg erstmals urkundlich erwähnt, wenn wir von der unklaren 
Formulierung „castrum quoque Radeverch“ der Urkunde vom 7. April 1337 
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absehen: „Hus und daz Stetichin zcu Radeberg mit Walden, Wissen, Waszern, 
Vischerien, Wilpane, Dorffern, Gerichten, Mannschaften, Zcollen, Münczen 
usw. setzt Markgraf Friedrich mit zum Leibgedinge aus für eine Tochter 
Markgraf Karl IV. von Mähren zu Ehe versprochen war.“ 
 
1350: 1 Schock Groschen = 60 Groschen; 
1 Dresdner Scheffel = 1,038 hl = 74,74 kg Roggen 
1 Talent = 20 Schilling zu je 12 Denaren  
1350: 1 Solidus = Rechnungseinheit von 12 Groschen (Radeberger Kulturleben) 
 
Walpurgis = 1. Mai 
Michaelis = 29. September 
Martini: 11. November 
Vigilia Prisce: 18. Januar 
festo purificationis Mariae:  2. Februar 
Bartholomäi: 24. August 
Ägidius: 1. September 
 
1 Talent = 20 Groschen oder ⅓ Schock;  50 Groschen = 1 Mark; 60 Groschen = 
1 Schock; 
1 Dresdner Scheffel = 1,038 hl, 1 Dresdner Scheffel Roggen = 74,74 kg, bei 
Hafer 51,9 kg (Radeberger Kulturleben) 
 
1385 
Eine Notiz aus den Jahren 1518-1523 lautet: „Item 2 Schock Zcynßen 10 
groschen zcum Rex regum nimpt die Bruderschaft der Schuczczen ein. 1385 
anno fundations.“ (Randbemerkung.) Die Schützengesellschaft zu Radeberg ist 
also in diesem Jahre gegründet worden. (Mörtzsch) 
 
1385 Gründungsjahr der Radeberger Schützenbruderschaft (Radeberger 
Kulturleben) 
 
1410 hatte Radeberg 74 brauberechtigte Bürger, die ihren Haustrunk selbst 
herstellten. Daneben gab es ein Amtsbrauhaus und mehrere Brauhäuser in der 
Gemeinde. (Mörtzsch) 
 
1412 
Die Städte hatten das Recht des Bierbrauens und –verkaufens als ein 
Privilegium gewonnen, wie z. B. auch die Urkunde der Stadtrechtsverleihung 
für Radeberg vom 13.3.1412, verliehen vom Markgraf Friedrich dem 
Streitbaren, besonders von Brauen und Bierschenken spricht. In einem gewissen 
Umkreis von meist einer Meile durfte nur Stadtbier verkauft, höchstens von den 
Rittergütern für den eigenen Bedarf gebraut werden. Wehe, wenn eine der 
  
Stadtrechts-Urkunde 1412 
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anderen Stadt ins Gehege kam und ihre Bierinteressensphäre verletzte. Freilich, 
das eigene Gebräu womöglich in fremde Gebiete einzuführen, war man 
keinesfalls abgeneigt. 
Markgraf Friedrich verleiht der Stadt Bürgerrecht und Weichbild (Mörtzsch). 
Darüber gibt eine Kopie im HA. Dresden Auskunft, nennt aber als 
Verleihungstag den 16. März 1412. (Rdbg. Ztg. vom 7.5.1901) 
Text der Radeberger Stadtrechtsurkunde von 1412 (R.Marktgesch.) 
Schon in früheren Jahrhunderten hatte Radeberg einen guten Ruf als Bierstadt. 
Anno 1412 erhielten die Besitzer der Wohnhäuser innerhalb der Stadtmauer das 
Vorrecht, brauberechtigt zu sein. Hieraus entwickelte sich die 
Braugenossenschaft und die Einrichtung des Stehbierschanks. Die 
Genossenschaftsbrauerei befand sich neben der Apotheke. Das Malzhaus stand 
in der Kirchgasse, das später der Haferboden der Radeberger Garnison wurde. 
(Störzner) 
 
1420 (um) Einführung des Βürgermeisteramtes (Gebauer) 
 
1436 
In diesem Jahr wird erstmalig die Fronleistung „Bierabfüllen auf dem 
Radeberger Schloß“ als Leppersdorfer Fronleistung erwähnt. (Chronik 
Leppersdorf) 
 
1437 
28.4. „Das forwerg vor der polsnicz gelegen, die follunge und walde, das der 
von Camenzc gewest ist und gen Radeberg geslagen...“. Mit dieser Mitteilung 
ist belegt, daß die nördliche Gemarkungsgrenze von Lichtenberg ursprünglich 
auch Amts- (Landesgranze?) war. 1707 noch Ausschank in der Vollung. 
 
1438 Einführung der Tranksteuer in Sachsen (Franke) 
 
1438: Einführung der Tranksteuer in Sachsen, Bewilligung der Ziese auf 
zunächst zwei Jahre (30. Pfennig auf alle verkauften Waren); 1440 verlängert 
und 1451 wahrscheinlich nochmals bewilligt (Radeberger Kulturleben) 
 
1441 
Mörtzsch berichtet in der Radeberger Zeitung vom 11.7.1901 von einer 
Rechnung des Amts Radeberg. Darin tauchen unter den Ausgaben für den 
Keller auf: 1 Schock Groschen für 2 Viertel Dresdner Bier, 14 ß 48 gl 6 hll für 
135 Scheffel Malz; 4 ß 16 gl. 8 hll für 55 Scheffel Gerste; 7 ß 49 gl für 106 
Scheffel Hopfen; 2 ß 7 gl für Mälzerlohn und 2 ß 29 gl 6 hll für Braulohn, 
Tragelohn und Pfannenmiete. Gesamtausgaben für den Keller 34 ß 16 gl 10 hll.  
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1442 gab man für 2 Viertel Kamenzer Bier 1 ß 18 gl aus. 
Bei Mörtzsch finden sich auch einige Preisvergleiche sowie Angaben von Zoll, 
den das Amt Radeberg auf der alten Salzstraße, die durch Radeberg führte, 
erhob: von einem Faß Freiberger Bier 6 pf., von einem Scheffel Gerste oder 
Malz: 1 alten Heller 
1441: 1 Groschen = 12 Heller 
 
1442 
Michaelis(?). In den Ämterrechnungen ist der Begriff Vogeljagd faßbar. Das 
erste Radeberger Bier wurde schon in früher Zeit von Mönchen gebraut (?). 
Kurfürst Friedrich II. von Sachsen (reg. 1428-1464) verlieh der Stadt Radeberg 
im Jahre 1442 das Back- und Braurecht sowie das Ausschankrecht. Die 
Bierbrauer waren in Zünften organisiert. Gambrinus war ihr Schutzpatron. 
In einer Rechnung wird „Bir for Jeger“ gereicht, die im Schloß Radeberg 
untergebracht waren (Gebauer) 
 
1443 
Der Großerkmannsdorfer Bierstreit anno 1443: 
Aus der historischen Literatur ist der Bierstreit zwischen der Stadt Radeberg und 
dem Richter Großerkmannsdorf schon bekannt. Zugleich ist mit dem Zeugnis 
des Streites ein quellenurkundliches Material gegeben, das einige Aufschlüsse 
über das dörfliche Leben gibt. Von ortsgeschichtlichem Interesse dürfte der Fakt 
sein, daß der Ort viermal als „Erckmannsdorff“ bezeichnet wird. Der Nachtrag 
ist vom Radeberger Amt geschrieben worden, der andere Urkundentext wurde 
in der Kanzlei Friedrich des Sanftmütigen erstellt. Es liegt damit der Beweis 
vor, daß schon ziemlich zeitig im 15. Jahrhundert der Name „Erckmannsdorff“ 
bekannt war und sich trotz unterschiedlicher Schreibweisen bis heute erhalten 
hat. 
Kenntnis vom Bierstreit haben wir nicht aus der Originalurkunde, die 
möglicherweise nicht mehr vorhanden ist.  1572 und 1586 ließ sich die 
Radeberger Braukommune von der wettinischen Kanzlei jeweils eine Abschrift 
verfassen, um ihre Bierprivilegien auch in der Bannmeile verteidigen zu 
können. Es ist extra vermerkt, daß Radeberg eine Erstabschrift hat, diese wird 
bei dem Stadtbrande 1741 vernichtet worden sein. 
Am 19.4.1443 ist entweder in Dresden oder auf dem Schlosse Radeberg die 
Verhandlung wegen des Bierstreites geschehen. Anwesend waren Radebergs 
Bürgermeister und mehrere Stadträte, von Seiten Großerkmannsdorf lediglich 
der Richter. Namen sind leider nicht aufgeschrieben worden. 
Verhandlungsgegenstand war der Unwillen, Alleitracht und der Irrtumb. 
Zunächst wurde über den Unwillen beraten, dem Rechtsstandpunkt sowohl der 
Radeberger Braukommune als auch des Richters von Großerkmannsdorf. 
Radeberg reklamierte, daß spätestens seit dem Stadtprivileg von 1412 der 
Bierverbrauch in der Bannmeile eine Angelegenheit der Stadt ist. 
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Großerkmannsdorfs Richter verwies auf die Zugehörigkeit zu Dresden und 
leitete daraus für sich das Recht ab, das Bier einzukaufen, wo er wolle und zu 
schenken, wann er wolle. 
Zu dieser Angelegenheit wurde das Urteil der kurfürstlichen Räte eingeholt, die 
sich in Radeberg und Großerkmannsdorf umgetan hatten. Ihr Urteil war 
eindeutig auf den Schutz der Radeberger Privilegien gerichtet. 
In Punkt 2 wurde die Alleitracht behandelt. Dieses aus unserem Sprachgebrauch 
verschwundene Wort bedeutet soviel wie Eigenmächtigkeit. Hiermit war der 
Radeberger Bierausfall gemeint. Unterstützt von einer Abordnung Stadtschützen 
hatten dich Mitglieder der Radeberger Braukommune Anfang März nach 
Großerkmannsdorf begeben und im Gericht eine Tonne Bier, etwa 200 l, 
beschlagnahmt. Ob ihres vermeintlichen Sieges wurde das Bier dann in 
Radeberg auch gleich ausgetrunken. Amtmann Hans von Cannenberg nahm die 
Anzeige des Großerkmannsdorfer Richters entgegen und überwies das Anliegen 
an den Kurfürsten. Dieser entschied, daß aus der Amtskasse dem Richter 26 
Groschen zu zahlen sind.  Der Beschluß des Kurfürsten wurde am Gerichtstag 
rechtskräftig, denn keine Partei monierte. 
Zuletzt wurden die Irrtümer behandelt. Zunächst wurde der Richter belehrt, daß 
er nur Bier „in demselbigen Dorf zu Erkmerßdorff“ zu schenken berechtigt sei. 
Er war also auch in den Nachbarorten tätig geworden. 
Zum zweiten wurden die Gemeindebierzeiten bestätigt: Je ein Viertel Bier zu 
Pfingsten, zum Nikolaustag und zu Weihnachten. Zwei Drittel durften zur 
Kirmes getrunken werden. Als Drittes wurde festgelegt, daß das Bier im 
Regelfall in Radeberg zu kaufen ist. Somit endete der Bierstreit. Noch in den 
Rügen der Gemeinde Großerkmannsdorf finden sich am Ende des 17. Jh. diese 
uralten Privilegien wieder. So wird in Rüge 30 festgehalten, daß das 
Gemeindebier „bey Zeiten getruncken“ werden solle, möglicherweise noch ein 
Hinweis auf den Bierstreit,  man wollte es sich nicht wegholen lassen. 
Regionalgeschichtlich interessant ist der Fakt, daß das Bier zum Nikolaustag 
getrunken werden kann. Dieser im Radeberger Land einmalige Termin hängt 
mit dem Heiligenkult der vorreformatorischen Zeit zusammen. Es ist 
anzunehmen, daß der Schutzheilige des Dorfes der heilige Nikolaus war. 
(Gebauer) 
 
1443 
26.4.,am Freitag in der Heiligen Osterwoche, entscheidet Herzog Friedrich von 
Sachsen, daß der Richter zu Erckmannsdorf jährlich nur an vier Zeiten 
Bierschenken darf. 
„Wir Friedrich, Hertzogk zu Sachsen...bekennen, nachdem unsere lieben 
Getreuen, die Bürger zu Radeberg an einem und der Richter zu Erckmerßdorff 
an anderen teils von wegen des Bierschencken fast in Unwillen, Alleitracht und 
im Irrthumb bisher gewest und der Sache nicht von beiden Rethen, sie darauß zu 
entscheiden belieben sind, hat..... 
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(Aus der Chronik von Großerkmannsdorf Hans Werner Gebauer) 
Voller Text LHA Dresden, Loc. 14275, 290 b, 291 a. 
 
1443 Streit wegen des Bierschanks zwischen Radeberg und dem Richter zu 
Großerkmannsdorf (Franke) 
 
1443 Großerkmannsdorfer Bierstreit (Chronik Großerkmannsdorf) 
 
1443 
Radebergs Bürger ziehen gegen den Richter von Großerkmannsdorf, weil dieser 
andere Biere als Radeberger ausschenkte. Man nahm ihm gewaltsam 1 Viertel 
Bier. Der Landesherr ließ den Richter zwar mit 26 Gr. entschädigen, die zahlte 
aber nicht Radeberg. (Schwabe) 
 
Unwillen wegen des Bieres. Friedrich der Sanftmütige hat den Radebergern am 
19.4.1443 den Bierausschank im Erbgericht zu Großerkmannsdorf 
gestattet...“Nachdeme unsere liebe Getrewen, die Bürgerzu Radebergk, ahn 
einem, und der Richter zu Erkmerßdorff am andern Theile, von wegendes 
Bierschenken fast in Unwillen und im Irrthumb bishero gewest“, sollten 
nunmehr „alle Irrunge und Unwillen, wie sie  bishero zwischen ihnen 
vorlauffen, gantz abe gutlichen und ewiglichen gericht sein und gehalten 
werden.“. Das Bier kam hinfort aus Radeberg, später auch aus der Brauerei in 
Kleinwolmsdorf. (Rdbg. Ztg.) 
 
1443 Streitigkeiten um den Bierzwang:  gegen den Richter von 
Großerkmannsdorf. Arnsdorfer mußten in   Radeberg heiraten, wenn sie nicht 
„trocken“ feiern wollten. (Schwabe) 
 
1443, 26. April: Streit zwischen den Bürgern zu Radeberg und dem Richter zu 
Erckmannsdorf wegen des Bierausschanks innerhalb der Bannmeile der Stadt 
und Vergleich des Landesherrn zwischen beiden Parteien: Die Radeberger 
haben dem Richter 1 Viertel Bier genommen, dafür soll der Vogt des Amtes 
Radeberg dem Richter „zu Wiederkehrung“  (bei Wiederholung) 26 Groschen 
geben und bezahlen. Weil mit dem Amt des Richters das Recht des 
Bierausschanks verknüpft war, das Dorf liegt aber in der Bannmeile von 
Radeberg lag, durften der Richter und seine Nachkommen nicht mehr als zu 4 
Zeiten im Jahr, nämlich am Christtag (Weihnachten), Pfingsttag, Niclastag je 1 
Viertel und zu Kirmes 2 Viertel Bier schenken. (Radeberger Kulturleben) 
 
1444, 29. März: Das Gerichte und Kretzschmer zu Langebrucke mit einer 
halben Hufe daselbst und in der Pflege zu Dresden gelegen, erhalten Nickel 
Yopen, Hansen Casper und josuffn gebrudern, seine Söhne und rechten 
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Leibeslehnserben mit solchen eren, Nutzen, wie denn bruwen (brauen), 
schanken, backen und anderen Freiheiten. (Radeberger Kulturleben) 
 
1445: Angabe von Getreide in Schog = Schock. 1 Schock = 60 Garben 
 
1446 
Am 6.12. tranken „die zu Erkmerßdorff am Sankt Niclastage ein Viertel Bier. 
Diese ältere Nachricht aus der Geschichte des Ortes ist der bisher frühste 
bekannte „Nikolausbeleg“ der Region rund um Radeberg. Vermutlich war ein 
Hauptaltar der Ortskirche zu dieser Zeit dem Heiligen Nikolaus geweiht. 
Bestätigt wurde das Trinken des Gemeinebieres durch den Kurfürsten Friedrich 
dem Sanftmütigen, der bereits 1443 eine Bierangelegenheit im Sinne der 
Großerkmannsdorfer entschieden hatte. Radeberg hatte, in der Annahme, daß im 
Ort „fremdtes Byr“ getrunken würde, dieses beschlagnahmt und ausgetrunken. 
Die Radeberger mußten deshalb 26 Groschen „Bußgeld“ zahlen. (6.12.06/Geb.) 
 
1450 Gründung der Radeberger Schützengesellschaft (etwa) 
 
Preisvergleich um 1450 
1 Scheffel Weizen  78,89 kg 9,06 Groschen 
  Roggen  74,74  6,04 
  Hafer  51,90  4 
  Gerste  68,51  7 
  Braugerste 68,51  4,08 (???) 
  Hopfen    4,04 
1 Viertel Dresdner Bier    30 
1 Viertel Kamenzer Bier    39 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1451 Erneute Bewilligung der Ziese 
 
um 1460 
Allgemeines nach Gebauer (SZ vom 19.10.2000 und 2.11.2000 „Bier gab’s von 
Geburt an“) 
Bannmeile Radebergs: ca. 20 km im Umkreis; 6 Schänken, 1 städt. Brauhaus, 1 
priv. Brauhaus, 2 Malzhäuser. Neben den offiziellen Schänken gab es den 
Reiheschank, das Schankrecht der privileg. Schützengesellschaft, das 
Schankrecht der Kalandsbruderschaft, Schankrecht diverser Müller und 
Einzelpersonen. In guten Jahren hätte Radeberg fast 40.000 l Bier produziert. 
Schankkonzession auf 7 Jahre plus die sog. sächsische Frist, auf jedem 
Gebräude lag die Landestranksteuer und eine städtische Umlage. Frei davon 
waren 3 Schützenbiere, das Bürgermeisterbier, das Hochzeitsbier des 
Schulmeisters und 3- 11 Biere zur Kirchweih. Reiheschank 3-5 Stadtbürger 
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gleichzeitig. Ausschenken bis zum Umfallen = Kontrolle der geleerten Fässer 
durch Umwerfen. 
Bis zur Reformation 1539/40 Freudenhaus neben dem Dresdner Stadttor mit 
Schankwirtschaft, deren Einnahmen aber dem Dresdner Henker, der in 
Radeberg seines Amtes waltete, zustanden. 
 
1469: Die Tranksteuer wird unter dem Namen Ungeld oder Ohmgeld aufs Neue 
in Kursachsen eingeführt, und zwar auf sechs Jahre. Für das Faß müssen 5 
Groschen, als der 10. Teil des Wertes gegeben werden. (Radeberger 
Kulturleben) 
 
1470 
Seit etwa 1470 existiert der Ratskeller direkt im Radeberger Rathaus bis 1901. 
Mit dem Richteramt zu Lichtenberg werden die Gebrüder Hans und Georg 
Richter, Bürger der Stadt Radeberg, belehnt. Das Lehnsrecht sichert den 
Kindern eine Anwartschaft auf das Richteramt zu. Bereits der Vater hatte das 
Richteramt samt dem freien Bierschank inne. Das Bier mußte in Radeberg, 
Pirna, Freiberg oder Großenhain erworben werden. 
 
1470: Die Fürsten Ernst und Albert erlassen wegen der Abgabe des Ungeldes 
eine besondere Ordnung, nach welcher sie den 12. Pfennig  verlangen, davon 
stehen den Fürsten ¾ und den Städten, wo das Getränk verschänkt wurde, ¼ zu. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1470: Kalandsbrüderschaft in Radeberg. Nach M. E. Gärtners 
„Ortsgeschichtlichen Betrachtungen“ erinnert „auf dem Freudenberg die 
Krostag’sche Restauration „Zum Burgkeller“ an die Kalandsbruderschaft. In 
dieser befindet sich seit 35 Jahren, seit dem Brande der dort gewesenen 
Scheunenreihe, 23. Oktober 1870, ein Knoblochscher Weinkeller, der vorher 
zwischen der letzten Scheune und dem Reitbahnhause freilag. Beim Aufbau der 
dortigen jetzigen Wohnhäuser aber wurde er durch die Cat. Nr. 340 überbaut 
und ihr, doch nicht zugehörig, mit eingeschlossen.- Das Fischrecht am 
Meisterwehr (Röderwehr an der ehemaligen Stadtmühle, heute Obstkellerei 
Tittel) beruht auf einer Überlassung der auf dem Freudenberge seßhaft 
gewesenen Kalandsbruderschaft. An die Bruderschaft erinnern die 
Kalandsgärten am Steilhang des Freudenbergs und ein Stück Feld, das 
„Seelenbadfeld“ westlich der Stolpener Straße. (Radeberger Kulturleben) 
 
1474 
Radeberg, ehemals Berg-, später eine Handwerks- und Industriestadt, hat seit 
seiner Stadtwerdung 1410 74 brauberechtigte Häuser. Außerdem bestand noch 
ein Amtsbrauhaus und mehrere Brauhäuser in der Gemeinde. 
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1474 Radeberg 74 brauberechtigte Bürger, die ihren Haustrunk selbst herstellen, 
daneben ein Amtsbrauhaus und mehrere Brauhäuser in der Stadt (Franke) 
 
1474 Das Seilerhandwerk existierte in Radeberg von 1474 bis 1923. Die 
Mehrzahl der Radeberger Seiler war Mitglied der Braukommune, ihr 
Bierausschank nannte sich deshalb „Bindfadenschänke“. (SZ vom 5.12.2002, 
Geb.) 
 
1478 
Schon 1478 durften die Radeberger in Pirna auf den Schiffen Gerste und Malz 
kaufen. Diese wurden von den Radebergern auf Schiffen bis Loschwitz 
(Loschkawitz) geführt, dort auf Wagen verladen. Das geschah gegen den Willen 
von Pirna, die gegen den weiteren Schifftransport waren. 
Der Kurfürst Ernst und sein Bruder Herzog Albrecht trafen am 5.4.1478 einen 
dahin aussprechenden Entscheid, daß die Radeberger zum Einkaufen drei Tage 
in Pirna halten und das Führen zu Schiff bis Loschwitz ihnen freistehen soll. 
(Schwabe) 
Die Fürsten ordneten an, daß Radeberg in Pirna auf den Schiffen Gerste und 
Malz kaufen, „auch selbst ein schieff adir mehit von Behemen mit Gerste adeer 
maltz furen“ darf, die sie in den „stetchin“ gebrauchen. Das gekaufte Malz darf 
in Loschwitz ausgeschifft werden. 
Kurfürst Ernst und Herzog Albrecht ordnen an, daß Radeberg in Pirna auf den 
Schiffen Gerste oder Malz kaufen, „auch selb st ein schieff adir mehir vonn 
Behemen mit gerste adder maltz furen“ darf, die sie in dem „stetchin“ 
gebrauchen. Das gekaufte Getreide darf in Loschwitz ausgeschifft werden. 
(Mörtzsch) 
Voller Text LHA Dresden, Loc. 14275, 289 a, 289 b, 290 a 
 
1478 Radeberg darf in Pirna Gerste und Malz kaufen und bis Loschwitz 
verschiffen. (Franke) 
 
1478 Radeberg darf auch nach dem Pirnaischen Einspruch von 1478 in Pirna 
Gerste und Malz übernehmen und bis Loschwitz schiffen, muß aber das Gut in 
Pirna drei Tage lang zwischenlagern. (Schwabe) 
 
1478 erhielt sie die landesherrliche Genehmigung, Gerste und Malz in Böhmen 
einzukaufen.“ (Rdbg. Ztg.) 
 
1478 Bezug von Braugerste in Pirna: Gerste kam aus Böhmen, Radeberg kaufte 
sie als Malz in Pirna (?), per Schiff nach Loschwitz und dann mit Wagen nach 
Radeberg. 1478 Konflikt, der durch Herzog Albrecht und Kurfürst Ernst gelöst 
wird: Radeberg darf in Pirna auf den Schiffen Gerste und Malz kaufen, auch 
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selbst solche Schiffe von Böhmen führen und in Loschwitz ausladen, aber die 
Schiffe müssen in Pirna 3 Tage für den dortigen Markt liegen. (Stapelrecht). 
(Schwabe) 
 
1478, 5. Mai: Kurfürst Ernst und Herzog Albrecht ordnen an, daß die 
Radeberger in Pirna auf den Schiffen Gerste und Malz (zum Bierbrauen) 
kaufen, „auch selbst ein schieff adir mehir vonn Behemen mit gerste adder 
maltz furen“ dürfen, die sie in dem „stetchin“ gebrauchen. Das gekaufte 
Getreide darf in Loschwitz ausgeschifft werden. 
 
1478 erhob Pirna ernsthafte Beschwerde gegen die Ausweitung des Radeberger 
Biers, „Unser bir, dye wir swerlichen irzceugen bleiben liegen und mussen 
verdirben“, schreibt der Pirnaer Rat an den Kurfürsten. . Radeberg hatte seine 
Handelsbeziehungen zu Böhmen auch zur Ausweitung des Bierhandels genutzt. 
Dazu diente auch eine Familie Karas, die in Radeberg steuerfrei saß und 
zugleich Besitzungen im Pirnaischen hatte. Bis 1586 kam es immer wieder zu 
Recessen zwischen Radeberg und Pirna, obwohl der Malz- und Bierverkaufs 
außerhalb von Radeberg schon früher geregelt war. (SZ vom 7.11.2003, 
Gebauer) 
 
 Ab 1478 durfte Radeberg in Pirna Gerste und Malz kaufen. (Mörtzsch) 
 
1481 
am 21. Juni etablierte sich im Amtsbereich Radeberg und dem „stedtlein 
Radebergk“ dauerhaft die Steuerabgabe auf Getränke. 1438 zur Finanzierung 
kriegerischer Absichten ins Leben gerufen, trug die Tranksteuer bis in die 70 er 
des 15. Jh. die Bezeichnung „Ungeld“. Zwischen 1476 und 1481 verhandelte 
Radebergs Stadtrat rund um die Steuer sehr erfolgreich, denn bei 
Vertragsabschluß am 21. Juni 1481 durfte Radeberg von der Tranksteuer bis zu 
zwei Drittel behalten. Dadurch wurde die Steuereinnahme für die Ratsherren 
interessant. Im übrigen mußten die Durchreisenden oft zwei Pfennig zusätzlich 
je getrunkener Kanne bezahlen (Gebauer). 
 
1482 Landesordnung, die den Rittern das Brauen verbot. 
 
1485 
Radeberg bekommt das volle Handelsrecht mit Böhmen ( s. dazu H.-W. 
Gebauer in DNN vom 8. 10.2001(?) 
 
1489 
Am 16. 11. 1849 mußte ein Streit geschlichtet werden, in den Christoph Tiebel, 
der damalige Inhaber der Brauschänke des Rittergutes von Kleinwolmsdorf mit 
den Radebergern geraten war. Herzog Georg entschied: Tiebel durfte nur Bier 
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vom Zapfen verschänken, keins in Fässern verkaufen. Er durfte ebenfalls nur 24 
Scheffel Gerste zu seinem Gebräu schütten. Wenn er 5 solche Gebräude 
ausgeschänkt hatte, mußte er darüber hinaus zu schänkendes sich von Dresden, 
Pirna, Hain oder Radeberg, aus keiner anderen Stadt, erholen. 
Voller Text LHA Dresden, Loc. 14275, 291 b, 292 a, 292 b, 293 a. 
1489 Streit zwischen Radeberg und dem Richter von Wolmsdorf. Der Richter 
darf jährlich nicht mehr als 5 Biere brauen. (Franke) 
 
1489 
Streit mit dem Richter Tiebel von Kleinwolmsdorf, der glaubte, frei brauen und 
schänken zu dürfen. Auch hier gewinnt Radeberg, Tiebel darf nur 5 Biere 
brauen. (Schwabe) 
 
1489, 16. November: Schied Herzog Georgs zwischen den Bürgern zu Radeberg 
und Christoff Thubel, Richter zu Kleinwolmsdorf, des Brauens und Schenkens 
wegen: Der Richter darf jedes Jahr nicht mehr denn 5 Biere brauen; den 
Zeitpunkt muß er vorher dem Radeberger Bürgermeister bekanntgeben. Der 
Richter darf nicht mehr Gerste zu einem Gebräude schütten, als die Radeberger 
nehmen, nämlich 24 Scheffel; wenn die Radeberger mehr auf ein Gebräude 
schütten, darf er es auch. Ansonsten soll er Bier von Dresden, Pirna, zum Hain 
oder zu Radeberg beziehen. Wenn er mehr als 5 Gebräude jährlich brauen sollte, 
geht ihm das Recht verlustig. Er darf auch weder im Kretzscham, seinem Hause 
noch im Dorfe wegen der Nähe der Stadt Radeberg Handwerksmänner zur 
Arbeit halten, bei Strafe. (Radeberger Kulturleben) 
 
1492 Stadtbier kostet 59 gr./Faß, Großröhrsdorfer nur 30 Gr. (Franke) 
 
1493 Ein Faß Bier kostet 30 Groschen, die Kanne Bier 1 Pfennig. (Radeberger 
Kulturleben) 
 
Biereigenschaften 
es sei obergärig und dunkel, je nach Jahreszeit stärker oder dünner 
gewesen. Z. B. Stolpen:  vor Walpurgis 8-10 Faß Wasser auf  24 Scheffel, 
bis Michaelis oder St. Gallus  7-9 Faß auf 24 Scheffel (Schwabe). 
Die Stadt Radeberg habe seit alters her ein obergäriges „Schwarzmalzbier“ 
hergestellt, bei dem 18 Scheffel Gerste, später im 17. Jh. 15 Scheffel, auf ein 
Gebräude kamen. 1838, mit Aufhebung des Bierzwangs hätte man in 
Radeberg ein untergäriges Bier nach Mannheimer Art hergestellt. (Rdbg. 
Ztg. v. 31.12.1927) 
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1500 
18.8. Streit zwischen den Bürgern von Radeberg und den Kretzschams der 
Pflege Radeberg wegen des Bierschanks mit Entscheidung Herzog Georg des 
Bärtigen: 
Da den Radeberger Bürgern wegen des Bierschanks merklicher Abbruch ihrer 
Einkünfte geschehen, dürfen die Kretzschmare der Radeberger Pflege, obgleich 
sie selber brauen dürfen, kein Fremdbier außerhalb des Landes kaufen und 
ausschenken. Sie müssen das Bier bei den Radeberger Bürgern kaufen, „aber wo 
sie das daselbst bei ihne zu Radebergk nicht nehmen wollen, in unseren Stehen 
Meißen, Pirna oder Hain beschaffen. 
Voller Text LHA Dresden, Loc. 14275, 293 b, 294 a, 294 b. 
 
1500 
Streit mit den Kretzschmarn im gesamten Amt. Die dürfen aber frei brauen, 
müssen nur Bier aus Radeberg holen, wenn ihr eigenes alle ist. (Schwabe) 
 
1500: Streit zwischen den Bürgern zu Radeberg und den Kretzschams der 
Pflege Radeberg wegen des Bierschanks und Entscheidung Herzog Georgs: Da 
den Radeberger Bürgern wegen des Bierschanks merklicher Abbruch ihrer 
Einkünfte geschehen, dürfen die Kretzschmare der Radeberger Pflege, obgleich 
sie selber brauen dürfen, kein Fremdbier außerhalb des Landes kaufen und 
ausschenken, sie müssen das Bier bei den Radeberger Bürgern kaufen. „Ader 
wo sie das daselbest bei ihne zu Radebergk nicht nehmen wolden, in Unsern 
Stethen Meißen, Pirna oder Hain“ beschaffen. (Radeberger Kulturleben) 
 
1500: 1 Scheffel Land im Amt Radeberg 7 Ruten, in Stolpen 12 Ruten. 
1 Rute = 12 Fuß = 6 Ellen = 4,30 m.  
1 Quadratrute = 18,4 qm, 7 Quadratruten = 1,291 Ar (Radeberger Kulturleben) 
 
Im 16. Jh. gehen die Städte auf den Landtagen gegen die Beeinträchtigung ihres 
alleinigen Braurechts vor, weil Adlige neue Brauhäuser anlegten und 
Amtsschösser über ihren freien Tischtrunk hinaus brauten. 
 
16. Jh.  Der Adel legt auf seinen Gütern Brauhäuser an, Amtsschösser brauen 
über den eigenen Bedarf hinaus auch für den Verkauf. (Schwabe) 
 
16. Jh. 3 Brauhäuser und 4 Malzhäuser (Schwabe) 
 
16./17. Jahrhundert Das Radeberger Brauwesen war zu der Zeit bedeutend. 
1605 wurden in fünf Brauhäusern der Stadt 134 Gebräude zu 7½ Faß auf 15 
Scheffel Schutt, folglich über 1000 Faß Bier abgebrauen.[?]...Übrigens wurde 
allerdings mehr Bier auf die umliegenden Dörfer ausgeschroten, da Radeberg 
damals einen viel weiter ausgebreiteten Bierzwang besaß. Ferner wurde in jenen 
  
Streit mit Großerkmannsdorf 1443 
 
 
 
Gersten- und Malzbezug aus Pirna 1478 
 
  Streit mit Kleinwolmsdorf 1489 
 
 Vorgehen gegen Winkelschänken 1500 
 
 Bierausschank zu Arnsdorf 1507 
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Zeiten in der Residenz sehr viel Radeberger Bier getrunken, wie aus den alten 
Stadtrechnungen zu ersehen ist, weil selbiges von ausnehmender Güte war. 
 
16./17. Jhd. 
Die wirtschaftlichen Verhältnisse unserer Stadt in früheren Zeiten (Serie: Aus 
der Heimat) 
Unter Verweis auf die derzeitige schlechte Finanzlage der Städte wird darauf 
verwiesen, dass es auch früher gute und schlechte Zeiten für die Kommunen und 
ihre Bürger gab. Im 16. Jahrhundert stand es um die Städte und Dörfer gut, man 
kaufte vom Kurfürsten Ländereien und Holz ab, löste die Frondienste durch 
Kauf ab, desgleichen Jagddienste und ähnliches (wie höhere und niedere 
Gerichtsbarkeit) 
Im 17. Jahrhundert kündigten sich schlechtere Zeiten an. Als der Kurfürst 1614 
in Radeberg ein eigenes Brauhaus für seine Hofhaltung einrichten wollte, bat 
ihn der Rat, von diesem Plane abzustehen, da er davon Schaden für seine „arme, 
blutsaure Nahrung“ fürchtete. Man habe schon Schaden genug davon, dass 
Kamenz und Pulsnitz trotz heftiger Beschwerden ihr Bier einführten und 
Radeberg mit zweifacher Tranksteuer belegt sei, andere „Bewerbe“ aber in 
Radeberg mangelten. 
 
Um 1500 staatliche Bier- und Weinsteuer (Ungeld), soll nach 1502 nach 12 
Jahren wegfallen. Später ist Tranksteuer zu zahlen, 1614 das Doppelte der 
bisherigen. (Schwabe) 
 
1500 trat Herzog Georg der Bärtige seine Regierung an. Herzog Georg ist 
gewillt, das Amt Radeberg mit einem seiner Getreuen zu besetzen. So wird der 
Amtsmann Spiegel abgesetzt und der Posten an Jorge von Helldorf übergeben.  
Zu diesem Wechsel war ein Inventarverzeichnis zu schaffen. Die politischen 
Verhandlungen im Schloß hatten auch eine neue Festlegung zu den Rechten der 
Braukommune zum Inhalt (SZ vom 21.9.2000, Geb.) 
 
1500 Streit Radebergs mit den Gastwirtschaften der umliegenden Dörfer (Dr. 
Sommerfeldt) 
 
16. Jh. hatte Radeberg 3 Brau- und 4 Malzhäuser, 1603 4 Brauhäuser. 
Ausschank auch in den Privatwohnungen der Brauberechtigten. Reiheschank 
durch Los, Ausschank etwa 14 Tage, meist durch zwei Bürger, wie die 
Radeberger Zeitung noch im 19. Jh. belegt (Schwabe) 
 
1501: „Stadt Radewerg“ zahlt den Herzögen zu Sachsen noch 12 Jahre lang das 
„Ungeld“, die Abgabe auf Bier und Wein, dann soll es in Wegfall kommen. 
(Radeberger Kulturleben) 
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1502 
25.4. Radeberg zahlt den Herzögen zu Sachsen noch 12 Jahre lang das „Ungeld“ 
(Abgabe auf Bier und Wein), dann soll es entfallen.  
24.7. beschwert sich Radebergs Stadtrat über das „böse Beispiel den Pfarrer zu 
Wolfirsdorff gibet“. Nach Darstellung der Stadtherren hatte der Pfarrer 
wöchentlich drei Messen wöchentlich auf dem Schlosse Radeberg zu halten. 
Man nannte sein Verhalten „ein unzuchtigst und ungeburliches furnehmen, so er 
in Bierheusern und anderso pflegt zu üben“, so sei er „jüngst vollends truncken 
am Pirnaischen Thor“ aufgegriffen worden. Auf der Meißner Synode wurde der 
Kleinwolmsdorfer Pfarrer dann entsprechend ermahnt, zugleich wurde den 
Geistlichen der Besuch von Schänken bei Strafandrohung verboten. (24.7.07 
SZ/Geb.) 
 
1503 
Von Michaelis 1503 bis Neujahr 1504 hat die Stadt Radeberg 63 Biere gebraut, 
zu jedem Gebräude 18 Scheffel. Bürgermeister und Ratmannen untersiegeln den 
Bericht über das Ungeld: „Zcu warem bekenntnisse habenn wir Burgermeister 
unde Ratmannen der Stadt Radeberg mit unserm Stadt Secret besigelt.“ 
(Radeberger Kulturleben) 
 
18.3. Der Rat zu Radeberg beschwert sich über das Ausschänken „frembder 
Biere“. Zu den genannten Orten zählt auch Ergmannßdorff. 
Michaelis 1503 bis Neujahr 1504 63 Gebräude a. 18 Scheffel Schutt, Ungelt 
(Franke) 
Eine Erzeugung größeren Ausmaßes, das Brauen von Bier, war sozusagen 
Monopol der Stadtgemeinde. Von Michaelis bis Ende 1503, also in drei 
Monaten, braute die Stadt Radeberg 63 Biere, jedes Gebräu zu 18 Scheffel 
1503 braute man in Radeberg im letzten Vierteljahr 63 Biere, jedes Gebräude 
mit 18 Scheffel Schutt (Mörtzsch) 
 
1503 Radeberg braute seit den ältesten Zeiten ein obergäriges Schwarzmalzbier 
mit 18, im 17. Jh. 15 Scheffel Gerste auf ein Gebräude. Vom 29. Sept. 1503 bis 
1. Januar 1504 stellte die Stadt 63 Gebräude her (Mörtzsch) 
 
1504: Von Michaelis 1503 bis Neujahr 1504 hat die Stadt Radeberg 63 Biere 
gebraut, zu jedem Gebräude 18 Scheffel. 
Bürgermeister und Ratmannen untersiegeln den Bericht über das Ungeld: „Zcu 
warem bekenntnisse habenn wir Burgermeister unde Ratmannen der Stadt 
Radeberg mit unserm Stadt Secret besigelt.“ 
 
 
 
1504 
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Von Michaelis 1503 bis Neujahr 1504 hat die Stadt Radeberg 63 Biere gebraut, 
zu jedem Gebräude 18 Scheffel. Bürgermeister und Ratmannen untersiegeln den 
Bericht über das „Ungelt“ (Abgabe für Bier und Wein) (Mörtzsch) 
 
1506 
18. Februar. Die Bürger zu Radeberg beklagen, daß etliche Kretzschmare im 
Amt sich unterstehen, fremde Biere auszuschänken und damit der Stadt Schaden 
zufügen. Sie hätten von Alters her Radebergisch Bier geschänkt. Obwohl einige 
Schankwirte sich auf ihr Recht beriefen, frei Bier schänken zu dürfen, wurden 
diese alten Privilegien durch Herzog Georg den Bärtigen kassiert und neue, 
meist zugunsten Radebergs ausgehende, aufgestellt. (geb.) 
 
1507 
14. Oktober. Herzog Georg begnadet mit Willen „unser lieben getreuen, der 
Bürger samt ganzer gemeine unser Stadt Radeberg, Bartel Meiner, Richter zu 
Arnsdorf und seinen Erben, daß er aus „unser Stadt radebergisch Bier auf 
seinem Gerichte“ schänken darf, aber kein fremdes. Die Einwohner Arnsdorfs 
waren bisher verpflichtet, „mit den Hochzeiten, so sie halten, gegen Radeberg 
zu ziehen.“ Dieses Verpflichtung ist aufgehoben. Unter den Zeugen der 
Ausstellung der Urkunde befindet sich der Radeberger Amtmann Hans von 
Schönberg. 
Voller Text LHA Dresden, Loc. 14275, 295 a, 295 b, 296 a. 
 
Bis 1507 mußten die Arnsdorfer Hochzeiten, Verlobungen, Kindtaufen und 
Hebefeiern in Radeberg abhalten. Bartel Meiner, als er Richter in Arnsdorf 
wurde, versuchte das mittels Bittschriften und Bestechungen zu ändern und 
damit zugleich das Schankrecht an sich zu ziehen. Das gelang ihm am 11. 12. 
1507, wo Herzog Georg Arnsdorf mit allen anderen Dörfern gleichstellte, nur 
mußte Arnsdorf sein Bier aus Radeberg erholen und durch Meiner ausschenken 
lassen. 1569 wurde dieses Recht vom Kurfürst August und auch vom Rat zu 
Radeberg bestätigt. 
 
1507 Streit mit dem Erbrichter Meiner (Mehner) (Franke) 
 
1507 
Streit mit dem Richter von Arnsdorf, der künftig nur Radeberger Bier schenken 
darf. (Schwabe, Dr. Sommerfeldt) 
 
1507 Herzog Georg entscheidet, daß Arnsdorf sein Bier faß- und viertelweise 
aus Radeberg zu beziehen habe. 
 
1507, 14. Oktober: Herzog Georg begnadet mit Willen „unser liebn getreuen, 
der Bürgern samt ganzer gemeine unser Stadt Radebergk, Barthell Meinern, 
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Richtern zu Arnßdorf“ und seinen Erben, daß er aus Radeberg Radebergisch 
Bier auf seinem Gerichte schenken darf, aber kein fremdes Bier. Die Einwohner 
Arnsdorfs waren bisher verpflichtet, mit den Hochzeiten, so sie halten, nach 
Radeberg zu ziehen. Diese Verpflichtung wird aufgehoben. (Radeberger 
Kulturleben) 
 
1512 
Herzog Georg läßt der Stadt verkünden, daß er sie begnadet habe, „die khüre 
(Ratswahl) forthin so lange die stadt Radebergk zu einem weichbilde und 
Stadtrecht bleibett den Rat zu kiesen und zu welen nebst sechs eldesten aus der 
Gemeinde und darnach aus jedem handtwerge jeder zunfft zweene einen 
nauwen Burgermeister, Richter und Radtmanne jerliche zu kiesen uff Trium 
regum (Dreikönige) macht haben sollen und gewaltt gegeben die khüre zu haben 
und zu welen forder zu bekrefftigen und zu bestettigen von unserm gnedigen 
herrn oder von seiner gnaden anwaldern oder bevhelichhabern“ (Mörtzsch) 
 
1515 
12.2. Der Stadtrat zu Radeberg klagt gegen den „Kretzschmer zu 
Ditmannsdorff“ wegen nicht genehmigten Bierbrauens. Wegen der Verfehlung 
darf Andreas Steiner, Erblehnrichter, bis 1517 kein Bier brauen und ab dieser 
Zeit jährlich nur zweimal, wobei nicht mehr als 24 Scheffel Malz eingesetzt 
werden dürfen. Vor Braubeginn ist die Braukommune Radeberg zu informieren. 
Statt erlaubter 2 Gebräude hatte Steiner 4 mal gebraut und zudem hatte 
Kleindittmannsdorf lange kein Radeberger Bier mehr abgenommen. Herzog 
Georg belegte nun Kleindittmannsdorf mit Brauverbot auf zwei Jahre, um den 
Schaden Radebergs zu ersetzen, weiterhin mußte zwischen Michaelis und 
Pfingsten alles Bier aus Radeberg bezogen werden und ab 1517 zwischen 
Pfingsten und Michaelis nur zweimal mit je 12 Scheffel Malz gebraut werden. 
(8.10.1998 SZ/Geb.) 
Sonderrechte: als Zugeld für Tranksteuereinnehmer, Bürgermeister, Pfarrer 
Den Geistlichen war das steuerfreie Brauen durch Matrikel von 1515 und 1617 
zugesichert, später mußten sie die allgemeine Accise bezahlen. Ursprünglich 
gedacht nur für den Eigenbedarf (Tischtrunk), war später auch Verkauf möglich.  
 
Braurecht der Geistlichen: Den Geistlichen war das steuerfreie Brauen durch 
Matrikel von 1515 und 1617 zugesichert, später mußten sie die allgemeine 
Accise bezahlen. Ursprünglich gedacht nur für den Eigenbedarf (Tischtrunk), 
war später auch Verkauf möglich. Um 1700 schränkt man das Brauen auf 3-8 
Faß ein, was bei manchem Pfarrer Widerspruch erregte.  
1713 intervenierte der Superintendent beim Kurfürsten in der Angelegenheit 
eines Pfarrers, der mit seiner 12köpfigen Familie von den 8 Fässern nur noch 3-
4 Faß zu verkaufen hatte. 
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Indes empfanden die Städter das Brauen durch Pfarrer als Konkurrenz, mancher 
Pfarrer hielt das Brauen auch unter seiner Würde. (s. auch den Vorgang Pfarrer 
Knackfuß in Bd. XII., dgl. den Vorgang Dr. Richter) 
Der Radeberger Pfarrer Dr. Richter hatte, obwohl er 1703 und 1709 von der 
Obersteuerdirektion die Genehmigung hatte, 1 Bier zu brauen, dies offenbar 
einige Jahre unterlassen und kämpfte nun um das wieder zu erlangende 
Braurecht. 1710 durfte er für die ausgelassenen Jahre sogar nachbrauen, 1712 
beschränkte der Rat das Brauen auf 8 Faß, Dr. Richter mußte das Darüberbrauen 
mit Strafe bezahlen, auch wurde ihm das Entziehen des Braurechts angedroht. 
Parallel dazu hatte der Kurfürst durch ein „Interims-Tranksteuer-Ausschreiben“ 
alle „Matricul-Biere“ kassieren  und durch einen Geldbetrag ersetzen lassen, das 
Brauen sei den Geistlichen unwürdig. Es halfen auch keine Hinweise auf seit 
alters her überkommene Rechte. (Schwabe) 
 
1517: Aus dem Erbbuch des Amts Radeberg: An Geleitsgeld wurden erhoben: 
von einem Wagen, der Hopfen führt 6 Pf. , von einem Scheffel Weizen- oder 
Kernmalz (?) 1 alten Heller. So oft der jeweilige Amtmann und so viel mal er 
braut, sind die Bürger verpflichtet, das Bier und Getränke aufs Schloß zu  
schroten oder zu tragen, schuldig. 
 
1528 
Herzog Georg vergleicht 1528 „Nickel Karas zu Schonfeldt“ und den Rat zu 
Pirna und den Bürgern zu Radeberg wegen Bierverkaufs zu Schönfeld. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1535 
In einer Rechnung vom 25.11.1535 des Amtes Radeberg findet man einen 
Hinweis zur Handarbeit der Lichterherstellung aus Unschlitt. Der Unschlitt ist 
das tierische Fett der Rinder und Schafe (Talg), wurde seit dem Mittelalter zur 
Kerzenherstellung benutzt. Aus 518 Stein Unschlitt wurden in Radeberg, 
Leppersdorf und Kleinröhrsdorf 7450 Schock Lichte gezogen. Für das Brauen 
des im Schloß benötigten Bieres wurden 23 Schock Lichte „kostenfrei“ als 
Deputat an das städtische Brauhaus gegeben. (Gebauer) 
 
1541 
Das Gesuch zum Brauen und Mälzen wird Lichtenberg abgelehnt. Es gibt 
lediglich den Salzmarkt als herzogliches Privileg, jedoch muß sich Lichtenberg 
hier mit der Stadt Radeberg vergleichen. Dieser Vergleich sichert Radeberg als 
Äquivalent den Alleinvertrieb seines Bieres im Ort. 
 
1542 
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Auf den Bierschank in Lichtenberg darf auch Freibergisches Bier ausgeschänkt 
werden, wenn es von den durchziehenden Fuhrleuten angeboten wird. Die 
Tranksteuer gehört in das Amt Radeberg. 
 
1545 sieht sich der ehrbare Rat von Radeberg veranlaßt, an höchster Stelle 
gegen Valten Hentzschel, Richter zu Dittersbach, zu klagen, und nicht allein, 
auch die Stadt Pirna ist über besagten Hentzschel entrüstet, wird sogar immer 
zuerst genannt, hat also wahrscheinlich den gemeinsamen Vorstoß veranlaßt. 
Hentzschel will ein Brauhaus aufrichten, und da geht man gleich aufs Ganze 
und bestreitet ihm auch das Recht, Salz zu verkaufen und nach Belieben, 
Freibergisches Bier einzulegen und zu verzapfen. 
 
1545  Die Städte Pirna und Radeberg verbünden sich gegen den Richter zu 
Dittersbach, Valentin Hentzschel, der ein neues Brauhaus errichten will und 
zudem glaubte, nach Belieben Freiberger Bier einzulegen und zu verzapfen. 
Herzog Moritz läßt diesen Fall untersuchen. Der Fall endet mit dem Verbot des 
Brauhausneubaus, Bier darf er aber holen, von wo er will. (Rdbg. Ztg.) 
 
1545 Der Rat klagt gegen den Richter zu Dittersbach, Valten Hentzschel, der 
ein eigenes Brauhaus errichten wollte. (Franke) 
 
1546 Ungelt wird erhöht auf die sog. „Große Tranksteuer“ von 20 Gr. pro Faß 
(Franke) 
Braurechte des Landadels, die sich nach der Brauordnungs Radebergs richten 
müssen und mit Radeberg das Brauen beginnen müssen. 
 
Streit zwischen dem Inhaber des Lehens Lomnitz, Georg von Oppel mit den 
Lomnitzern wegen des Biertrinkens. Seit 1548 lieferten die Wachauer 
Rittergutsbesitzer „saures und schales“ Bier, heißt es in einem Rezeß von 1550. 
Kurfürst Moritz ordnete deswegen an, daß die Lomnitzer ihr Bier in der 
Radeberger Pflege ihres Gefallens holen könnten und meinte damit wohl das 
Bier der Radeberger Braukommune. 
Durchziehende Händler brachten aber Faßbier von „Hayn“, Großenhain, mit, 
das im Faß billiger als das Radeberger war, und das man nicht holen mußte. Das 
versuchte Radeberg mit Einspruch und rigorosen Methoden zu verhindern. 
Lomnitzer Fuhrleute wurden in Radeberg besonders scharf kontrolliert und 
mußten einen höheren Zoll bezahlen, vor allem bei Sandsteinfuhren aus Pirna. 
Großenhainer Fuhrleuten beschlagnahmte man die Ladung.  
Der Wachauer Grundherr ordnete nun an, das der eingesetzte Richter in 
Lomnitz nur Wachauer Bier auszuschenken habe, was die Lomnitzer Bauern 
aber wegen Fehlen des Gemeindebierzwangs umgingen, sie zogen zum 
Biertrinken in die Nachbarorte. Wachau hingegen senkte die Tranksteuer für 
Lomnitz um die Hälfte und zog so die Lomnitzer an. 1631 übernahm Oppel 
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Lomnitz, seitdem war das Bierholen frei. 1634 ließ Oppel in Lomnitz(?) eine 
Brauerei errichten, die wegen des 30-jährigen Krieges aber nicht in Schwung 
kam, 1677 aber braute. (SZ vom 5./.6.4.2003, Geb.) 
 
1546: Auf dem Landtag zu Freiberg bewilligen die Landstände den sogenannten 
großen Bierzehnt oder die eigentliche Tranksteuer. Vom Fasse Bier müssen 20 
Groschen, vom Eimer inländischen Weins 5 Groschen, vom ausländischen Wein 
und vom Branntwein vom Eimer 10 Groschen Steuern abgeführt werden. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1551: größere Ladung Hopfen 1 Groschen (früher 6 Pf.); 1 Tonne Heringe 6 Pf., 
ebensoviel wie 1 Faß Freiberger Bier. (Schwabe) 
 
1551: Weitere Frondienste der Radeberger: Müssen auch das Bier, so das Amt 
in der Stadt brauen läßt, nach der Zahl im Schlosse auf- und einschroten, 
darüber gibt man 1 Wasserkandel Bier und jedem ein paar Hofebrote und 1 
Käse. (Radeberger Kulturleben) 
 
1551: Der alte Dresdener Scheffel zu 127,791 Liter wurde 1507 durch den 
neuen Dresdner Scheffel zu 103,791 Liter abgelöst. 1 neuer Dresdner Scheffel 
enthielt 13 alte Metzen. (Radeberger Kulturleben) 
 
1555 Getränkesteuer Vater Augusts 
(Original unter http:digitale bibliothek.uni-
halle.de/vd16/content/structure/997558) 
 
1561 
6.10. Kurfürstlicher Rezeß. Die Radeberger Braukommun hatte bei einer 
Inspektion in Großnaundorf festgestellt, daß der dortige Erbrichter Barthel 
Ziegenbalg Bier aus Ortrand eingelagert hatte, obwohl ihm nach einer 
Festlegung vom 6. Dezember 1560 nur Radeberger Bier gestattet war. 
Ziegenbalg entschuldigte sich mit der sog. sächsischen Frist, nach der er bis 
zum Februar 1562 Zeit hätte, dem „frevel abzuhelffen.“ Während Kurfürst 
August das Radeberger Mandat erneuerte, griffen Radebergs Ratherren zur 
Selbsthilfe, kippten fünf der vorgefundenen Fässer an Ort und Stelle aus und 
zerschlugen sie, ein sechstes führten sie als Beweisstück mit nach Radeberg und 
schenkten es als Freibier zum Kirmesjahrmarkt aus. (Gebauer) 
 
1568 
31.10. Der Seifersdorfer Pfarrer sucht um Amtsschutz nach. Er hatte in 
Radeberg ein brauberechtigtes Haus gekauft und war nunmehr der Meinung, 
daß er das 1569 eingebraute Bier ausschenken kann, wo er will. Der Entscheid 
lautete: Das Recht des Rates und der Gemeinde zu Radeberg, Bier zu Brauen 
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und dessen Verkauf „ufflandt“, d. h. auf den Dörfern, ist Stadtangelegenheit. Da 
nach zwei Jahren 3 gebraute Biere Narrhammers Eigentum sind, kann er „mit 
dem Segen der Kirche diese veräußern.“ Das Brauen eines Brauhauses in 
Seifersdorf und der weitere Verkauf wurde untersagt. Als zusätzliche Auflage 
wurde der weitere Hausverkauf untersagt, d.h., die Stadt Radeberg hatte das 
Verkaufsrecht, damit nicht das Braurecht auf die Dörfer gelange. Der erzielte 
Verkaufspreis der 3 Biere war der Stadt Radeberg für die Festsetzung der 
Tranksteuer mitzuteilen. Der Vorgang wurde am 31. Oktober 1568 vom 
Amtmann Erasmus Seifert entgegengenommen und am 9. Februar 1569 
mündlich verhandelt. Das Brauen für das Haus Johann Narrhammer wurde ab 
dem Winter 1570 untersagt. (Gebauer) 
Gregor Hanicke, ein Sohn des Großerkmannsdorfer Erbrichters, hat das 
Braurecht zu Eschdorf erworben. Bis 1590 vertreibt er mit seinem Vater das 
Bier zum Schaden der Radeberger Braukommune. (Chronik-G.Erm.) 
An anderer Stelle schreibt Gebauer, daß der Sohn des Erbrichters Lorenz 
Hanicke, Lucas Hanicke, das Braurecht in Eschdorf erwarb, nachdem sein Vater 
durch Obligationen dem abgebrannten  Schenk- und Braugut zu Eschdorf 
wieder auf die Beine half. Seit 1568 bis zum Tode des Lorenz Hanicke 1590 gab 
es auch in Radeberg Eschdorfer Bier, weil die Lorenz auch Mitglieder der 
Radeberger Innung der Leineweber waren.  
1569 Streit mit dem Pfarrer Narhamer, Seifersdorf, der aber wenigstens bis 
1571, wenn auch eingeschränkt, weiter brauen darf. (Schwabe) Ursprünglich 
hatten die Pfarrer das Recht, Bier zu brauen und auch zu verkaufen. 
 
1569 Braurecht als Teil des Gehalts: z.B. für Geistliche, die manchmal sogar in 
ihrer Wohnung Gäste setzen durften. Darüber gab es meist mit den Dorfpfarrern 
Streit; so 1569 mit dem Pfarrer Narhammer in Seifersdorf, der nach einer 
Übergangszeit ganz aufs Brauen verzichten sollte. (Schwabe) 
 
Biererzeugung lt. Schwabe: 
1503 (Michaelis bis Neujahr 1504) 63 Biere zu je 18 Scheffel) 
1593 98 Gebräude 
1593 98 
1576 108 
1577 120 
1582 57 
1600 141 
1605 134 (15 Scheffel auf 7½ Faß Guß)  
 
Biererzeugung lt. Thiemescher Chronik (für 1569-1613) 
Das Brauwesen in Radeberg (Auszug aus den Stadtrechnungen). 
Es wurden in drei Brau- und 4 Malzhäusern nach 15 Scheffel Schutt abgebraut: 
1569 80 Gebräude 
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1570 82 
1571 68 
1572 73 
1574 84  
1575 95 
1576 108 
1577 120   
1580 62   ohne des Bürgermeisters Freibiere 
1581 92 bis 1587   
1582 57 
1584 63   
1585 88 
1586 95 
1587 88 
 
1601 124 
1602 120 
1603 138 
1604 112 
1605 133 
1606 113 immer ohne die Biere des Bürgermeisters, 
des Pfarrers und des Amtsschössers 
1607 111 
1608 127 
1609 129 
1610 116 
1611 135 
1612 107 
1613 121 
Bei der Berechnung der jährlich erzeugten Biermenge aus den Gebräuden 
müssen beachtet werden: Schutt/ Gebräude, Scheffelmaß. 
 
1571/1572 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld:  
1 Schock 54 Gr. von 57 halben und ganzen Bieren, von jedem 2 Gr. ,  
unter welchen mehr nicht als 2 halbe Biere gefunden wurden. 
Einnahme aus dem Brauhause:  
1 Schock 58 Gr. von 11 Bieren Brauhauszins , als von 9 Bieren, jedem 10 Gr. 
und den anderen zweien von jedem 14 Gr. 
Einnahme aus dem Malzhause:  
5 Schock 8 Gr. aus dem Malzhause  
Einnahme von Bußen:  
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1 Schock 17 Gr., darunter 18 Gr. von Blasius Göbel, daß er den Bürgern unrecht 
Maß und zu wenig Bier, den Bürgern Trinkgeld anheim geschickt 
Ausgaben, darunter: sechs Tage auf dem Malzhause zu decken, für 4 Schock 
Brettnägel zum Latten auf das Malz- und Brauhaus verschlagen, 6 Schock 
Hordenstreben,  einen Schob Stroh zu.... in den Begießkasten unters Klare, dem 
Mälzer Valten Bester Trankgeld für eine neue Hopfenseige, von den 
Kühlfässern umzustürzen in die Bottiche (?), dem neuen Mälzer Valten Pester 
zu Schönfeld bei Dippoldiswalde, wie er von einem Rat angenommendie Hüte 
in der Darre anders gemacht, das Darrgewölbe auszukehren und auszuräumen, 
das Städtebiermaß und eine Weinkanne wieder zu machen, für einen neuen 
Pfannenschlot 
 
1572 
Die Armbrustschützen erhalten vom Landesherren zur Erbauung ihres 
Schießhauses Holz geliefert. (Mörtzsch) 
 
1573 
Alte Gerichtsfälle 1573 (v. Mörtzsch, Rdbg. Ztg. vom 1.10.1932) 
meist wegen Trunkenheit: darunter einige Beispiele. 
 
1573 Ältester nachweisbarer Gasthofbesitzer ist Christoph Gerstäcker, sein 
Vater war Bürgermeister. 1665 ersteigert Kauderbach den Gasthof, der 1676 
privilegiert wird. 1683  Grüne Tanne. 
 
 1574 bezahlte Andreas Johne zehn Groschen für ein Geburtstagsbier und der 
Schulknecht Lorenz Jocof eine Lehnbiersteuer, beides auf fremdes, in die Stadt 
eingeführtes Bier und der Schulknecht Lorenz Jocof eine Lehnbiersteuer, beides 
auf fremdes, in die Stadt eingeführtes Bier. (Sonderbiersteuer)(Geb.) 
 
1574: Geleitsgelder zu Radeberg, Naundorf und Okrilla: 1 Faß Freiberger Bier 6 
Pfennige (Radeberger Kulturleben) 
 
1574/75 64 Biere, Marktwert pro Gebräude 118 Gr. 1 Pf. , dazu kamen 16 Biere 
aus dem „Ratsbierherdt“, das waren 3 Bürgermeisterbier und vermutlich neben 
dem Schützenbier 11 oder 12 Ratherrenbiere. (Geb.) 
Radeberg bezieht aus den Lehngerichten und den Brauereien innerhalb der 
Meile jährlich beinahe 300 Groschen, es wurden demnach mehr Biere in der 
Meile als in der Stadt gebraut. 
Radeberg hatte 4 oder 5 Vorstädte, die größte war die Dresdner Vorstadt (untere 
Hauptstraße bis Röderstraße) mit 43 Bebauungen, darunter ein der Stadt 
gehörendes, über Erbe erlangtes, Brauhaus 
Lorenz Richter ist für das städt. Brauhaus tätig, Peter Tamme für das Malzhaus.  
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Die Rechnungen geben auch Auskunft über das städt.Malzhaus, wo ein neuer 
Darrofen gebaut wurde (dazu eine halbe Rute Steine und 15 Fuder Lehm) 1575 
neue Braupfanne des Dresdener Kupferschmieds Lucas Müller, die man 
natürlich begießt. (SZ vom 19.2.1998, Geb.)) 
 
1574/1575 Jahresrechnung 
 
Einnahmen Pfannengeld 
Summe:    2 Schock 8 Gr. 
(von 64 Bieren, darunter nicht mehr als ein 
halbes) 
Einnahme aus dem Malzhause 5 Schock 7 Gr. (vom Rat berechnet) 
Unter den Ausgaben erscheinen:  Arbeiten am Darrofen 
    Darren der alten Malze 
    eicherner Würzetrog 
    Kofent- u. Langquellbutten 
Flicken der alten Braupfanne und Rückgabe 
des Kupfers der alten für eine neue Pfanne 
    Pfannenschlitten 
 
1575 
Am 3. 8 1575 wurde die neuen Braupfanne der Radeberger Braukommune von 
Dresden nach Radeberg gefahren. Peter Tamme stellte dafür sein 
Pferdefuhrwerk zur Verfügung und erhielt vom Stadtrat 18 Groschen Fuhrlohn. 
Zwei Tage zuvor war Radebergs Stadtrat in Dresden beim Kupferschmied 
gewesen und hatte die zu erwerbende Braupfanne inspiziert. Zufrieden mit der 
handwerklichen Leistung, hatten dann die Stadträte mit dem Schmiedemeister 
und einem Vertreter des Rentamtes die „Arbeit begossen“. 28 Groschen wurden 
dafür aus der Stadtkasse ausgegeben, zugleich wurden aber auch mehrere 
Kannen Wein geleert. 8 Groschen waren am Stadttor in Dresden Zoll zu 
entrichten, 1 Groschen erhielten die „Handlanger davon zum Abladen.“ 
(Gebauer) 
 
1576 
Am 23.6. wurde seitens des Radeberger Stadtrates die erste Ausgabe für das neu 
zu erbauende Hospital in die Radeberger Stadtrechnung eingetragen. Demnach 
waren 108 Groschen fällig „for ein Faß Bier den Fuhrleuten, welches das 
Bauholz ambtheils auß der Heyde ufn Frödenbergk gefahren.“ 
Am 18. 7. wurde Radebergs Röhrmeister Matthes Günther vom Stadtrat 
aufgefordert, das „geringe Wasser nachzusehen.“ Aus der Quellfassung in 
Altradeberg kam trotz ausreichenden Wasservorrats nur wenig Wasser in 
Radeberg an. Günther stellt fest, daß „die Röhrenfahrt von Alt-Radebergk von 
Gewurtzell verstopft gewesen und ausgereinigt werden mußte.“ Die 
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Reparaturarbeiten wurden ihm zusätzlich mit 2 Groschen vergoldet, dazu erhielt 
er drei Kannen Bier, Käse und „manch Weißbrott“ zu Lasten der 
Ratsherrenkasse aus dem Ratskeller. (SZ 18.7.06/Geb.)  
18.6. der Stadtrat beschließt, für 30 Pf. eine neue Malzschöppe (Malzschaufel 
mit Vertiefung) zu kaufen. Der städtische Angestellte Valten Pester, der bis 
Ostern 1577 auf Ratsrechnung 63 Malze für die städtische Braukommune 
herstellte, mußte diese Schöppe aus Zinkblech aus Dresden holen, zugleich 
einen Brief an den Dresdner Stadtrat überbringend. Gemeinsam mit Caspar 
Thomas hatte er zuvor zwei Klafter Holz in der Heide geschlagen und ins 
städtische Malzhaus am Markt fahren lassen. Dafür bezahlte der Stadtkämmerer 
7 Groschen, was dem damaligen Markwert von etwa 17 Pfund Rindfleisch 
entsprach (Gebauer) 
10.10. Die Radeberger Büttner Blasius Heintzschel und Augustin Seintz 
erhielten vom Radeberger Stadtrat 34 Groschen und 8 Pf. für ihre Arbeiten im 
städtischen Interesse. Sie hatten im Häuschen neben dem städtischen Malzhaus 
Bottiche, Putten, und Kühlfässer neu gebunden, gezogen und teilweise auch 
erneuert. Zuvor hatten sie mit Hilfe „irer weiper etzliche henkelfesser 
ausgeschabt“. Die Faßreifen wurden aus Birkenholz gefertigt. 
Zur Herstellung dieser Reifen hatte der Ratsherr Hans Zschiedrich in Wallroda 
18 Birken gekauft. 
Nach Besichtigung der getanen Arbeit wurde die Büttnerinnung vom 
Radeberger Stadtrat zum traditionellen Herbstumtrunk eingeladen. Dabei 
wurden zugleich die, die Stadt betreffenden, Artikel erneuert (Gebauer) 
15.8. Die Radeberger Ratsherren Hans Zschiedrich und Antonius Naumann 
besichtigen und vermessen in der Landwehr Holz. Man hatte von drei Bauern 
aus Leppersdorf 20 Klafter Holz gekauft, das man zum Darren im städtischen 
Malzhause benötigte. Die Holzfuhren mußten Kleinröhrsdorfer Bauern zur 
Hälfte leisten, die andere Hälfte der Kleinröhrsdorfer Gerichtsschöppe Nikolaus 
Seins, der dafür 30 Groschen erhielt.(Gebauer) 
 
1576 zwei gebrauchte Pfannen als Ausgleichszahlung für eine neue nach 
Dresden. (Gebauer) 
 
1576 tagte der Stadtrat drei Tage. Alle 154 Baulichkeiten der Stadt wurden 
wegen ihrer Feuerstellen besichtigt und dabei gleichzeitig das „Bier abgezehlt“ 
wegen der Tranksteuer. Man trank dabei 1 Faß Bier und 6 Kannen Wein. 
 
1576 werden mit dem Dresdner Rat Fragen des Bannmeilenrechts der 
Braukommune wegen Ullersdorf und Weißig geführt. (SZ vom 27.9.2001, 
Gebauer) 
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1576 Die Rechnung über die Brau- und Malzhäuser soll nicht mehr allein dem 
Bürgermeister obliegen (Thieme) 
 
1575/1576 Jahresrechnung 
Einnahme aufm Malzhause      
     
3 Schock 30 Gr. 13 Pf. von 13 alten gemachten Malzen, darunter drei, zu denen 
Holz und jedem 10 Gr. gegeben, die andern zehn 18 Gr. und kein Holz gegeben. 
item 
14 Schock 34 Gr. von 49 Malzen, von jedem 18 Gr., darunter einer 10 Gr. und 
Holz gegeben, vom Rate also berechnet 
Summe der Einnahme aufm Malzhaus: 18 Schock 4 Gr. 
 
Einnahme Pfannengeld       
     
Von 108 Bieren von jedem Bier 2 Gr. von dem Rate also berechnet 
Summe:     3 Schock 36 Gr. 
 
Einnahme aus den Brauhäusern      
     
Von 19 Bieren von jedem 10 Gr., darunter drei Lagerbiere gewesen, von jedem 
14 Gr., vom Rate berechnet. 
 Ausgaben, darunter: 
   Feuerkrücke ins Ratsbrauhaus hinter Barthel Leffler 
   zwei neue Gießbretter in beide Brauhäuser 
   Hambürgers Brauhaus (?) 
bei dem Kupferschmiede die Braupfanne herzustellen 
bestellte Braupfanne vom Kirchhofe auf den Wagen 
laden halfen 
   Pfannstatt in Hambürgers Brauhaus vermauert 
Pfannstatt im Brauhause bei dem Malzhause 
aufzumauern 
an einem Würztroge gearbeitet ins Niederbrauhaus 
neben ...... Kaufmann 
Braupfanne, die Kaspar Thomas in Gewahrsam ....., 
einen neuen Boden und zwei neue .....gekauft 
 Löcher am Brauhaus bei Christoph Farnhammer 
   Valten Bester des Rats Mälzer  
   Balkenlegen und Estrich im Malzhaus 
Suche nach einem guten Brauer und Mälzer, ist aber 
keiner damals gefunden worden 
Flicken von Caspar Thomas Braupfanne. 
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1577 
7.4. luden Radebergs Stadträte Bedienstete der Stadt zum Osterratsessen ein. 
Dabei wurde den Leuten Gelder und Gratifikationen übergeben. So erhielt 
Melzer „12 Groschen über seinen verdienten Lohn zu Tranckgelde, auch daß er 
das Darrholz ins Malzhauß getragen.“ 
Der Totengräber erhielt zu seiner Naturaljahresbesoldung von drei Viertel Korn 
15 Groschen „for die Mühen“. Eustachius Freund wurde geehrt, da er dem 
Stadteber „die Zehne ausgebrochen“ hatte. Das Ratsessen kostete 84 Groschen 
(7.4.07/SZ/geb.) 
 
 1577/1578 Jahresrechnung 
Einnahme vom Pfannengeld: 
4 gute Schock von 120 ganzen Bieren von jedem 2 Gr. vom Rate also berechnet 
Einnahme aus den zweien Brauhäusern: 
4 gute Schock 6 Gr. an Schenk- und Lagerbieren, 
 
Ausgaben, darunter: Röhren zu legen in das neue Brauhaus 
   Darre im Ratsmalzhaus inspiziert, Mängel festgestellt 
Maurerarbeiten im Brauhause neben Johann 
Narrnhammer 
Kühlfässern zum Sommer in ein Brauhaus zu tragen 
geben, als man zu Brauen aufgehört 
   neuer Hopfenseiher 
   4 Bottichreifen in beiden Brauhäusern 
zwei Pfannen geheizt und die Bottiche damit 
ausgebrannt hat 
das alte Gehölze aufgesägt und zerschlagen von dem 
alten Brauhause, 
die Braupfanne, die Kaspar Thomas eingetan, an 
beiden Stirnen zu flicken 
Lorenz Schurbarts Braupfanne zu flicken geben, so 
an beiden Stirnen an drei Wänden wandelbar gewesen 
Der Rat bittet um Linderung des Ungeldes 
 
1578 
Am Pfingstmontag haben die Schützen ihren Vogel abzuschießen und ihr Bier 
zu trinken nach der Mittagspredigt. 
Die vier alten Innungen: Fleischhauer, Weißbäcker, Tuch- und Gewandmacher, 
Schuhmacher und Gerber erhalten ein neues Statut (Mörtzsch) 
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1578: Am Pfingstmontag heben die Schützen an, ihren Vogel abzuschießen und 
ihr Bier zu trinken nach der Mittagspredigt. (Radeberger Kulturleben) 
 
1579 
Interessant ist der Vermerk in der 3. Kirchenvisitation im Jahre 1579, daß das 
Grünberger Gemeindebier am 2. Weihnachtsfeierstag und zu Pfingsten 
getrunken wurde. Interessant insofern, weil damit eine Abhängigkeit zur Kirche 
besteht. Das Bierschänken im Gasthof war somit eine Einnahmequelle der 
Grünberger Kirche. Nur an den genannten Tagen konnten die Einwohner das 
Bier steuerfrei trinken. Da Grünberg bis zur Reformation dem Pfarrer von 
Radeberg in allen geistlichen Angelegenheiten unterstand, scheint es denkbar, 
daß das Bier von der Radeberger Braukommune direkt kam. (Ottendorfer Bote 
Nr. 2) 
 
1579/1580 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld:  1 Schock 28 Gr. von 44 ganzen Bieren , von 
jedem Biere 2 Gr.  ohne des Bürgermeisters Freibier, vorm Rate berechnet 
Einnahme von alten gemachten Malzen:   2 Schock 10 Gr. von 6½ 
Malzen, von jedem 20 Gr. 
Einnahme von neuen gemachten Malzen:  6 Schock von 18 Malzen, 
von jedem 20 Gr. 
15 Gr. der Schenke zu 
Weißig für 15 Scheffel zu mahlen, 
      zusammen 8 Schock 25 Gr. 
Einnahme von den zwei Brauhäusern:  1 Schock 34 Gr. an 
Schenk- und Lagerbieren, vorm Rate also berechnet 
Einnahme von Bußen: darunter 
8 Gr.  Moritz Schlosser, so Biergäste am heiligen Ostertag und folgende 
Feiertage über sitzen lassen 
Ausgaben, darunter: dem Mälzer für 5 Schock haselne Stöcke zur 
Besserung der alten wandelbaren Horden 
für das Fenster beim Gießkasten mit Tafelglas zu 
bessern 
für 1 Schock 36 Kühlfaßreifen, einen um 3 Pf., in 
beiden Brauhäusern verbunden 
das Brauhaus am Dache mit neuen Ziegeln und  
Sparren gebessert 
für 1 Schock 36 Kühlfaßreifen, einen um 3 Pf., in 
 beiden Brauhäusern verbunden 
10 Kühlfaßreifen im alten Brauhause angelegt 
für 15½ Pfund Kupferblech und Nägel, damit die 
 Braupfanne geflickt worden 
für 1 Blechkanne, auch 6 ganze und 6 halbe 
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 Kännchen Maß, so den Bierschenken 
geliehen wurden, auf Befehl des Rats gemacht. 
 
 
 
 
 
1580/1581 Jahresrechnung 
Unter den Ausgaben: Darrholz auf Alt-Radeberg unter den Teichen machen 
   Dacheindecken im Brauhause 
zwei Bottiche zusammen, die Dauben in Stöße 
geschränkt, auch sonsten die verfallenen Kühlfässer 
zusammengesetzt und von neuem gebunden 
beide Brauhäuser anzurichten nach altem Brauch 
alten Bottich ins Hamburgers Brauhaus zurichten 
neue Pfannstatt mauern 
für 2 neue Hopfenrechen, in jedes Brauhaus einen 
beide Brauhäuser aufgeräumt, die Bottiche 
eingequellt, die Kühlfässer vor den Rohrkasten 
getragen, ausgewaschen und wieder in die Brauhäuser 
getragen 
2 neue Gießrinnen in die Brauhäuser 
67 Ellen Leinewand (?), woraus in jedem Brauhaus 
ein neues Biertuch gemacht, für jede Elle ......(?) 
im neuen Brauhause  das Wasser, damit die Bottiche 
eingequellt, ....geheizt. 
 
1580/1581 Jahresrechnung 
Einnnahme Pfannengeld: 
2 Schock 4 Gr. von 62  ganzen Bieren, von jedem Biere 2 Gr. ohne des 
Bürgermeisters Freibier. Vom Rat berechnet 
Einnahme von alten gemachten Malz : 
1 Schock von 3 gemachten Malzen von jedem 20 Gr. 
Einnahme von neuen gemachten Malz: 
11 Schock von 33 Malzen, von jedem 20 Gr. 
macht beides 12 gute Schock 
Einnahme von zwei Brauhäusern: 
2 Schock 55 Gr. an Schenk- und Lagerbieren, vorm Rate berechnet 
Unter den Ausgaben: zwei lange Rinnen ausgearbeitet, damit das Wasser 
in das Malz- und Brauhaus geleitet (gewiesen!), als 
die Röhren gefroren und sonsten die Ständer und 
Röhren vor dem Frost bewahrt 
 33
 für 20 Kühlfässer, jedes 5 Gr. Jacob Dietz in Beisein 
des Bräu und Brauherrn bezahlt 
neuer Bierbottich ins Haneburgers Brauhaus 
neuer Hopfenseiher ins hintere Brauhaus 
für 2 Fuder Steine, ins neue Brauhaus zur Pfannstatt 
für Bier als die Förster in der Dresdner Heide auf 
kurf. Befehl Holz zur Besserung der Wege 
aussuchten und dabei die Herren 2 Tage lang die 
Bürger zur Arbeit anhielten 
bei Doktor Hieronimus Kiesewetter, Kanzler, dabei 
die Abgesandten des Rats zu Pirna auch gewesen, 
beide Schenken zu Dittersbach und Eschdorf 
vorfordern lassen und des Pulsnitzer Bierschanks 
halber über sie beschwert 
für Bier beim Bierzählen und Feuerstättenbesichtigen 
Kurras Müller, Kupferschmied zu Dresden für 15 (?) 
Kupferblech,  jedes (?) für 3 Gr. 6 Pf., damit die 
Braupfanne an der Stirne gebessert 
dem Mälzer Trankgeld nach altem Brauch 
 
 
1582 57 Gebräude 
 
1582/1583 Jahresrechnung 
Einnahme vom Pfannengeld (steigt und fällt): 
1 Schock 54 Gr. von 57 ganzen gebrauten Bieren ohne des Bürgermeisters 
Freibier, von jedem 2 Gr. eingenommen; vom Rate berechnet 
Einnahme von alten gemachten Malzen (steigt und fällt): 
1 Schock 12 Gr. von 6 gemachten Malzen, darunter von fünfen 10 Gr. und dazu 
Darrholz gegeben und 
Einnahme von neuen gemachten Malzen (steigt und fällt): 
4 Schock von 12 gemachten Malzen, von jedem 20 Gr. 
5 Gr. 6 Pf. der Magister zu Wachau für 5½ Scheffel 
Summe: 5 Schock 18 Gr. Gegen dem Vorigen um 8 Schock 4 Gr. gefallen 
Einnahme von zwei Brauhäusern (steigt und fällt): 
3 Schock 10 Gr. an Schenk- und Lagerbieren, vom Rat berechnet 
gegen das Vorjahr um 10 Gr. gefallen 
Ausgaben, darunter: für 21 Klafter Darrholz, welches auf der Masteney 
gemacht gestanden 
über den Gießkasten einen neuen Boden gespundet 
und gelegt, geschehen die Woche nach Martini 82 
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Tage an der Malzdarre auch etliche Verbesserungen 
getan,  das Gehölze dazu gehörig gefällt (?) und 
ausgearbeitet, 
für 6 neue Malz-Horden, für jede 2 Gr.40 Pf., 
Zu Wissebuch Schreibergeld für das Darrholz, so in 
des Frühlings Försterei geweist worden, für 1 Schock 
zu bezahlen 
für Röhren zu bessern nach dem Malz- und 
Brauhause 
für den Treberbottich im alten Brauhause 
den Brauhausherren die Braugeschirre in beiden 
Brauhäusern überantwortet und zugezahlt hat 
zweien Weibern, welche die Bretter, Butten, auch 
Kühlfässer, zusamt dem ganzen Brauhausgefäß 
vorgequellt und ausgewaschen nach alten Gebrauch 
für 8 Schock und 8 Kühlfaßreifen an die Kühlfässer 
in den beiden Brauhäusern angelegt, 
dem Bürgermeister in Ratssachen zu Dresden 
verzehrt, als er das Kupfer zur Besserung der 
Braupfanne gewogen genommen, gegen Radeberg 
geschickt, einen Kupferschmiedgesellen zur Arbeit 
bestallt und andere Ratssachen damit ausgerichtet hat, 
den 22. Okt. 82 
für hölzernes Gefäß aus kleinen, mittelmäßigen 
Schenk-Lasen (?), welche an Faßnacht zum 
Bürgerbier  gebraucht werden, zu Dresden gekauft 
Meister Lucas, Kupferschmied zu Dresden für 36 
Pfund (?) Kupfer, jedes Pfund für 3 Gr. 6 Pf. bezahlt, 
damit die eine Braupfanne an der Stirn neu gemacht 
wurde, den 25. Oktober 82 
8 Gr. 4 Pf. von des Rats Gütern, welche dem Rat zu 
Lehen gehen, als Malz- und Brauhäuser, zwei 
Fleischbänke und des Totengräbers Häuslein 
bemeldten Termin 
2 Gr. 6 Pf. für die Braupfanne an der Stirn zu flicken 
 
1583/1584 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
1 Schock 50 Gr. für 55 gebraute Biere, so dies Jahr über gebraut, ohne des 
Bürgermeisters Freibier, von jedem 2 Gr. vorm Rat berechnet (gegen das 
Vorjahr um 4 Gr. gefallen) 
Einnahme von alten gemachten Malzen:  
1 Schock 20 Gr. von 4 alten Malzen, von jedem 20 Gr. 
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Einnahme von neugemachten Malzen:  
6 Schock 50 Gr. von 20½ Malzen, von jedem 20 Gr.  
(Summe auf  Malze gegen Vorjahr um 2 Schock 50 Gr. gestiegen) 
Einnahme von zwei Brauhäusern: 
2 Schock 9 Gr. von Schenk- und Lagerbieren, vorm Rat berechnet (gegen 
Vorjahr um 1 Sch. 1 Gr. gefallen) 
Einnahme von Bußen: darunter 
9 Gr. Georg Hübel, so sich gegen den Rat mit unbescheidenen Worten 
vergriffen, auch sein Pferd auf  dem Brunnengraben gehen lassen, welches im 
Beisein der ganzen Gemeinde, daß solcher Brunn zum Bierauffüllen  rein 
gehalten werden solle, geboten ward. 
6 Gr. Barthel Gebauer, so über des Rats gebotenen Zeit, als er Bier geschenkt, 
die Gäste sitzen lassen 
Ausgaben, darunter: 32 Gr. Jobst Schöne für 4 alte Losmalze zu machen,  
jedes 8 Gr. 
2 Schock 40 Gr. für 20½ neugemachte Malze, Beisein 
des Rats berechnet und verlohnt 
zwei Bottichstangen 
für zwei Brauhäuser anzurichten 
für das Waschen und Einquellen von Bottich und 
Kühlfässern in des Rats zwei Brauhäusern 
für eine Tür, so in dem Brauhause vor dem 
Bierbottich, damit der vor Feuer verwahrt wird, 
vorgelegt wurde. 
28 Gr. Drei Bürgermeister zu Dresden in Ratssachen  
verzehrt, damals mit dem Herrn Rentmeister geredet,  
und sonsten wegen des Weissiger Bierbrauens beim  
Rate daselbst zu schaffen gehabt. 
1 Schock 48 Gr. Die Herren zu Dresden bei Hans  
Froste verzehrt, als sie wegen des Ratsbieres sich  
Rats befraget, auch Klageschrift stellen lassen, damit  
sie bei alter Gerechtigkeit geschützt werden mögen. 
für drei blecherner Biermaße, so den Bürgern in  
Bierschenken geliehen wurden den Bürgern, so zu  
Friedersdorf  bei Franz Bärtzsche das Bier, so er  
gebraut, geholt, auf dem Wege und als sie heim  
gekommen, zu Zehrung geben 
4 Feuerkricken ins Malzhaus, auch Stube am 
Malzhause und Salzkammer gebessert 
Steuer von des Rats Malzhaus, zwei Brauhäusern, 
zwei Fleischbänken und des Totengräbers Häuslein 
 36
für 6 Kühlfässer und ein zerfallenes Gießfäßlein zu 
binden für einen Bottichreifen anzulegen in 
Hanburgers Brauhaus 
 
 
 
1584 ein Viertel Stabulistenbier und Deputat für die Kantorei 
 
1584/1585 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
2 Schock 6 Gr. von 63 gebrauten Bieren, so dieses Jahr über gebraut, ohne des 
Bürgermeisters Freibier, von jedem 2 Gr., vorm Rate berechnet.  
Einnahme vom alten gemachten Malz:  
1 Schock 40 Gr. von 5 alten Malzen, von jedem 20 Gr. 
Einnahme von neugemachten Malzen: 
8 Schock 10 Gr. von 24 ½ Malzen, von jedem 20 Gr.  
Summe: 9 Schock 50 Gr.  
Einnahme von zwei Brauhäusern: 
2 Schock 40 Gr. an Schenk- und Lagerbieren, vorm Rate berechnet  
Ausgaben, darunter: Jobst Schöne, dem Mälzer, für 5 alte Malze zu 
machen 
für die Bottiche und Kühlfässer in des Rats zwei 
Brauhäusern auszuwaschen und einzuquellen 
die Pfannstatt wieder von neuem gemacht 
zwei Hopfenseiher zu bessern 
24 Kühlfaßreifen in beiden Brauhäusern angelegt 
10 Buttenreifen, für jeden 8 Pf. , in beide Brauhäuser 
angelegt. 
für eine Harke (Hacken) an Schubarts Braupfanne zu 
machen 
an dieser Braupfanne ein großes Loch zugemacht 
für zwei große Haken an Matthes Grefes Pfanne zu 
machen 
 
1586/1587 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
2 Schock 56 Gr. von 88 gebrauten Bieren, so das Jahr über, ohne des 
Bürgermeisters Freibier, von jedem 2 Gr. vorm Rat berechnet 
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
2 Schock 20 Gr. von 7 alten Malzen, von jedem 20 Gr. 
Einnahme von neugemachten Malzen: 
9 Schock von 27 neugemachten Malzen von jedem 20 Gr. , vorm Rat berechnet 
Einnahme von Brauhäusern: 
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4 Schock an Schenk- und Lagerbieren, vorm Rat berechnet (gegen Vorjahr um 1 
Schock 20 Gr. gestiegen) 
Ausgaben, darunter: Maurer- und Zimmererarbeiten im Malzhause 
Es tauchen nacheinander für die zwei Brauhäuser auf: 
Brauhaus neben dem Malzhause, 
Brauhaus bei Christian Narhammer, Hamburger 
Brauhaus, beide Brauhäuser 
den Hopfenseiher anzurichten, so zerbrochen 
gewesen 
Wasser in den Bottich getragen und die Pfannstatt 
geräumt 
   53 Kühlfaßreifen an die Kühlfässer angelegt 
   Pfannstatt im Brauhause, so eingefallen, zu mauern 
   für 4 Schock Schindel zum Decken beider Brauhäuser 
   2 neue Hopfenseiher, in jedes Brauhaus einen 
Erbgelde der Hopfenfelder 
den Biertrog in Hambürgers Brauhause die großen 
Löcher mit Kupfer und Blech zu vernageln 
Andres Frankens Braupfanne, so an der Stirn 
aufgerissen, zu flicken 
gen Kunnersdorf und dieselben Dörfer gelaufen, zu 
erkunden, was daselbst für Bier geschenkt wird. 
 
1586 
In einem am 10.10.1586 geschriebenen Brief taucht erstmals der Begriff 
Hoffebrodt auf. Dieses Gebäck war für den Frondienst „nach der Zeche im 
Schlosse einschroten“ den Personen zu reichen, die den Frondienst zu leisten 
hatten. Der genannte Frondienst hing mit dem Umstand zusammen, daß das 
Radeberger Schloß sein Bier in der Stadt brauen ließ. Der Frondienst war 1563 
von Kurfürst August aufgerichtet, jedoch bis 1586 selten genutzt worden, da die 
Stadt genügend Bier hergestellt hatte und dies unter dem Marktpreis an das Amt 
abgab, um in Gegenzug zusätzliches Holz aus der Heide zu bekommen. Das 
Hoffebrodt war eine Art größere Roggen-Semmel (10.10.06 SZ/geb.) 
 
1586/1587 Jahresrechnung 
Unter den Ausgaben: für das Brauhaus neben dem Malzhause anzurichten 
den beiden Büttnern, als sie die Brauhäuser 
angerichtet, altem Brauche nach 
für beide Brauhäuser Bottiche, Butten, Kühlfässer 
einzuquellen und die Stellhözer auszuwaschen, 
1587 Der Prozeß gegen die Lehnrichter zu Lichtenberg, Naundorf, 
Dittmannsdorf und Großröhrsdorf kostete der Stadt  22 Schock 37 Gr. 1 Pf. 
(Thieme) 
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1590 
Gegen Endes des 16. Jahrhunderts brach über die Bierfrage Streit mit den 
Lehnsrichtern von Lichtenberg, Großnaundorf, Großröhrsdorf, Dittmansdorf 
und Kleinwolmsdorf aus. Das Ergebnis war ein Vertrag, wonach sie brauen 
durften, nur sollten sie mit Radeberg zugleich anfangen und aufhören, also 
keinesfalls länger brauen als die Stadt. Trotzdem müssen die Lehnrichter den 
Vertrag gebrochen haben, weil sich die kurfürstlich-sächsischen Schöppen in 
Leipzig mit dieser Angelegenheit beschäftigen mußten. Am 12. 10.1590 werden 
die Lehnrichter zurechtgewiesen.(?) 
 
Um 1590 hatte Radeberg Streit mit den Lehnsrichtern von Lichtenberg, 
Großnaundorf, Großröhrsdorf, Dittmannsdorf und Kleinwolmsdorf, die zugleich 
mit Radeberg anfangen und aufhören mußten, zu brauen. Es wurde zugunsten 
Radebergs entschieden, aber 1604 müssen die Lehnrichter Radeberg wegen ihre 
Verstöße dagegen abfinden und 1628 beschweren sich die Lehnrichter, daß sie, 
obwohl sie mit Radeberg brauten, Biermangel hätten und das Radeberger zu 
schlecht sei. Radeberg wehrt sich, da Wolf Dietrich von Grünrodt auf 
Seifersdorf sein Bier anderen Dörfern aufdränge, desgleichen Siegfried von 
Schönfeld auf Grünberg und andere. Wahrscheinlich ging alles zugunsten 
Radebergs aus, aber nicht auf Dauer. (Sw.) 
 
1590, 12. Oktober: Streit der Radeberger mit den Lehnrichtern  von 
Lichtenberg, Großnaundorf, Großröhrsdorf, Dittmannsdorf und Kleinwolmsdorf 
wegen des Brauens. Die kurfürstlichen Schöppen zu Leipzig entscheiden, daß 
die Lehnrichter mit dem Beginn und Aufhören des Brauens sich nach Radeberg 
zu richten haben. (Radeberger Kulturleben) 
 
1590/1591 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
7 gute Schock 5 Gr. von 113 gebrauten Bieren, als von jedem Bier 4 Gr. 
Pfannengeld gegeben worden 
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
4 Schock 48 Gr. von 12 alten gemachten Malzen, von jedem 24 Gr.  
Einnahme von neuen gemachten Malzen: 
9 gute Schock 36 Gr. von 24 neugemachten Malzen, von jedem Malze 24 Gr. 
vorm Rat berechnet.  
Einnahme von Brauhäusern: 
5 ganze Schock für Schenk- und Lagerbier, von den Herrn also berechnet. 
Ausgaben, darunter: die Wände in den Brauhäusern  zu bessern gegeben 
18 neue Dauben in die Bottiche im Brauhaus bei 
Christian Narhammer eingezogen 
   Bottiche auszufugen und anzurichten 
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   das zweite Brauhaus einzurichten nach altem Brauch 
wegen Tietz Hangreichen (?) zu Dürröhrsdorf , 
welcher  daselbst ein Brauhaus bauen will, 
die Pfannstatt im alten Brauhause gemacht 
einen neuen Pfannenschlitten  zu der neuen Pfanne 
Pfannstatt im neuen Brauhaus zu machen 
15 Schock Hordenstecken 
wegen des Schenken und der Junker von Grünberg 
ihres Brauens halber bei der kurf. Regierung 
für einen Malzlagerkasten 
eine neue Braupfanne und die andere, so viel gar böse 
und fast nimmer zu gebrauchen gewesen, zu machen 
geben, darauf Meister Lucas Möller , Kupferschmied 
zu Dresden, entrichtet 
12 Gr. beide Bürgermeister Martin Wegener und 
Christof Bruckner zu Dresden verzehrt, als sie sich 
mit dem Kupferschmied berechnet 
6 Gr. Bürgermeister Christof Bruckner zu Dresden 
verzehrt, als er dem Kupferschmied die alte Pfanne 
überantwortet 
12 Gr. Caspar Hanicke, so die Braupfanne gen 
Dresden geführt, zu Fuhrlohn 
5 Gr. dem Wägemeister für die Pfanne zu wiegen 
3 Gr. denen, so die Pfanne helfen abladen 
9 Gr. damals mit dem Fuhrmann verzehrt 
3 Gr. dem Boten, so zu Lucas Kupferschmied 
geschickt, daß Bürgermeister Bruckner zu ihm nach 
Dresden kommen und berechnen will, wir groß die 
neue Pfanne sein soll 
6 Gr. der Bürgermeister damals verzehrt 
12 Gr. für die zweite Pfanne nach Dresden zu führen 
3 Gr. diese auf- und abladen 
6 Gr. abermals zu dememal verzehrt 
24 Gr. den Kupferschmieds Gesellen zu Trankgeld, 
dem Dr. Meister selbst bringet das davon so viel 
Gebühr (Ehre?) 
12 Gr. die neue Pfanne nach Radeberg zu führen 
6 Gr. dem Wägemeister für die Pfanne zu wiegen 
4 Gr. deswegen Wagen auf und abladen 
9 Gr. 8 Pf. zu Geleite geben, für jeden Zentner 1 Gr. 
[also wogen die Pfannen zusammen ca. 9 Zentner) 
12 Gr. damals zusammen verzehrt 
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12 Gr. den Kupferschmiedegesellen für die alte 
Pfanne zu flicken, zu Trankgeld 
3 Gr. dafür aufzuladen 
 
1591/1592 Jahresrechnung 
Einnahme von Pfannengeld:  
7 gute Schock 12 Gr. von 108 gebrauten Bieren, von jedem Biere 4 Gr. 
Pfannenzins 
Einnahme von alten gemachten Malzen:  Vacat 
Einnahme von neuen gemachten Malzen: 
 14 Schock 36 Gr. von 36, von jedem 24 Gr. Einnahme, und 1 Schock 10 Gr. 
von jedem 14 Gr., dazu die Bürger Holz gegeben, macht 15 Schock 46 Gr.  
Einnahme von Brauhäusern: 
4 gute Schock 16 Gr. von Schenk- und Lagerbieren, von den Herrn also 
berechnet  
Ausgaben, darunter: Mälzer die Fenster im Malzhaus verstopft und für die 
Türen gemacht, damit es den Schnee nicht auf die 
Malze geweht. 
 eine große Malzschuppe, damit der Mälzer das Malz 
in die Körbe schüttet 
 6½ Schock haselner Hordenstecken, das Schock 6 Pf., 
so in die Horden gezogen werden 
für zehn alte Malzhorden aufs neue zu beschienen (?) 
und neue Balken einzuziehen 
2½ Schock neue Kühlfaßreifen in den beiden 
Brauhäusern angelegt, als man aufs neue zu brauen 
angefangen am Sonntage Allerheiligen  (Omnium 
sanctorum) 
 für die Bottiche, Butten und Kühlfässer in beiden 
Brauhäusern einzuquellen und auszuwaschen 
   eine neue Bütte ins Brauhaus bei Blasius Kretzschmar 
wegen John von Schönfelds unbefugtes Brauen und 
Brauhäuser eine Supplikation fertig erlassen und in 
anderen Sachen bei den Kommißarien angehalten 
Supplikation wegen des Richters zu Lichtenberg und 
Dittmanndorf, welche vor der Stadt zu Brauen 
angefangen, 
vom Rate nach Friedersdorf geschickt wurde, zu 
erkundigen, was Franz Bartzsch daselbst für Bier an 
der Kirmes geschenkt habe 
er aufs Letzte die Biere gezählt, damit der 
Bürgermeister sich mit dem Anfachen 
(Unterzünden?) richten könne 
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die Ständer am Malzhause und Brauhäusern, auch an 
den Röhrkästen mit Stroh verbunden 
wegen des Bierschanks in Ullersdorf gewesen und 
deren Rügen widerlegen 
 
 
1592/1593 
Einnahme Pfannengeld:  
9 gute Schock 44 Gr. von 146 gebrauten Bieren, als von jedem Bier 4 Gr.  
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
4 gute Schock 51 (?) Gr. das Jahr von alten gemachten Malzen, in Sonderheit 
vom Rate berechnet 
Einnahme von neuen gemachten Malzen: 
11 Gute Schock 25 Gr. von den neugemachten Malzen, zu welchen einesteils 
die Bürger Holz gegeben, und von den Herrn in specie berechnet 
Einnahme von den Brauhäusern: 
6 Schock 24 Gr. von Schank- und Lagerbieren, von den Herrn, wie viel derer in 
den beiden Brauhäusern gebraut worden, berechnet  
Ausgaben, darunter: ein Körbel zum versetzen, wenn die Gerste begossen 
wird 
36 Bretter, damit die Darre gedeckt werden, daß die 
Wärme nicht oben auskommen kann 
Verwahrung der Türen und Fenster in der großen 
Kälte 
zwei neue Fenster in der oberen Darre 
ein Fenster in der unteren Darre 
38 Kühlfaßreifen, so Hans Hentzschel im Brauhaus 
bei Georg Opitz angelegt, für jeden Reifen 3 Pf. 
beide Brauhäuser anzurichten, altem Brauch nach 
einen neuen Boden in einem Kühlfaß zu machen und 
den Trichter auf dem Wasserständer wieder zu binden 
und anzurichten 
Zwei Weibern für die Bottiche und Kühlfässer 
einzuquellen, die Stellhölzer zu waschen und 
zuzurichten, auch 12 Gr. für Essen und Trinken, 
altem Brauch nach 
Gesellen im Brauhäusern Unterzüge gemacht, den 
Brandgiebel ausgeschnitten, das Brauhaus gestopft 
und eine Kelrinne (?) wiederum eingedeckt 
Sparren  im oberen Brauhaus angenagelt 
die Pfanne vor Christof Kochs Tür zu rücken 
Hans Andries, dem Mälzer 
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in der Schönfeldschen Bierschankssache, auch wohl 
des Ullersdorfer Bierschanks halber, 
Christof Koch für die Braupfannen zu bessern 
gegeben 
mit dem Kupferschmied verzehrt und vertrunken, als 
dem die alte Braupfanne wieder neu zu machen, 
verdungen wurde 
den Soldaten am Elbtore, daß sie die Bürger mit dem 
Radebergischen Biere, so sie nach Dresden führen, 
eher passieren lassen und gefördert werden 
eine Supplikation wegen Jone von Schönfelds 
Bierschank zu Lomnitz und des Richters Brauhaus zu 
Grünberg 
die alte Pfanne gewogen gegeben 
6 Gr. Hans Hofmann und Hans Böhm für 
die......Pfanne wiederum zu Wägen genommen 
1 G. für die Pfanne aufzuladen 
2 Gr. 6 Pf. zwei Personen bei der Pfanne geblieben 
und als sie herausgeführt, gehalten, damit der 
Fuhrmann nicht umgeworfen 
4 Gr. Zoll und Geleite für die Pfanne 
10 Gr. 6 Pf. Fuhrlohn für solche Pfanne 
herauszuführen 
 
Christof Koch und Matz Kretzschmar bringen vor, daß Herr von Lindenau dem 
Stadtschößer sollte geschrieben haben, daß die drei Ältesten Balzer Wildner, 
Christof Gerstäcker, besonders aber Peter Schümann nicht im Ältestenamte 
geduldet werden, denn sie wetten (?) und könnten ihn nicht bei der Rechnung 
leiden und wissen. 
Das ist auch den Ältesten der Handwerker angemeldet worden, daß sie die 
Injurien auf Schumann bringen und ausführen sollen. 
Auch zeigen die Ältesten der Gemeine und der Handwerker an, daß sie mit der 
Rechnung des Bürgermeisters gar wohl allenthalben wohl zufrieden wären, 
allein, man wolle mit der Überreichung des künftigen Bürgermeisters innehalten 
bis die neuen drei Ältesten auch erwählt wären. 
Wollen auch wissen, wo das Ohmgeld hingewendet worden. 
Wollen auch Bericht haben, wie es künftig mit dem Richteramt soll gehalten 
werden. 
8 Scheffel Böhmisch Hopfen, so zum Ratsbier verbraut wurden 
 
1593/1594 Jahresrechnung 
 
Einnahme Pfannengeld: 
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6 Schock 32 Gr. von 98 gebrauten Bieren, als von jedem 4 Gr.  
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
2 Gute Schock 38 Gr. von 10 alten gemachten Malzen, dazu die Bürger Holz 
gegeben, von jedem 14 Gr. 
Einnahme von neuen Malzen: 
14 gute Schock 38 Gr. von den neuen gemachten Malzen, zu welchen einesteils 
die Bürger Holz gegeben, wie solches in specie von den Herrn berechnet 
worden. 
Einnahme von den Brauhäusern: 
3 gute Schock 18 Gr. von Brauhäusern von Schank- und Lagerbieren, wie 
solches vor den Herrn, wieviel deren das Jahr gebraut wurden, berechnet. 
Einnahme von Strafen und Bußen: 
16 Gr. die Merten Völkelin, daß sie trotz des Rats Verbot, eine ganze Nacht die 
Biergäste sitzen lassen 
15 Gr. Nickel Wilhelm erlegt, welcher den Sonntag nach Neujahr auch zu lange 
die Biergäste sitzen lassen und dem Richter unbescheidene Worte gegeben 
 
Ausgaben, darunter:  im Malzhaus die Treppe gebessert und auf dem 
Boden herum etliche Bretter angeschlagen, damit 
Gerste und Malz nicht durchfallen. 
 eine neue Malzhorde und für eine alte wiederum zu 
bessern 
 5 neue Malzhorden 
 2 Schock Kühlfaßreifen , die Christof Heinzschel im 
Brauhause bei Georg Opitz angelegt hat, 
 1 Schock und 20 Kühlfaßreifen im anderen 
Brauhause bei Blasius Kretzschmar anlegen 
   19 neue Dauben zum Bierbottich einzuziehen 
zwei neue Bottichreifen, jeder um 12 Gr., an den 
Bierbottich im neuen Brauhause angelegt 
18 neue Büttenreifen im oberen Brauhaus, 
beide Brauhäuser aufs neue anzurichten, nach altem 
Brauch 
29 Kühlfaßreifen, mit Vorwissen des Brauhausherrn 
Hans Behmes 
dem Röhrmeister für das Wasser zum Malz- und 
Brauhaus zu weisen 
Bürgermeister Bruckner zu Dresden verzehrt, als die 
eine Braupfanne wandelbar worden, dem 
Kupferschmiede ein Maß gebracht und zum Bessern 
das Kupfer heraus verschafft 
 
1593 98 Gebräude 
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1593 richten der Stadtrat zu Radeberg und das Wettinische Rentamt zu Dresden 
einen Pachtvertrag auf. Für 12 Jahre Pacht des Geleite zu Radeberg samt 
Beigeleite zu Großnaundorf, Okrilla, Lichtenberg und Kleinwolmsdorf einschl. 
Ober- und Niedergerichtsbarkeit zahlte Radeberg 80 Meißner Gulden, der 
jährliche Gewinn betrug aber 1200 Gulden. Für die Zollabgabe wurden 
einheitliche Maße festgelegt: 1 Tonne Hering waren 98,2 Liter; Ein Faß Bier 
bzw. 2 Viertel oder 4 Tonnen waren 420 Schenkkannen, die Schenkkanne zu 
0,93559 Liter. 1 Zentner Fleisch waren 102 Pfund, das Pfund zu 425,07 Gramm. 
(Gebauer) 
 
1594/1595 Jahresrechnung 
Einnahme vom Pfannengeld: 
7 Schock 52 Gr. von 118 gebrauten Bieren, von jedem 4 Gr.  
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
2 Schock 20 Gr. von 10 alten gemachten Malzen, dazu die Bürger Holz 
gegeben, von jedem 14 Gr.  
Einnahme von neuen gemachten Malzen: 
8 Schock 45 Gr. von 25 ½ neuen gemachten Malzen, zu welchen einesteils die 
Bürger Holz gegeben, wie solches in specie vor den Herren berechnet wurde.  
Einnahme von den Brauhäusern: 
5 Schock 20 Gr. von Brauhäusern an Schank- und Lagerbieren, wie solches vor 
den Herren, wieviel deren dies Jahr darin gebraut, berechnet worden  
Einnahme von Strafen und Bußen: 
9 Gr. Caspar Rosigk, daß er eine halbe Tonne über dem rechten Ohm zu groß 
gemacht 
9 Gr. Georg Opitz, daß er die Biergäste über 10 Uhr die Nacht hat sitzen und 
spielen lassen 
 
Ausgaben, darunter: 6 Schock haselne Stäbe für die neue Malzhorde und 
die alte davon gebessert worden 
für 9 Malzhorden zu machen, dazu ihm das Holz 
gegeben wurde, für jede Horde  2 Gr. 3 Pf. 
dem Zimmermann, der etliche Steifen an der Darre 
gemacht 
für Stroh, damit Fenster und Türen vor der Kälte 
bewahrt werden 
dem Meier, für das Gerinne am Begießtroge, so 
verfallen gewesen, zu machen, 2 Klötzer für die 
Brettmühle gefertigt, daraus Bretter auf die Bottiche 
geschnitten und eine Fuhre Lehm für das neue 
Brauhaus, daraus neue Stege unter die Bottiche 
gemacht wurde 
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Pfannstatt im niederen Brauhaus auszubessern  
die Bretter am hinteren Brauhause und Holzkammer 
wieder angenagelt  
3 Reifen an die Bottiche im hinteren Brauhause 
anzulegen 
dem Brauhausherrn Matthes Voigt an einem 
Lagerbier Brauhauszins erlassen 
 
1595/1596 Jahresrechnung 
Einnahme vom Bürgergeld: darunter 
1 Schock Christoff Jacob, des Rats Mälzer 
Einnahme Pfannengeld: 
7 gute Schock 32 Gr. von 114 gebrauten Bieren, von jedem Bier 4 Gr. 
Einnahme von den alten gemachten Malzen: 
1 Schock 38 Gr. von 7 alten gemachten Malzen, zu welchen die Bürger Holz 
gegeben  
Einnahme von neuen gefertigten Malzen: 
11 Schock 27 Gr.  von 36½  neuen gemachten Malzen, zu welchen etliche 
Bürger Holz gegeben 
Einnahme von Brauhäusern: 5 Schock 12 Gr. von Schenk- und Lagerbieren, wie 
solches vor den Herren verrechnet worden  
Ausgaben, darunter: 100 Mauerziegel, so im Gießkasten im Malzhaus 
verbaut 
.für Stroh, welches im Malzhause an etlichen Orten 
verschafft worden, damit der Schnee nicht auf die 
Malze geweht wird. 
2 Schock 46 Kühlfaßreifen, in beiden Brauhäusern 
angelegt 
   für 13 Bottichreifen zu binden 
ein Gefäßchen und ein zerfallenes Kühlfaß 
aufzusetzen 
4½ Schock Schindeln, jedes Schock 2 Gr. 6 Pf., 
welche auf das Brauhaus bei Blasius Krezschmar sind 
gedeckt worden 
Valten Thomas und ihrer Tochter, so in beiden 
Brauhäusern die Bottiche, Bütten und Kühlfässer 
eingequellt und ausgewaschen 
   neue Schuffe ins Oberbrauhaus 
   die zwei Pfannstätten wieder aufzumauern 
2 Goldgulden Dr. Johann Freistein (?) verehrt, als er 
wegen des Schankes des neu aufgerichteten 
Brauhauses in Grünberg und des Ullersdorfer 
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Bierschanks wegen Schilling (?) zu Schönfeld 
gebrauten Bieres etliche Sachen verfertigt 
 
 
1597 
21.1.1597. Der Kurfürst Christian II. versucht, Radeberg, Großenhain und die 
ausländischen Königsbrück und Pulsnitz in ihren Rechten stärker 
einzuschränken. Radeberg hatte in Friedersdorf bei Pulsnitz aus einem 
Bauernhof eine Schänke gemacht. Das Radeberger Bier konnte bis „vor 
Camentz verkaufft“ werden. Zudem hatte Radeberg Rechte in Röderau und 
Berbisdorf und kam Großenhain sehr nahe. (21.2.07 SZ/Geb.) 
3.11. Die 11 Meister der „Böttiger Handwergkes zu Radebergk“ wenden sich an 
den Kurfürsten mit der Bitte, aus der Dresdener Heide für jeden Meister 2 
Tannen und eine Fichte gegen Bezahlung ausgeliefert zu bekommen, da in den 
Gehölzen um Radeberg kein gutes Holz mehr aufzutreiben ist, da sie nicht nur 
die Stadt, sondern auch die Landschaft mit Brau-und anderen Gefäßen 
versorgen müssen, „vornehmlich das Braugefäß, so den Bürgern am meisten 
abgeht, daß derwegen gemeine klage“. 
5.11. Die „Churf. Sächsische Rentherrey“ lehnt das Gesuch der Böttchermeister 
ab, sie sollen sich an den „Oberforstmeister und Schößer im Amt Radebergk“ 
wenden, der ihnen bei der nächsten Ausforstung helfen soll. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1597 Streit wegen des Bierschanks mit dem Richter von Lichtenberg (Franke) 
 
1597 Die Lehnrichter umliegender Ort wenden sich beschwerdeführend wegen 
des Bierbrauens an den Administrator des Kurfürstentums, der aber das Urteil 
von 1590 als wohl geurteilt bezeichnet. (Radeberger Kulturleben) 
 
1599 
7.5. Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar, Vormund Christian II., bestätigt 
der Stadt Willkür. „Der hocherfreuten Bürgerschaft wurden bei der Publikation 
von Seiten des ehrbaren Magistrats 5 Viertel gutes Braunbier zur Ergötzlichkeit 
gespendet. Ein ehrsamer Rath aber trank auf das Wohl des huldvollen 
Landesherrn und der Stadt 31 Maaß alten Landweins“.(Radbg. Ztg. vom 
7.6.1901, Mörtzsch) 
23.11. In „Michael Gebauers Malz-Hauße ist zu Mittag um 11 Uhr ein Feuer 
ausgekommen, welches dasselbige Haus verzehret.“ (Radeberger Kulturleben) 
 
1599 Ortsgesetz der Stadt (Willkür), bestätigt durch Herzog Friedrich Wilhelm 
von Weimar als Vormund des jungen Kurfürsten Christian II. Der Rat spendet 5 
Viertel gutes Braunbier. (Schwabe.) 
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1599 Michael Gebauers Malzhaus 
Am 23. Nov. 1599, 11 Uhr Ausbruch von Feuer in des Mälzers Michael 
Gebauers Malzhaus, welches ganz wegbrannte. (Thieme) 
 
1599 1599 Michael Gebauers Malzhaus („Pirnaer Kalendern“ von Christian 
Adolph Wagner, geb. 1787; darin chronolog. Darstellung aller Feuersbrünste in 
Radeberg seit 1521.) 
 
1599  
Tranksteuer-Register der Stadt Radeberg, was von der Bürgerschaft daselbst 
von Crucis dieses 99. Jahres bis zu Luciae des gleichen Jahres an Bier gebraut 
worden. 
Und werden zu jedem Gebräude 24 Scheffel Malz Dresdnisch Maß geschüttet, 
darauf 20 Viertel Bier berechnet 
Einnahme Biersteuer von Crucis des 99. Jahres bis zu Luciae des gleichen 
Jahres: 
 8 Gebräude vom 20. Sept. bis 10. Oktober jeweils 1 Gebräude durch zwei 
Bürger 
10 Gebräude vom 15. Oktober bis 15. November, 1 Gebräude durch 2 Bürger 
10 Gebräude vom 20. November bis 8. Dezember, 1 Gebräude durch 2 Bürger 
Summe des gebrauten Bieres von Crucis 1599 bis Luciae 1599: 28 Gebräude 
auf jedes 20 Viertel Bier macht 560 Viertel Bier, wird jedes mit 10 Gr. 
versteuert, macht an Gelde: 93 Schock 20 Gr. 
 
1599 
Amt Radeberg Tranksteuerregister der Lehnrichter daselbst, wieviel Bier 
dieselben von Crucis 1599 bis Luciae desselben Jahres .......gebraut haben: 
nämlich 
Der Richter zu Großröhrsdorf:  
15 Faß auf  3 Gebräude, zu jedem 11 Scheffel Malz Dresdner Maß, versteuert 
10 Faß, Rest 5 Faß 
Der Richter zu Lichtenberg: 
18 Faß Bier auf 3 Gebräude, zu jedem 12 Scheffel Malz Dresdnisch Maß, 
versteuert 12 Faß, Rest 6 Faß 
Der Richter zu Wolmsdorf: 
10 Faß Bier auf 2 Gebräude, zu jedem 10 Scheffel Malz Dresdner Maß, 
versteuert 8 Faß, Rest 2 Faß 
Der Richter zu Naundorf: 
5 Faß Bier auf 1 Gebräude, zu jedem 11 Scheffel Mal Dresdner Maß, hat davon 
nichts verzapft, Rest also 5 Faß 
Der Richter zu Dittmannsdorf: 
9 Faß Bier auf 2 Gebräude, zu jedem 9 Scheffel Malz Dresdner Maß, versteuert 
4½ Faß, Rest 4½ Faß 
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Summe des der amtlichen Richter von Crucis 1599 bis Luciae des gleichen 
Jahres gebrauten Bieres: 
57 Faß Bier, von jedem 20 Gr., macht 19 gute Schock 
 
1599/1600 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
9 gute Schock 24 Gr. von 141 gebrauten Bieren, wie alles vor den Herren 
vorgerechnet  
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
1 Schock 59 Gr. von neunthalb (=8½) alten gemachten Malzen, dazu die Bürger 
Holz gegeben, von jeglichen 14 Gr. Malzlohn eingenommen 
Einnahme von neuen gefertigten Malzen: 
7 gute Schock von 14 neuen gemachten Malzen, von jedem Malze 30 Gr. 
Mälzerlohn, dazu der Rat das Holz . 
gegeben 
6 Schock 32 Gr. von 23 (?) Malzen, von jedem Malz 14 Gr., dazu die Bürger 
Holz gegeben. 
Summe: 13 Schock 32 Gr.  
Summe der alten und neuen Malze: 15 Schock 31 Gr.  
[für 1 Malz wurde also Holz im Werte von 16 Gr. benötigt] 
Einnahme von Brauhäusern: 
4 gute Schock 34 Gr. von Schank- und Lagerbieren, auf beiden Brauhäusern 
Bräuzins angenommen und in specie verrechnet.  
Einnahme von Strafen und Bußen: darunter 
1 Schock Adam Birnstengel, weil er ohne Vorwissen des Rats gebraut und sein 
Haus nicht in Lehen gehabt 
48 Gr. Blasius Göbel, der nicht allein unlängst, sondern auch schon früher, 
manchmal sein Brauhaus angebrannt und des Rats Verbot keine Feuermauer 
gebaut 
Ausgaben, darunter: 14 Schock Hordenstäbe 
21 neue Horden auf die Darre zu machen und aufs 
neue wieder angerichtet 
6 Schütten Stroh, so wegen der großen Kälte im 
Malzhause vorgesetzt werden 
1 Schock und 40 Kühlfaßreifen zum oberen 
Brauhause 
für einen Trichter und ein Gießfäßchen in das niedere 
Brauhaus 
für 22 Fuder Lehm, die er zur Feuermauer im unteren 
Brauhaus angefahren 
für 21 Schütten Stroh, die zum Lehm der Feuermauer 
verklebt worden 
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für 17 Schock Schindel, jedes Schock um 3 Gr. 
bezahlt, welche alle auf das niedere Brauhaus sind 
gedeckt worden. 
fürs untere Brauhaus zu decken 
für einen neuen Schlitten, darauf die Braupfanne 
geführt wird 
für 5 Klammern, die im des Rats Brauhause in die 
Feuermauer geschlagen wurden 
für 36 Pfd. neues Kupfer, Hans Meller, dem 
Kupferschmied zu Dresden bezahlt, welches an Matz 
Grefens Pfanne verarbeitet worden 
wie Matthes Naumanns Braupfanne ausgehend 
(undicht!) worden, dreimal zum Kupferschmied 
geschickt, daß er nach Radeberg kommen solle 
Hans Günther und Matz Grefe, die neben der Pfanne 
mit nach Dresden gegangen und gehalten, damit sie 
nicht vom Wagen gefallen 
wegen des des Schönfeldischen Bierausladens auf 
etlichen Dörfern Nachforschung getan 
wie der Schößer zu Schönfeld dem Richter zu 
Ullersdorf den Radebergischen Bierschank verboten. 
Jobst Schöne für 8½ alte Malze, Hans Andrien für 44 
neue Malze Mälzerlohn 
Den Herren, Ältesten und Malzmesser bei Balthasar 
Wildener an Bier vertrunken, als sie bei Michel 
Gebauer die Malze umgemessen 
Landsteuer von den beiden Brauhäusern und 
Malzhause 
3 Vorlegeschlösser an die Brauhäuser und das 
Malzhaus 
der Bürgermeister soll aber kein Bier in Brauhäusern 
fordern, ein Bier ohne Zins brauen und einen 
Malzlohn frei sein. 
Soll hinfort von einem Scheffel 10 Gr. an Malzlohn 
geben und von einem Lagerbier Brauhauszins 18 Gr. 
und vom Schankbier 14 Gr. geben 
 
   
1600 
10. März. Der Radeberger Ratsherr Nicol Wilhelm stellt im Schönfeldischen 
Teil von Ullersdorf einen unbefugten Bierschank zum Nachteile Radebergs fest. 
Der durch den Gastwirt Hans Schilling angerichtete Schaden betrug 10 Schock 
Groschen. Dem Gastwirt wurde das Schankrecht entzogen und dafür das 
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Schankrecht bis 6. Januar 1601 über einen Radeberger Gastwirt in Ullersdorf 
ausgeübt, solange also, bis der Schaden gutgemacht war.(Gebauer) 
 
1600 141 Gebräude 
 
1600  1 Viertel Bier oder 2 Tonnen kosten 1 Taler 18 Groschen, 1 Pf. 
Rindfleisch 9 Pfennige (Radeberger Kulturleben) 
 
1601 
Auf dem Landtage zu Torgau beklagen sich Radeberg, Bischofswerda, Mügeln 
und andere Städte wegen Eingriffen der Rittergutsbesitzer in die Braurechte der 
Städte. 
 
1601 Radeberg beschwert sich auf dem Landtag in Torgau, daß jetzt die Dörfer 
und Güter nicht nur nicht mit den Städten anfingen und mit dem Brauen 
endeten, sondern sogar ganzjährig brauten (Schwabe) 
 
1601 Städteprotest (auch Radebergs) auf dem Landtag zu Torgau gegen diese 
mißbräuchliche Ausdehnung des Braurechts, mittlerweile brauten die 
Rittergüter ganzjährig und billiger als die städtischen Brauereien. Radeberg z. B. 
hatte im eigenen Ort eine solche Konkurrenz, indem das Amt für seine eigenen 
Bedürfnisse brauen durfte, allerdings nur im städtischen Brauhaus. (Schwabe) 
 
1601 beklagte sich auch Radeberg auf dem Landtag in Torgau, daß die 
städtischen Brauzeiten nicht eingehalten würden, man braue das ganze Jahr 
über. (Schwabe) 
 
1601/1602 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
14 Schock von 120 Bieren, von jedem Bier 7 Gr.  
Einnahme von altgemachten Malzen: 
3 Schock 6 Gr. von altgefertigten Malzen, dazu die Bürger Holz gegeben  
Einnahme von neuen gefertigten Malzen: 
12 Schock 36 Gr. von 24 neugemachten Malzen, zum Teil 26 Scheffel einesteils 
weniger eingeschüttet, von jedem Scheffel 1 Gr. 3 Pf. , vorm Rat also einzeln 
berechnet.  
Einnahme von den Brauhäusern: 
5 Schock 24 Gr., vorm Rat in specie berechnet  
Ausgaben, darunter eine Rute Steine zu brechen, welche alle zu der Darre 
gebraucht 
350 Mauerziegel zum Brauhause 
für 23 Fuder Lehm zum Malzhaus geführt 
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3100 Mauerziegel zu der Darre, jedes 1000 um 1 
Schock 8 Gr 
   für 42 Schock Schindeln, damit die Darre gedeckt 
   einen Haken an die Oberbrauhaustür 
   6 Tage die Darre und Giebel vollends fertig gemacht 
5 Schock Brettnägel zu Verschlagung beider 
Gewölbe und Giebel an der neuen Darre 
10 neue Horden auf der Herren Malzhause zur neuen 
Darre 
   drei Tage am hinteren Brauhause 
für 2 Lehm hereinzuführen, zum Brauhaus, davon 
Stege unter dem Treberbottich gerichtet 
für den neuen Bottich, welchen Bürgermeister Martin 
Wegener gekauft 
für beide Brauhäuser die Kühlfässer auszubrennen 
und auszuwaschen 
eine Fuhre Lehm aus der Landwehr fürs niedere 
Brauhaus 
   2 neue Bottichreifen in Hamburgers Brauhaus 
   Ausgabe auf die Braupfannen: 
58 Gr. an Essen und Trinken, als mit dem 
Kupferschmied der neuen Pfanne wegen sich beraten 
und folgende Regelung getroffen wurde: ihm die 123 
Gulden zugezahlt werden, welche Gulden von dem 
Kostengelde, als 42 Schock zu leihen, aufgenommen, 
das andere hat der Herr Magister Mattheus Kindisch 
bei sich um gebührliche Zinsen behalten, als 22½ 
Schock 
1 Schock 3 Gr. dem Kupferschmied entrichtet, damit 
die 123 Gulden Verfall entrichtet werden, im Beisein 
des Rates 
36 Gr. Caspar Richter und Hans Merten für die 
Pfanne gegen Dresden und wieder von Dresden 
heraus zu führen 
4 Gr. Merten, dem Knechte, so beim Wagen  
gegangen, daß kein Schadengeschehen, den 15. Juli  
16 Gr.  Bürgermeister Caspar Richter, so den alten 
Boden dem Kupferschmied zugewogen und sonsten 
in Ratssachen verzehrt 
6 Gr. Beinradt, so den neuen Boden zur Braupfanne 
gewogen, den 16. Sept. 
    Pfanne helfen herauszuführen 
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12 Gr. dem Wägemeister für die alte und neue Pfanne 
zu wiegen gegeben 
 
1600/1601 Jahresrechnung 
Einnahme vom Pfannengelde: 
8 Schock 16 Gr. von 124 gebrauten Bieren, von jedem Bier 4 Gr. wie in species 
berechnet 
Einnahme von zwei Erbschenken: 
40 Gr. Erbzins Michel Hoffmann und Jacob Nech (?) von ihren erkauften 
Reiheschank (?), ein jeder 20 Gr. 
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
2 Schock 6 Gr. von 9 alten gefertigten Malzen, für jegliches diese Zeit für 10 
Groschen, dazu die Bürger selber Holz gegeben 
Einnahme von neuen gefertigten Malzen 
6 Schock 21 Gr. von 16 neuen gemachten Malzen, dazu die Bürger ihr eigen 
Holz gegeben, von jedem 24 Gr., George Opitz aber nur 25 Gr. entrichtet 
4 Schock 12 Gr. von 6 Malzen, dazu die Bürger Holz gegeben, von jedem 
Malze 24 Gr. gegeben 
Einnahme von Brauhäusern: 
3 Schock 28 Gr. von Schenk- und Lagerbieren aus beiden Brauhäusern Zins 
eingenommen, vorm Rat in specie verrechnet  
Ausgaben, darunter: Ausgabe aufs Ratsmalzhaus (Tenne ausgebessert, 2 
Malzkörbe, neue Horden) 
   für das Brauhaus bei Hans Henzschel 
   6 Tage am Brauhause zu mauern 
   6 neue Bottichreifen im Niederbrauhause 
20 Gr. für 20 Bottichreifen in beiden  Brauhäusern 
aufzuheben und aus neue  anzulegen 
12 Gr. den Büttnern nach Anrichten der Brauhäuser 
an Essen und Trinken altem Gebrauch nach verzehret 
12 Gr. der Frau Blasius Henzscheln für die Bottiche, 
Bütten und Kühlfässer in beiden Brauhäusern 
einzuquellen und auszuwaschen 
die Pfannenstatt im niederen Brauhause zu mauern 
für 7 Büttenreifen, die er im oberen Brauhaus 
angelegt 
wegen des Schönfeldischen Bieres, daß in Pappritz 
geladen worden 
Ausgabe auf die Braupfannen: 
6 Gr. für Meister Hans Möller, den Kupferschmied, 
als er die Braupfanne besichtigt 
3 Gr. Botenlohn, so den Kupferschmied zur 
Besichtigung der Braupfanne geholt 
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3 Gr. 6 Pf. Hans Wilhelm für 2 Steine 12 Pfund 
Kupfer und 6 .............., hinaus auf Radeberg zu 
tragen 
3 Schock 44 Gr. dem Kupferschmied für 2 Steine und 
12 Pf. Kupfer, für jedes Pfund 4 Gr. 
6 Gr. Hans Wilhelm und Hans Kunzmann, daß sie 
den Gesellen ........wieder gehalten 
2 Gr. für Eier und .....mehl .....(?) 
12 Gr. den Gesellen an Essen und Trinken verzehrt 
6 Gr. für 2 Kannen Wein 
9 Gr. den Gesellen zum Trankgelde 
3 Gr. einem Boten für des Kupferschmiedes Hammer 
und Gezeugs von Dresden hinaus zu tragen 
36 Gr. Gregor Hehle und Hans Wölkel von der alten 
Braupfanne nach Dresden und von der neugemachten 
wieder hinaus zu führen 
6 Gr. den Personen, welche die Pfanne auf dem Wege 
gehalten, daß sie nicht vom Wagen gefallen 
6 Gr. für die Pfanne vor die Waage zu führen, ab- und 
aufzuladen 
10 Gr. dem Wägemeister für die Pfanne abzuwiegen 
12 Gr. der Bürgermeister zu Dresden verhandelt, als 
er die alte Pfanne zum Wiegen gegeben, und die neue 
zu verfertigen mit ihm kontraktiert und einig 
geworden 
24 Gr. für die Pfanne Zoll und Geleite 
12 Gr. bei dem Kupferschmied zur Einkauf gegeben  
2 Gr. für die alte Pfanne in Radeberg aufzuladen 
6 Gr. mit dem Kupferschmiede verzehrt, als die neue 
Pfanne gewogen und der Zahlung halber mit ihm 
berechnet 
42 Gr. Hans Hoffmann einem Malze und 18 Gr. an 
einem Brauhauszins, daß er solche Häuser verwaltet, 
erlassen 
   
1603 4 Brauhäuser (Schw.) 
 
1603 verweigerte Radebergs Stadtrat eine angeordnete Wildbretfuhre aus der 
Heide nach Dresden. Kurfürst Christian II. wurde mitgeteilt, daß bereits 
Kurfürst August 1563 Radeberg jede Fronarbeit für die Jagd erlassen habe. 
„Auch sey man nichts schuldigk, so ders Ambtt in der Stadt brauen läßt.“ Jede 
dafür abgestellte Arbeitskraft mußte zum Geld „ein Wasserkändel Bier, ein 
Hoffbroth und ein Kese“ erhalten. (SZ vom 12.11.2003) 
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1602/03 Jahresrechnung 
Daniel Feller, ein Mälzer 
Einnahme Pfannengeld: 
16 gute Schock 6 Gr. von 138 gebrauten Bieren, von jedem Biere 7 Gr.  
Einnahme von alten gemachten Malzen: 
24 Gr. von einem alten gemachten Malz  
Einnahme von neuen gefertigten Malzen; 
6 Schock 7 Gr. von 10 neuen gemachten Malzen und 16 Scheffel, von jedem 
Scheffel 1 Gr. 4 Pf. vorm Rate in specie berechnet  
Einnahme von Brauhäusern: 
6 Schock 22 Gr. vorm Rate in Specie berechnet  
Ausgaben, so wider den Brand verrichtet: 
2 Gr. Matz Vogel, so die Schindelnägel am Malzhause ausgezogen und gerichtet 
40 Gr. für 40 Schock Schindeln, jedes für 2 Gr. 6 Pf. 
2 Gr. für 6 Latten, die im Malzhaus gebraucht werden 
30 Gr. Thomas Schmied, so nach dem Brande aufm Malzhause gedeckt und 
sonsten gearbeitet 
25 Gr. für 10 Schock Schindeln, welche auch auf dem Malzhaus verdeckt 
wurden 
22 Gr. 6 Pf. für 30 Schock Decknägel, jedes Schock um 9 Pf., so auf dem 
Malzhaus verdeckt wurden 
1 Gr. 6 Pf. für 1 Schock Buntnägel, damit die Latten angeschlagen wurden 
2 Schock 30 Gr. für 1 Faß Bier, so den fremden Fuhrleuten, so fleißig gefahren 
haben, geschenkt wurde, den Bürgern auf den Brandstätten, so gewehrt, der Rat 
und die Ältesten, als sie beisammen gewesen, getrunken 
6 Gr. dem Herrn Magister, so eine Danksagung und das Te deum laudamus 
singen lassen, wegen des Brandes, den unser Herrgott gnädiglich abgewendet, 
geschickt. 
2 Gr. Dietrich Schurich, welcher in der Feuersbrunst  mit Bestellung der Wache, 
Zusammentragung der Feuerhaken und anderm Eisenwerk fleißig gwesen, 
gegeben 
21 Gr. Barthel Schibel, dem Schlosser, von den verbrannten Kästenschlössern 
und sonsten mehr, so auf der Büttelei verbrannt werden, anzurichten. Ausgaben, 
darunter:   
für Erdsteine, welche zu Ecken und Pfeiler an der 
Darre gebraucht wurden 
eine halbe Rute Steine, so zur Darre und Malzhaus 
sind gebraucht worden 
für 800 Mauerziegel, so an dem Gewölbe im 
Malzhaus verbaut wurden 
für 4 Schock Schindeln zur Überdeckung des 
Malzhauses 
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   das untere Brauhaus allenthalben anzurichten 
von beiden Brauhäusern die Kühlfässer auszubrennen 
und auszuwaschen 
3 Tage das Wasser aus der Pfannenstatt in unterem 
Brauhause gegossen 
für Stöllehölzer (?) zu fällen, zu beschlagen und recht 
zu machen ins niedere Brauhaus 
Meister Haufe, dem Kupferschmied zu Dresden für 
die Wiederinstandsetzug der Pfanne, den 10. Sept. 
 
 
1603/1604 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
13 Schock 4 Gr. von 112 gebrauten Bieren, von jedem 7 Gr.  
Einnahme von altgemachten Malzen: Vacat 
Einnahme von neugemachten Malzen: 
22 Gr. 8 Pf. von 17 Scheffel neu gemachtes Malz, von jedem Scheffel 1 Gr. 4 
Pf.  
Einnahme von Brauhäusern: 
7 Schock Brauhauszins von Herrn Christian Narhammer und Jacob Weidner, als 
jeder 3 Schock 30 Gr. eingenommen  
Gemeine Einnahme: darunter 
5 Schock von George Opitz wegen des vom Rat verkauften Holzhauses neben 
dem Malzhause 
 
Ausgaben, darunter: Maurer- und Dachdeckerarbeiten am Malzhause, 
überdies ist H. Christian Narhammer 1 Viertel Kalk 
zum Malzhause abgeborgt worden, welches ihm mit 
Kalk wieder erstattet werden soll. 
   Feuermauer im unteren Brauhause geklebt 
   6 Schindelnägel ins Brauhaus bei Narhammer 
   für 2 Fuhren Steine zur Pfannstatt ins Oberbrauhaus 
   2 Pfannenschlitten zu machen 
wegen Übergabe eines Berichts an die Regierung in 
Dresden wegen des Schönborner Bierschanks 
die Lehnrichter zu früh mit Brauen begonnen 
Schönfeldischen Bier-Ausschrotens  
2 Supplikationen des Schönborner Schenkens halber, 
so in der Eile kein Radebergisch Bier zu holen 
vorhatten 
2 Schock 51 Gr. für 38 Pfd. Kupfer, so zur Besserung 
der Pfanne gebraucht Meister Haufe, dem 
Kupferschmied gegeben, jedes Pfund 4½ Groschen 
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1604 
Schon nach einiger Zeit aber mußte Kurfürst Christian II. dem Amtmann zu 
Radeberg, in dessen Amtsbezirk die genannten Dörfer gehören, mitteilen, die 
vier Richter zu Großröhrsdorf, Dittmannsdorf, Lichtenberg und Naundorf, 
hätten dem Verbot zuwider gehandelt. Sie mußten den Radebergern „billig 
abtragt zu tun“, d. h. wohl, eine Entschädigungssumme zahlen, worum der Rat 
von Radeberg untertänigst suppliziert hatte. 
Am 16.9.1628 nun wenden sich jene 4 Lehnrichter, nebst dem von „Wolsdorf“ 
abermals schriftlich an den Kurfürsten mit der beweglichen Klage, sie hätten 
wohl nach alten Privilegien und Verträgen mit Radeberg zugleich angefangen 
und aufgehört zu brauen, aber ihr Bier sei alle geworden, sodaß sie entweder 
Mangel leiden oder sich mit dem schlechten Radeberger Bier behelfen müssen. 
Radeberg bekam Recht. 
In Leppersdorf (Amtsdorf von Radeberg) gibt es bis in das 18. Jh. eine von den 
Regeln abweichende Dorfverfassung, dazu lediglich auch nur die mindere Art 
des Dorfgerichts, hier in Form eines Setzrichters. Und die Infrastruktur 
hinsichtlich der Mühle und der Dorfschänke ist im Vergleich zu den 
Nachbarorten unterentwickelt. So ist im 17. Jh. zu erfahren, daß die Stadt 
Radeberg über die Mühle die Jurisdiktion hat und noch 1604 streitet der 
Dorfrichter mit den Einwohnern um das „Richterbier“. Letzteres ist in allen 
anderen Dörfern der Umgebung schon lange zu Gunsten des Richters 
geregelt........ 
Radebergs Stadtrat hatte zur besseren Übersichtlichkeit angeordnet, daß 
„Frembde des nachmittags keyn Essen und Trunck“ erhalten durfte. Der Grund 
lag in dem Einsammeln der Stadtsteuer, mußte doch jeder Fremde zwei Pfennig 
mehr je Bierkanne entrichten. (22.2.07 SZ/Geb.) 
 
1604 
9. Juni: Radebergs Stadtrat schickt eine Mahnschrift nach Wachau, wo auf dem 
Rittergut und im Dorf seit 1602 nur Radeberger Bier ausgeschänkt werden 
durfte. Die Radeberger Braukommune wollte dafür dem Rittergutsbesitzer die 
Hälfte der Tranksteuer erlassen. Nun verkaufte man aber auch Bier in Liegau, 
daß von alters her von Radeberg beliefert wurde. Die Schönfelds mußten nun 34 
Gulden „Straffe und Buße“ nach Radeberg geben. (Gebauer) 
 
1604/1605 Jahresrechnung 
Einnahme  Pfannengeld: 
15 Schock 31 Gr. von 133 gebrauten Bieren, von jedem 7 Gr. 
Einnahme von altgemachten Malzen:  Vacat 
 
53 Gr. Just Schölne berechnet, von 10 Scheffel, so er in seinem Verziehhaus 
nachgemälzt, von jedem Scheffel 6 Pf.  
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Einnahme von Brauhäusern: 
16 Gr. Valten Neuer (?) 
18 Gr. George Seitz 
18 Gr. Matz Mühs....und Hans Hoffmann von einem Schmeckebier 
24 Gr. Hans Hoffmann von einem Lagerbier 
24 Gr. Bürgermeister Caspar Richter von einem Lagerbier 
24 Gr. Christoff Richter von einem Lagerbier 
24 Gr. Barthel Pflugk von einem Lagerbier 
3 Schock 30 Gr. H. Christian Narhammer Zins vom unteren Brauhause 
entrichtet 
 
Einnahme von Strafen und Bußen: unter anderen 
1 Schock Christoff Jacob, so zum zweiten Mal die Darre angezündet 
14 Gr. 9 Pf. Hans Gerstecker, welcher unter der Predigt Bier geben und pfeifen 
lassen 
48 Gr. etliche Bauern, so an einem heiligen Abend die ganze Nacht gesessen 
und morgens früh voll in die Kirche kommen 
Einnahme des Abtraggeldes der drei Lehnrichter, so sich zur unbefugten Zeit 
des Bierbrauens unterfangen: 
4 Schock der Richter zu Naundorf 
4 Schock der Richter zu Dittmannsdorf 
3 Schock der Richter zu Lichtenberg 
 
Just Schöne das Malzhaus pachtweise angenommen 
 
Ausgaben, darunter: für 1 Schock 40 Reifen an die Kühlfässer im oberen 
Brauhaus 
   7 neue Kühlfässer in die Brauhäuser 
....Zins vom geistlichen Kasten zur Ablegung des 
Rests der neuen Braupfanne entlehnt 
Ausgabe der aufgewandten Unkosten und allerlei 
Entrichtung, so in Wehr und in Streite mit den 
Lehnrichtern des unbefugten Bierbrauens, sowohl der 
Schenken zu Weißig, Ottendorf, Seifersdorf und 
Grünberg halber 
Abschrift des den Schenken zu Seifersdorf und 
Ottendorf überschickten Beweisartikels, daß nämlich 
sie sich mit Anfang  des Brauens nach der Stadt 
Radeberg nicht richten dürfen. 
 
1605 wurden in Radeberg über 1000 Faß Bier gebraut und daneben wurde von 
hiesigen Weinschänken 66 Faß und im Jahre 1678 aber gar 118 Faß Wein 
eingelegt, worauf man annehmen kann, was für rüstige Zecher in der damaligen 
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Zeit in der Stadt und Umgebung gelebt haben mögen. Denn da Radeberg im 
Jahre 1700 nicht mehr als 900 Bewohner über 10 Jahre zählte, so ist ihre Anzahl 
ein Jahrhundert früher, wo die Vorstädte unbedeutend waren, wohl schwerlich 
größer gewesen. Es waren aber auch damals bessere Zeiten und besserer 
Verdienst. Übrigens wurde allerdings mehr Bier auf die umliegenden Dörfer 
ausgeschrotet, da Radeberg damals einen viel weiter ausgebreiteten Bierzwang 
besaß. Ferner wurde in jener Zeit in der Residenz sehr viel Radeberger Bier 
getrunken, wie aus den alten Stadtrechnungen zu ersehen ist, weil selbiges von 
ausnehmender Güte war. Das hiesige Brauwesen war im 16. und 17. 
Jahrhundert von großer Bedeutung. Im Jahre 1605 gab es in Radeberg 5 
Brauhäuser, darin 134 Gebräude zu 7½ Faß auf 15 Scheffel Schutt, also über 
1000 Faß Bier gebraut wurden. 
Daneben legen die Weinschänken 66 Faß, im Jahr 1678 sogar 118 Faß ein. 
Die brauberechtigten Bürger hatten sich zu einer Braukommune 
zusammengeschlossen und verschenkten ihr Bier außer in den Gasthöfen im 
Reiheschank.  
2.3. Die Leppersdorfer müssen wegen der Einfuhr Freibergischen Bieres den 
Zoll nachzahlen. (Chronik Leppersdorf) 
 
 1605 5 Brauhäuser brauen 134 Gebräude a. 7½ Faß auf 15 Scheffel Schutt 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1605 brauten die Bürger von Radeberg in 5 Brauhäusern 134 Gebräude a. 15 
Scheffel Schutt und 7½Faß Bier (Franke) 
 
1605: 900 Seelen, 5 Brauhäuser, 1000 Faß Bier; Mitte des 19. Jhd. nur noch 1 
Brauhaus, später gar keins; das Brauhaus in der innern Dresdener Straße 
zwischen dem Eckhaus eines Seifensieders und der Apotheke war ein großer 
leerer Raum mit geschwärzten Balken und Dachsparren, seit ca 1850 völlig leer. 
Bier kam gem. Vertrag aus der Brauerei des Lehnrichters Hübner aus 
Kleinwolmsdorf, Reiheschank blieb aber bei den brauberechtigten Bürgern. 
(Franke) 
 
1605 5 Brauhäuser (Schwabe) 
 
1605 bei einer Einwohnerschaft von 900 Seelen 5 Brauhäuser 1000 Faß Bier 
gebraut und die Weinschänken 66 Faß, im Jahre 1768 aber gar 118 Faß Wein 
eingelegt hatten. (Franke) 
 
1605 in 5 Brauhäusern  134 Gebräude, jedes mit 15 Scheffel Schutt und 7½ 
Faß, also über 1000 Faß. (Mörtzsch) 
 
1605 134 Gebräude = 1005 Faß (Schwabe) 
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1605 fünf Brauhäuser in Radeberg, die 134 Gebräude, jedes zu 7½ Faß 
herstellen. (Dr. Sommerfeldt) Übrigens wurde allerdings mehr Bier auf die 
umliegenden Dörfer ausgeschroten, da Radeberg damals einen viel weiter 
ausgebreiteten Bierzwang besaß. Ferner wurde in jenen Zeiten in der Residenz 
sehr viel Radeberger Bier getrunken, wie aus den alten Stadtrechnungen zu 
ersehen ist, weil selbiges von ausnehmender Güte war.  (Rdbg. Ztg.) 
 
1605: In Radeberg gibt es 5 Brauhäuser, darin 134 Gebräude zu 7½ Faß auf 15 
Scheffel Schutt, also über 1000 Faß Bier gebraut werden. (Aus der Heimat) 
 
Die sächsischen Stände bewilligten die doppelte Tranksteuer. Vom Fasse Bier 
40 Groschen  und 5 Groschen Erhöhung vom Eimer ausländischen Weins. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1605 wurden bei den weinschenkenden Bürgern 66 Faß Wein eingelegt und 8 
Taler 50 gr. Weinbodengeld davon abgeführt, Im gleichen Jahr braute man 134 
Gebräude zu 15 Scheffel Schutt und zu je 7½ Faß, also 1005 Faß Bier. 
(Thieme) 
 
1605/1606 Jahresrechnung 
Einnahme  Pfannengeld: 
13 Schock 11 Gr. von 113 gebrauten Bieren, von jedem 7 Gr.  
Einnahme vom Malzhaus: 
3 Schock Johann Schöne für 18 Klafter Darrholz, so ihm in seiner Verpachtung 
des  Malzhauses mit gelassen, aber nichts davon gemälzet worden, jede Klafter 
um 10 Gr. 
Alte und neue gemachte Malze:  Vacat  
Einnahme von Brauhäusern: 7 Schock Herr Christian Narhammer und Jacob 
Wiedner ihr Pachtgeld, als jeder 3 Schock 30 Gr. 
Einnahme von Strafen und Bußen: darunter 
9 Gr. Georg Opitz, welcher vor des Bürgermeisters erstem vertriebenen Bier 
ausgeschrotet 
Ausgaben, darunter: die Herren, als sie Herrn Christian Narhammer und 
Jacob Wiedner die zwei Brauhäuser vermietet und 
Johann Schöne das Malzhaus verpachtet zur 
Befestigung der Handlung vertrunken 
 31 Schock Schindeln zur Bedeckung der Brauhäuser 
 im oberen Brauhause den Würztrog gebessert 
in des Hamburgers Brauhause alles Gefäß gebunden 
und angerichtet......... 
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dem Röhrmeister für den anderen zerbrochenen 
Pfannenschlitten wieder zu machen und 1 neue Kufe 
und Polster anzurichten 
dem Röhrmeister, welcher die eingefrorenen Röhren 
im oberen Brauhause wieder richtig gemacht 
Ausgaben auf die Musterung und Heerschau: 
5 Schock für 2 Faß Bier, so die Bürgerschaft nach 
gehaltener Musterung getrunken 
 
 
1606 Aus der Stadtrechnung: 2 Vaß Bier , so die Bürgerschaft nach gehaltener 
Musterung getrunken 
 
1607 
7.7. erteilte Kurfürst Christian II. dem Hermsdorfer Grundherren Georg von 
Bindtauff zwei Privilegien. Zum ersten das über die leistungsstarke Hermsdorfer 
Papiermühle. Zugleich durften für diese Manufaktur sogenannte Hadersammler 
in den Ämtern Großenhain, Radeberg und Senftenberg tätig werden. Das zweite 
Privileg betraf das Bierbrauen. Im Rittergut durfte nunmehr ein Brauhaus 
errichtet und Hermsdorfer Bier verzapft werden. Damit wurde die Pflicht der 
Abnahme von Wilschdorfer Bier aufgehoben, um die es zuvor jahrzehntelang 
Streit und juristische Auseinandersetzungen gab. (7.8.07 SZ/Geb.) 
 
1606/1607 Jahresrechnung 
Einnahme am Pfannengeld: 
12 Schock 57 Gr. von 11 gebrauten Bieren, von jedem 7 Gr. (um 14 Gr. 
gefallen) [in jedem Fall falsch: muß heißen: 111 Biere!) 
Einnahme vom Malzhause: 
2 Schock 6 Gr. 
Einnahme von alt und neugemachten Malzen:  Vacat 
Einnahme von den Brauhäusern: 
5 Schock 58 Gr. von 23 Schenk- und Lagerbieren besage des Brauherrn 
Verzeichnis  
 
Ausgaben, darunter: für 48 Schock Schindeln, jedes Schock zu 3 Gr. zu 
Leppersdorf gekauft aufs hintere Brauhaus 
 Schock Brettnägel ins Oberbrauhaus, damit die 
Wand, so eingefallen, verschlagen 
 24 Bottichreifen in beiden Brauhäusern aufs neue zu 
binden gegeben 
 2 Weibern, welche die Bottiche und Kühlfässer in 
beiden Brauhäusern eingequellt und ausgewaschen 
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dem Maurer, so die Feuerstatt im Oberbrauhause 
gereinigt(geräumt) 
   für zwei neue Bottichreifen ins Hinterbrauhaus 
einem Boten, so dermal nach Dresden zum 
Kupferschmied geschickt, daß er herauskommt und 
die Braupfanne, so wandelbar gewesen, ausbessert 
für Eier und Mehl, die zur Braupfanne gebraucht 
dem Röhrmeister für 2 Pfannenschlitten zu machen 
dem Röhrmeister, welcher den Malzkasten, so das 
Wasser zerrissen, wieder gemacht 
 
1607/1608 Jahresrechnung 
Einnahme am Pfannengelde: 
7 Schock 49 Gr. von 127 gebrauten Bieren, von jedem 7 Gr. Pfannengeld 
Einnahme vom Malzhaus: 
3 Schock 30 Gr. Christoff Jacob vom Malzhause Pachtgeld entrichtet  
Einnahme von Brauhäusern: 
5 Schock 42 Gr. von 18 Schenk- und Lagerbieren besage des Brauhausherrn 
Verzeichnis 
Einnahme von Strafen und Bußen: darunter 
18 Gr. Hans Richter, Schuster, so über des Rats Verbot Bier ausgeschroten und 
vor der Zeit aufgetan 
Ausgaben, darunter: die Tenne im Malzhaus neu gemacht 
für 20 Schock Schindelnägel zur Bedachung des 
Malzhauses 
für 20 Schock Schindelnägel zur Bedachung des 
Malzhauses 
in beiden Brauhäusern die Bottiche und Kühlfässer 
ausgewaschen 
1 Fuder Lehm ins Unterbrauhaus, die Wand zu 
verkleben 
   4  Fuder Lehm ins Oberbrauhaus 
   4  Fuder Lehm ins Oberbrauhaus 
zweimal zum Kupferschmied nach Dresden 
gegangen, damit er herauskommen, die eine Pfanne 
auszubessern 
dem Amtsschreiber, welcher in kürfürstl. Rentnerei 
um Antwort wegen der Biersteuer angehalten, 
dieselbe auch bekommen, aber über Nacht warten 
mußte. 
eine Supplikation nach Dresden in die kurfürstl. 
Rentnerei, die Tranksteuer belangend 
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1608/1609 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengelde: 
14 Schock 28 Gr. von 124 gebrauten Bieren, von jedem 7 Gr. Pfannengeld  
Einnahme vom Malzhaus: 
5 Schock 15 Gr. Daniel Feller Pachtgeld vom Malzhause entrichtet  
Einnahme von Brauhäusern: 
5 Schock 8 Gr. Brauhauszins  
Einnahme an Strafen und Bußen: darunter 
1 Schock Christoff Jacob, welcher bei Jacob Wiedner im Malzhaus übel 
gefeuert 
18 Gr. Benedix Kirsten, so 1 Viertel Bier von andern Nachbarn eingeschroten 
und verzapft 
Ausgaben, darunter: dem Röhrmeister für den Malzkasten, so gar 
zerbrochen gewesen, wiederum richtig zu machen 
   für 5 neue Horden 
für das Ober Brauhaus zum andern Mal etliche 
Dauben in die Bottiche und Kühlfässer einziehen und 
die Reifen umbinden 
für etliche Reifen in den Brauhäusern zu flicken 
für 20 Pfd. Kupfer, so zu der Pfanne verarbeitet 
wurden, laut des Kupferschmieds Zettel 
für Eier, Mehl und alle Zubehörungen zu dem Teige, 
damit man die Pfanne verschmiert 
 
1609 kritisieret der Radeberger Rat den Mißbrauch des Brauens durch Pfarrer 
auf dem Landtag 
 
1610 
Am 7. Juni 1610 wurde die Einnahmeliste über das „Bodengeld“ im Radeberger 
Stadtrat aufgeschrieben und diskutiert. Der Weinkeller im Radeberger 
Ratskeller unter seinem Pächter Georg Hannicke brachte mit 126 Groschen 
Trankgeld einen solch geringen Beitrag, daß das Pachtverhältnis neu 
ausgeschrieben wurde. In jenem Jahr wurden in Radeberg 10 Weinstuben bzw. 
Weinschenken betrieben. Hierzu mußte jedoch durch deren Besitzer der Wein 
über die Stadt Dresden bezogen werden, so daß die anteilige der Stadt Radeberg 
zustehende Tranksteuer nur gering ausfiel. Aus diesem Grund erhob die Stadt 
ein zusätzliches „Bodengeld“, eine Art Gewerbesteuer. Durch diese Erhebung 
ist die Liste der „Weinschenken“ überliefert, immerhin gehörten 3 
Bürgermeister, ein Brauhausbesitzer und ein Müller zu den tätigen Wirten. 
(Gebauer) 
 
1610/1611 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengeld: 
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15 Schock 45 Gr. von 135 gebrauten Bieren von jedem 7 Gr 
Einnahme vom Malzhause: 
5 Schock 36 Gr. Daniel Feller Pachtgeld entrichtet  
Einnahme von Brauhäusern: 
8 Schock 28 Gr. von beiden Brauhäusern von 16 Laß- und Schenkbieren und 
von 12 Lagerbieren  
Gemeine Einnahme: 
5 Schock 3 Gr. Jobst Schöne, so er noch Rest gewesen, als er das Malzhaus in 
Pacht gehabt. 
 
Ausgaben, darunter: für 6 neue Horden 
dem Röhrmeister, so selbander auf dem Malzhause 
gedeckt  
   beide Brauhäuser anzurichten 
   eine Fuhre Holz zum Pfannenschlitten 
   12 Rührscheite zu machen 
   2 neue Begießfässer 
   für den Bottich im oberen Brauhause auszubessern 
   den Würztrog im unteren Brauhaus ausgebessert 
   beide Brauhäuser anzurichten 
Zwei Weibern, welche die Kühlfässer, Bütten 
eingequellt und ausgewaschen 
fürs Brauhaus zu decken 
Auf Anordnung des Kupferschmiedes das Kupfer von 
Dresden holen sollen, aber in Mangel desselben 
keines gebracht und ledig wieder gekommen 
Nach Bischofswerda nach dem Kupferschmied 
geschickt, derselbe auch mit Kupfer kommen, ehe er 
aber anlangt, unterdessen der von Dresden 
angekommen 
dem Kupferschmied zu Dresden für 65 Pfd. Kupfer, 
damit die beiden Pfannen ausgebessert werden, jedes 
Pfund zu 6 Gr. 
für Mehl, so zu den Pfannen gebraucht worden 
für Kohlen, so der Kupferschmied gebraucht 
Hans Völkel, welcher, als er Brauhausherr gewesen, 
seinen Brauhauszins nicht mit in Rechnung gebracht, 
besage derselben Rechnung 
für Bier, davon eine halbe Tonne dem Viertelsmeister 
für ihre gehabte Mühe in Auf- und Abführung der 
Wache und bei der Nacht unter allen Toren begangen, 
auf ihr billig Anhalten verehrt, das andere die Herren 
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zu verschiedenen Malen, wenn sie deswegen 
zusammen gewesen, vertrunken 
 
1611/1612 Jahresrechnung 
Einnahme am Pfannengelde: 
11 Schock 47 Gr. von 101 Bieren, so dieses Jahr gebraut, von jedem 7 Gr.  
Einnahme vom Malzhause: 
5 Schock 57 Gr. Daniel Feller davon entrichtet  
Einnahme von Brauhäusern: 
20 (?)  H. Jacob Wiedner und H. Hans Hentzsch, so dieselben gemietet, jeder 3 
Schock 30 Gr. entrichtet 
Einnahme an Strafen: darunter 
48 Gr. Melchior Fuchs, so über sein gesetztes Bier ein mehreres gebraut 
Matz Kretzschmarin, die zu zeitig Bier ausgeschroten 
 
Ausgaben, darunter: für einen neuen Hopfenseiher 
die eingefallene Wand im niederen Brauhause wieder 
anzurichten, zu stärken und zu kleben 
im niederen Brauhause 10 Schock Schindeln gedeckt 
und ausgeflickt 
für beide Brauhäuser Bütten und Kühlfässer zu 
treiben, binden und anzurichten 
für den neuen Bottich ins Oberbrauhaus 
dem Röhrmeister und 2 Arbeitern, so die verfrorenen 
Röhren im Oberbrauhause aufgehoben und wieder 
richtig gemacht 
8 Kühlfässer, so Herr Jacob Wiedner bezahlt 
des Rats Landsteuer von 2 Brauhäusern und 1 
Malzhaus 
 
Pfannenreparaturen 
7 Gr. für 2 große Ringe (?) an die Pfannen 
3 Gr. dem Kupferschmied  von Dresden heraus zu bestellen 
11  Gr. als Meister Hans Müller selbst eines Tags zu Rosse heraus gewesen, 
auch die Pfannen besichtigt zu einer Mahlzeit selbander 
9 Gr. Walter Steuer, welcher des Kupferschmieds Beil mitbrachte, den 11. 
Februar 
2 Gr. dem Hirten, so dem Kupferschmied geholfen 
24 Gr. für Kohlen und  zwei Tage die Werkstatt zu gönnen, Jacob Bütner, so 
wegen der Kupferschmiedearbeit feiern mußte 
1 Gr. 6 Pf. für Asche (?) und Mehl 
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1 Schock 6 Gr. des Kupferschmieds Gesellen 3 Tage 4 Personen mit Kost, Bier 
und Lager versorgt, alle Tage 2 Mahlzeiten, auch ihr Frühstück, ihrem Brauch 
nach 
6 Gr. dem Stadtschreiber, als er zum 2. Mal  wegen Besserung der andern 
Pfanne den Kupferschmied herausbestellt und andere Ratsersuchen verrichtet 
4 Gr. einem eigenen Boten, von Dresden, welchen der Stadtschreiber wegen der 
anderen Pfanne herausgeschickt, am 28. Februar 
4 Gr. abermals einem eignen Boten vom Kupferschmied wegen Ablegung 
6 Gr. nach Fertigung der ersten Pfanne die Herren mit den 
Kupferschmiedsgesellen vertrunken 
8 Gr. Simon Klengel, so die Pfanne hinein und wieder heraus 2 Tage schaffen 
helfen und auf solche achtgegeben 
17 Schock 30 Gr. an 50 Gulden (?) dem  auf die gefertigten 2 Pfannen zu 
gestatten, den 9. März 
54 Gr. Christoff Gebauer von 2 Fuhren, als die Pfanne hinein zu schaffen und 
nach 14 Tagen wieder heraus zu holen. 
18 Gr. Christoff Gebauer Fuhrlohn, als man mit dem Kupferschmied 
abgerechnet und ihm die 50 Gulden überantwortet und über den Rückstand ihm 
eine Versicherung zugestellt wurde 
27 Gr. Zehrung auf 3 Personen, so mit gewesen 
21 Gr. den Gesellen Trankgeld und  
2 Gr. dem Jungen 
 
1612/1613 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengeld: 
14 Schock 7 Gr. von 121 gebrauten Bieren dieses Jahr eingenommen (gestiegen 
mit 3 Schock 40 Gr.) 
Einnahme vom Malzhause: 
8 Schock 24 Gr. Daniel Feller Pacht davon entrichtet (gestiegen um 2 Schock 27 
Gr.) 
Einnahme von Brauhäusern: 
3 Schock Jacob Wiedemann vom Hamburger Brauhaus  Zins entrichtet und 
eingebracht und 
4 Schock 24 Gr. Hans Bütner vom Oberbrauhause 
Einnahme an Strafen: 
1 Schock 12 Gr. Hans Tamme, welcher des Rats Gebot zuwider die Feuermauer 
in seinem Brauhause nicht gebessert und die Pfanne dadurch beschädigt worden 
(gefallen um 11 Gr. 10 Pf.) 
Ausgaben, darunter: im Malzhause neun Balken untergezogen 
den Maurern zu löhnen, als sie die Baufälligkeit 
gebessert 
die eingefallenen Wände in Oberen Brauhause und 
Feuermauer selbander wieder gekleibet 
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   die Pfannenstatt im oberen Brauhaus auszubessern 
die Kühlfässer in dem unteren Bürger Brauhause 
zusammen gelesen im Beisein der Herren 
zur Ergötzung ihrer Mühe, daß sie alle Brauhäuser 
durchsuchen müssen und in denselben 8 Kühlfässer, 
so darinnen vorhalten, gefunden wurden 
1 Haken am Hopfenrechen 
2 Klammern und 1 Ring an die Röhre im oberen 
Brauhause 
dem Röhrmeister für den Würztrog selbander 
auszuarbeiten 
die eingefallene Pfannstatt im niederen Brauhaus 
wieder zu machen 
dem Röhrmeister, so selbander die Stege 
ausgearbeitet, auch den Trog fallend geführt, den 
alten ausgehoben und den neuen wiederum 
waagerecht eingelegt 
   für das Niederbrauhaus anzurichten 
   für 20 neue Kühlfässer 
nach vollbrachter Anrichtung der beiden Brauhäuser 
zu einer Mahlzeit altem Brauch nach 
zwei Weibern für die Bottiche, Bütten und Kühlfässer 
in beiden Brauhäusern einzuquellen 
 zu etlichen Malen in den Brauhäusern an den 
Bottichen, Bütten und Kühlfässern neue Reifen 
angelegt und gebessert 
Ausgabe auf die Braupfannen: 
9 Schock 12 Gr. dem Kupferschmied an seinem 
vorigen Jahrs verbliebenen Rst zugestellt durch H. 
Jacob Wiedemann an Hand der Quittung den 8. Juli 
3 Gr. 6 Pf. Merten Wilhelm, welcher am 13. Januar 
auf des Kupferschmiedes Anordnung die 
vorgefertigten zwei Bleche für die Pfanne von 
Dresden herausgeholt 
3 Gr. Botenlohn, zum zweiten Mal zum 
Kupferschmied gegangen und mehr Nägel geholt 
6 Gr. dem Kupferschmiedegesellen Zehrung, als er 
das erste Mal heraußen gewesen und den 
Pfannenschaden besichtigt 
21 Gr. den zwei Kupferschmieden an drei Mahlzeiten 
mit Essen und Trinken, so sie in 1½ Tagen verzehrt 
samt dem Nachtlager 
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2 Schock 51 Gr. für das Kupfer, als 28½ Pfund, an 
Blechen mit Nägeln, das Pfund um 6 Gr. 
18 Gr. Fuhrlohn und Zehrung, als mit dem 
Kupferschmied abgerechnet und ihm die Bezahlung 
zugestellt worden 
15 Gr. den Gesellen Trankgeld 
2 Gr. dem Jungen, so mit gewesen 
6 Gr. Jacob Bütner für die ..... 
1 Gr. dem Hirten, so zur Pfanne Hand angelegt 
1 Gr. 6 Pf. für Eier und Mehl und Asche zum 
Verschmieren 
Matz Grefen Pfanne am 24. März geflickt und das 
Blech und Eisennägel dazu geschafft lt. des Zettels 
Landsteuer für des Rats 1 Malzhaus und 2 
Brauhäusern 
 
 
1613 Wegfall der Mahlzeiten für die Gemeindeältesten anläßlich der 
Rechnungsprüfung der Stadt, darunter auch 2 Faß Bier  
 
1613  
 Das Brauwesen in Radeberg (Auszug aus den Stadtrechnungen).  
Es wurden in drei Brau- und 4 Malzhäusern nach 15 Scheffel Schutt abgebraut: 
1573 80 Gebräude 
1574 82 
1575 68 
1576 73 
1574 84  
1578 95 
1579 108 
1580 120   
1583 62   ohne des Bürgermeisters Freibiere 
1584 92 bis 1587   
1585 57 
1584 63   
1588 88 
1589 95 
1590 88 
 
1614 124 
1615 120 
1616 138 
1617 112 
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1618 133 
1619 1131 immer ohne der Biere des Bürgermeisters, 
des Pfarrers und des Amtsschössers 
1620 111 
1621 127 
1622 129 
1623 116 
1624 135 
1625 107 
 
 
1613/1614 Jahresrechnung 
Einnahme vom Pfannengelde: 
16 Schock 13 Gr. von 139 gebrauten Bieren das Jahr über eingenommen 
worden, von jedem Bier 7 Gr. 
Einnahme Geld von Brauhäusern als: 7 Schock 47 Gr. 
 
Schenkbiere     Lagerbier 
18 Gr. Balzer Wildener   24 Gr. Hans Völckel 
18 Gr. Jacob Lindemann   24 Gr. Hans Bütner 
18 Gr. Saomon Zschiedrich   24 Gr. Frau Amtschösserin 
18 Gr. der Herr Pfarrer    24 Gr. Joacob Lindemann 
18 Gr. Jacob Rach    24 Gr. der Herr Pfarrer 
18 Gr. Valten Steuer    24 Gr. Valten Steuer 
18 Gr. Matz Pflug    24 Gr. Hans Hoffmann 
17 Gr. Herr Schulmeister    24 Gr. Jacob Rach 
18 Gr. Hans Hoffmann    21 Gr. Herr Schulmeister 
      24 Gr. ........Opitz 
      24 Gr. Matthes Pflug 
      24 Gr. Herr Bürgermeister 
      24 Gr. Jacob Tym (?) 
 
Einnahme vom Malzhause: 
7 Schock Daniel Feller Pachtgeld vom Malzhause auf ein Jahr lang 
Ausgaben, darunter: Maurer- und Zimmererarbeiten am Malzhaus 
4 Gr. für 2 Fuder Lehm zur Pfannenstatt im hinteren 
Brauhauses, Simon Klotzsche 
4 Gr. für 2 Fuder Lehm und  
4 Gr. für 2 Fuder Sand ins untere Brauhaus 
4 Gr. für 2 Fuder Steine ins hintere Brauhaus 
 für die Pfannenstatt im unteren Brauhause 
 für die Pfannstatt im oberen Brauhause 
für eine Bottichstange ? 
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für 20 Latten von der Brettmühle herein zu führen zur 
Feuermauer im oberen Brauhause 
für einen neuen Hopfenrechen 
55 Kühlfaßreifen anzulegen 
die Braupfanne auf dem Kirchhofe laden  
dem Kupferschmied für die eine Pfanne zu 
verfertigen, auch seines Kupfers und Macherlohn, 
laut seines Zettels 
für die Ausbesserung der zweiten Braupfanne, so 
sehr wandelbar gewesen, laut seines Zettels 
 
 
1614 
Unter Verweis auf die derzeitige schlechte Finanzlage der Städte wird darauf 
verwiesen, dass es auch früher gute und schlechte Zeiten für die Kommunen und 
ihre Bürger gab. Im 16. Jahrhundert stand es um die Städte und Dörfer gut, man 
kaufte vom Kurfürsten Ländereien und Holz ab, löste die Frondienste durch 
Kauf ab, desgleichen Jagddienste und ähnliches (wie höhere und niedere 
Gerichtsbarkeit) 
Im 17. Jahrhundert kündigten sich schlechtere Zeiten an. Als der Kurfürst 1614 
in Radeberg ein eigenes Brauhaus für seine Hofhaltung einrichten wollte, bat 
ihn der Rat, von diesem Plane abzustehen, da er davon Schaden für seine „arme, 
blutsaure Nahrung“ fürchtete. Man habe schon Schaden genug davon, dass 
Kamenz und Pulsnitz trotz heftiger Beschwerden ihr Bier einführten und 
Radeberg mit zweifacher Tranksteuer belegt sei, andere „Bewerbe“ aber in 
Radeberg mangelten. (Rdbg. Ztg.) 
 
Im Jahre 1614 beabsichtigte der Kurfürst in Radeberg ein eigenes Brauhaus für 
seine Hofhaltung zu errichten. Als dies beim Rat der Stadt bekannt wurde, bat 
der Rat von diesem Plane abzusehen, da er davon Schaden für seine „arme 
blutsaure Nahrung“ fürchtete, man habe schon Schaden genug davon, daß 
Kamenz und Pulsnitz trotz heftiger Beschwerden ihr Bier hier einführten und 
Radeberg mit zweifacher Tranksteuer belegt sei. 
 
1614 strebt der Kurfürst eine eigenes Brauhaus im Amt (Schloß) an, wozu es 
aber nicht kommt. (Schwabe) 
Bis 1614 braute der Radeberger Amtmann im städtischen Brauhaus, da ging das 
Gerücht um, der Kurfürst wolle auf dem Schloß ein eigenes Brauhaus errichten. 
Die Stadt wollte das verhindern (Schwabe) 
 
1614: Der Kurfürst will in Radeberg ein eigenes Brauhaus für seine Hofhaltung 
errichten lassen. Der Rat bittet, davon Abstand zu nehmen; Kamenz und 
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Pulsnitz führen schon Bier ein; Radeberg ist mit doppelter Tranksteuer belegt. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
-Art des Bieres und Reiheschank: dunkles Malzbier von verschiedener 
Stärke, leichteres für den Sommer, stärkeres für den Winter (?), s. auch 
Gerckens Chronik für Stolpen. In Radeberg schwankte der Schutt 
zwischen 18 und 15 Scheffel. 
 
1615, 22. August: Die Großröhrsdorfer Häusler, Johann Schöne, Blasius Gebler, 
Johann Gebler, Martin Mißbach und Johann Koch wenden sich an die 
Regierung in Dresden, indem sie über die ihnen vom Radeberger Amtsschösser 
Melchior Richter wegen Übertretung des Bierzwanges auferlegte Strafe 
Beschwerde führen. (Radeberger Kulturleben) 
 
1615/1616 Jahresrechnung 
Einnahme am Pfannengelde: 
15 Schock 10 Gr. von 130 gebrauten Bieren, das Jahr über eingenommen 
Einnahme Gelde von Brauhäusern: 
6 Schock 21 Gr. Andres Planer (?) vom oberen Brauhaus und 
3 Schock 18 Gr. Hans Hentzsch vom unteren Brauhaus lt. beider St.Verzeichnis 
Einnahme Geld vom Malzhause: 
7 Schock Daniel Feller Pachtgeld auf ein Jahr entrichtet 
Einnahme Geld an Strafen und Bußen: 
18 Gr. Georg Angermann erlegen müssen, so Herrn Mag. Schumann falsch 
Biermaß geschickt 
Ausgaben, darunter: einen neuen starken eisernen Brandrechen in die 
Darre aufs Malzhaus 
einen neuen Bottich ins obere Brauhaus neben dem 
Malzhaus 
   für Nägel und Schindeln aufs hintere Brauhaus 
   die beiden Brauhäuser angerichtet 
   für 2 neue ........zu Abrahams Pfanne 
2 große Flecke mit 25 Nägeln auf Matz Grefens 
Pfanne 
der Herr Amtschößer beneben dem Rate auf Befehl 
des Herrn Kammerrichters in der Mühle den 
Malzkasten gemessen 
 
1616/1617 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengelde: 
10 Schock 9 Gr. von 87 gebrauten Bieren dies Jahr eingenommen (fällt mit 5 
Schock 1 Gr.) 
Einnahme Geld von Brauhäusern: 
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3 Schock 7 Gr. 6 Pf. Herrn Andreas Planer vom Ober und  
3 Schock 36 Gr. H. Hans Bütner vom Unteren Brauhause Zins eingebracht 
Einnahme Geld vom Malzhause: 
7 Schock Jacob Feller Pachtgeld auf ein Jahr entrichtet 
Ausgaben, darunter: keine Ausgaben aufs Malzhaus, (in Jahresrechnung 
freigelassen) 
   im oberen Brauhause die Bottiche zernommen 
   im Oberbrauhause gemauert 
die Bottiche, Bütten und Kühlfässer in beiden 
Brauhäusern ausgewaschen und eingequellt 
   Würztrog ins obere Brauhaus 
   eine Pfanne zu bessern 
    
 
1619/1620 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengelde: 
11 Schock 12 Gr. von 96 gebrauten Bieren dieses Jahr eingenommen, von 
jedem 7 Gr.  (gefallen um 35 Gr) 
Einnahme von den Brauhäusern: 
48 Gr. von 2 Bieren 
Einnahme vom Malzhause: 
7 Schock, Daniel Feller Pachtzins auf ein ganzes Jahr bezahlt 
Ausgaben, darunter: keine Angaben zu Ausgaben aufs Malzhaus 
   beide Brauhäuser anzurichten 
den neuen wandelbaren Bottich im Oberbrauhause 
wieder anzurichten 
eine neue Stürze über die messingne Stürze, einem 
Rotgießer zu Dresden 
    
1620 
Das kurfürstliche Amt zu Radeberg, dem damals Kleinokrilla unterstand, hat 
aus dem Lindnerschen Anwesen noch 5 neue Schock Groschen zu erhalten. Es 
sind vermutlich rückständige Pachtgelder, denn Thomas Lindner betrieb mit 
Thomas König einen Pechofen in der lußnitzer Heyde. 
Thomas König will das Häuschen erneuern. Er kann dafür in der Lausnitzer 
Heide eine Lehmgrube nutzen „dehm Lehm für eene Henne“ kann er praktisch 
ohne normiertes Maß gebrauchen. Er kann auch künftig die „wüste Leithe“ 
gegen ein Kochhuhn für sich nutzen. Beide Hühner erhält der Förster zu 
Laußnitz. Kleinokrillas Bewohner unterliegen zwar der Amtsgesetzlichkeit, sind 
aber wegen der Unübersichtlichkeit der Laußnitzer Waldungen ziemlich 
privilegiert im Verhältnis zu den Bewohnern Ottendorfs oder Laußnitz’. So 
haben sie freie Viehhutung, freies Leseholz und können ihre Schweine frei im 
Wald laufen lassen. Für Dienste gibt es kein Gesetz, die Ehefrauen und großen 
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Töchter der wenigen Einwohner von Kleinokrilla sind auf dem Lausnitzer 
Gasthof als Mägde verpflichtet. Ihre kirchliche Versorgung wird von Dresden 
aus geregelt. Festgehalten ist lediglich für die Männer, daß ihnen Ottendorfs 
Wirtsleute nur Bier bis zu maximal drei Groschen auf Borg ausschenken dürfen. 
Sollten sie freiwillig sog. „Pflugdienste“ im Amt leisten, so durften sie ein Stück 
Land in der Heide urbar machen, auf Grund des geringen Bodenwertes ein 
mühseliges Unterfangen. Für Kornschneiden und Hafermähen erhielten sie Brot 
und Käse, nach Ablauf der Feldarbeiten durften sie auf Amtskosten ein Faß Bier 
leeren. Sollte es zu einer Gerichtsverhandlung in Kleinokrilla kommen, so 
mußte der eingesetzte Richter aus einem der Amtsorte den dazu gekommenen 
Schöffen auf seine Kosten ein Essen reichen. Auch deshalb riß sich niemand für 
diese Aufgabe. (Ottendorfer Bote, Bd. 1) 
 
1620/1621 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengelde: 
14 Schock 28 Gr. von 124 gebrauten Bieren dieses Jahr, von jedem 7 Gr. 
eingenommen (steigt gegen das Vorjahr mit 3 Schock 16 Gr. an 28 Bieren 
Einnahme von Brauhäusern: 
4 Schock 48 Gr. von 13 abgebrauten Bieren, als 8 Los- und Schenkbiere, von 
jedem 21 Gr. und 5 Lagerbieren, von einem 24 Gr. (steigt mit 4 Schock) 
Einnahme vom Malzhause: 
7 Schock Hans Johne Pacht auf ein Jahr entrichtet (dem Vorjahr gleich) 
Ausgaben, darunter: dem Zimmermann, so 3 Tage das Malzhaus gedeckt 
   für 8 neue Horden auf die Darre 
zwei Weibern, so die Bottiche, Bütten und Kühlfässer 
eingequollen und gewaschen 
   dem Büttner für das niedere Brauhaus anzurichten 
   für 2 Schock Kühlfaßreifen 
   2 neue Pfannenschlitten zu machen 
einen neuen Flecken Blech mit Nägeln in die eine 
Pfanne auf den Boden 
zu Blech gegeben, so zur Besserung der andern (= der 
zweiten) Pfanne 
für ein Blech über das vorige in die Pfanne, die 
Woche vor Ostern, zu schlagen 
abermals für Eier und Mehl und anderes, die Pfanne 
zu verschmieren auf etliche Male 
dem Brauhausherren Jacob Einer an einem 
Brauhauszins erlassen 
 
1621/1622 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengelde: 
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25 Schock 54 Gr. von 74 gebrauten Bieren von jedem 21 Gr. (steigt mit 11 
Schok 26 Gr.) 
Einnahme von Brauhäusern: 
4 Schock 33 Gr. von 13 gebrauten Bieren, von jedem 21 Gr. (fällt mit 15 Gr.) 
Einnahme vom Malzhause:  Vacat 
Ausgabe aufs Malzhaus:    Vacat 
Ausgabe auf die Brauhäuser: einen großen Klotz zum Würztrog ins Ober-
Brauhaus für Eis, so den Winter über in der Pfannenstatt und Würztroge 
gefroren, aufzuhauen und zu reinigen 
1 Tag im Oberbrauhause an der Pfannenstatt gearbeitet 
 
Ausgabe auf die Braupfannen: 
48 Gr. H. Bürgermeister Wiedner und Bürgermeister Balthasar Beinradt, so 
zweimal wegen der neuen Pfanne beim Kupferschmied zu Dresden gewesen 
und Handlung (?)... 
48 Gr. für die Pfanne nach Dresden zu führen 
4 Gr. Einem, so neben dem Wagen gegangen und Achtung gehalten 
15 Gr. H. Walter Steiner, so auch nach Dresden gefahren und dieselbe gewogen, 
gegeben 
48 Gr. Fuhrlohn, um dieselbe wieder herauszuführen 
4 Gr. einem, so neben dem Wagen Aufachtung gehabt 
15 Gr. H. Walter Steiner, als er in Abholung und Übereignung der Pfanne 
gewesen 
12 Gr. an etlichen Kannen Wein dem Kupferschmied, als er heraußen gewesen 
und um die Zahlung angehalten 
3 Schock 7 Pf. dem Kupferschmied Hans Müller für die Pfanne herzurichten 
nach Abziehung des alten Kupfers laut desselben Zettels 
1 Schock 22 Gr. als gedachter Kupferschmied auf Anforderung heraus 
gekommen, selbander zur Besichtigung der Pfanne an Essen und Trinken in 
Beisein der Herren 
21 Gr. dem Gesellen, auch 
4 Gr. dem Kehrjungen Trankgeld nach Vorführung (?) der Pfanne 
30 Gr. dem Bürgermeister als er dem Kupferschmied die endliche Zahlung zu 
Dresden getan, in seiner Behausung an Zehrungsaufgeld 
21 Gr. dem Kupferschmied zu Pirna, Melchior Zenzel, als er auf Erforderung 
herüber gekommen und die andere Pfanne, so gar wandelbar gewesen, 
besichtigt 
20 Gr. als ein ehrbarer Rat mit ihm schließlich worden, an Biere geholt [ einig 
geworden] 
42 Gr. als der Kupferschmied 2 Tage herüber gewesen, den Boden aus der 
Pfanne herausgehauen, an Essen und Trinken 
8 Gr. dem Boten, so nach Pirna den 23. und 24. Januar zum Kupferschmied zur 
Fertigung des Pfannenbodens geschickt 
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12 Gr. dem Kupferschmied zum Biere verehrt, als er persönlich die 
Verfertigung der Pfanne angemeldet 
48 Gr. Fuhrlohn vom Boden nach Pirna 
48 Gr. davon wiederum herüber 
12 Gr. Fährlohn hin und über die Elbe 
6 Gr. Wägegeld 
6 Gr. etlichen Personen, so den Boden in die Waage und an die Elbe schaffen 
halfen 
1 Schock 3 Gr. der Bürgermeister und Stadtschreiber, als der Boden geholt, 
gewogen genommen, verzehrt 
Landsteuer von des Rats Malzhaus und zwei Brauhäusern 
1 Schock 12 Gr. auf 3 Tage, als der Kupferschmied selband den neuen Boden 
eingemacht, auch die Stirnen(?) ausgebessert an Essen und Trinken 
31 Schock 5 Gr. 6 Pf. dem Kupferschmied von solchem neuen Boden und der 
Pfanne wiederum zu verfertigen nach geschehener Rechnung im Beisein des 
ehrbaren Rats ausgezahlt 
25 Gr. dem Gesellen und Lehrjungen Trankgeld 
 
1622 
Die Städte Radeberg, Meißen, Siebenlehn u. a. beschweren sich wegen der 
Errichtung neuer Brauhäuser. (Radeberger Kulturleben) 
 
1622 Beschwerde Radebergs wegen Errichtung neuer Brauhäuser (Schwabe) 
 
1623 
Bestrebt, die Gutswirtschaft auf Gut Seifersdorf zu verbessern, versuchte der 
Grundherr Wolf Dietrich II. von Grünrod, mit seinen Untertanen vor dem 
Amtsschösser zu Dresden seit 1623 ein Erbregister für Zinsen und Dienste 
auszuhandeln. Unter dem Kapitel „Landtfuhren“ wurde von den Seifersdorfer 
„Anspannern“ verlangt, bis das baufällige herrschaftliche Malzhaus wieder 
instand gesetzt wäre, ohne Entgeld „zu drei Gebräuden Bieres die Gerste nach 
Radeberg in die Mälze, das Malz in die Mühle und nach dem Zermahlen in das 
Brauhaus am Schloß (Seifersdorf?) zu befördern. Dazu, so unterstrich der 
Grundherr, wäre schon unter Georg IV. von Haugwitz ein Vergleich zu Stande 
gekommen. Doch die Untertanen erklärten sich zu diesen „Malzfuhren“ erst 
bereit, als sie stattdessen von Baufuhren für die Obermühle freigestellt wurden. 
 
1623/1624 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
21 Schock 21 Gr. von 61 gebrauten Bieren, von jedem 21 Gr. ( und ist des 
Steuereinnehmers H. B. Gebauers Freibier nicht mit eingerechnet)   fällt mit 6 
Schock 18 Gr. 
Einnahme von Brauhäusern: 
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30 Gr. Peter Böhme, Jacob Bütner 
3 (?) Gr. Steffen Schöne, Hans Gerstecker 
Summe: 1 nSchock (fällt mit 6 Schock) 
Einnahme vom  Malzhause:  Vacat 
Einnahme an Strafen und Bußen: darunter 
4 Schock gut Geld, Andreas Schnidt, so sich im Brauhaus unehrlich (?) 
verhalten 
Ausgaben, darunter: Dachdecker- und Maurerarbeiten am Brauhaus 
   1 Schock 34 Kühlfaßreifen anzulegen 
   das Brauhaus anzurichten 
Landsteuer auf des Rats Malzhaus und zwei 
Brauhäuser 
   (keine Ausgaben für die Braupfannen) 
dem H. Amtschößer Pfannengeld in des 
Ratsbrauhause, welches das erste Amtsbier gewesen 
und das Brauhaus angerichtet, erlassen 
 
1624/1625 Jahresrechnung 
Einnahme am Pfannengelde: 
25 Schock 12 Gr. von 72 gebrauten Bieren, von jedem 21 Gr. 
Einnahme von Brauhäusern: 
5 Schock, dieses Jahr vom unteren Brauhaus Zins eingenommen 
Ausgaben, darunter: Malzhaus: Bänder an Vordertür, Türen und Fenster 
verwahren 
   das untere Brauhaus anzurichten 
zwei Weibspersonen, welche die Bottiche, Bütten und 
Kühlfässer ausgewaschen 
   1 Gießfäßchen und Trichter 
   für 3 Fuder Lehm für die Pfannenstatt zu machen 
30 Ellen Leinwand zum Tuche zur Bedeckung des 
Bieres 
einen neuen Hopfenrechen zu machen und fürs 
Eisenwerk daran 
   für 4 neue Kühlfässer 
   für Röhren im unteren Brauhaus zu legen 
zur Ausbesserung des Dachs auf dem unteren 
Brauhaus  
Flecke Kupfer samt den Nägeln, so 5½ Pfund 
gewesen, beneben Macherlohn,  wiederum für 2 
Flecken von 5½ Pfund, auf die andere Pfanne zu 
flicken 
 
1625/1626 Jahresrechnung 
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Einnahme Pfannengeld:24 Schock 40 Gr. 6 Pf. von 70½ dieses Jahr gebrauten 
Bieren, von jedem 21 Gr. und ist wegen des H. Pfarrers ein halbes Pfannengeld 
abgezogen und nachgelassen worden. 
Einnahme von Brauhäusern: 
40 Gr. dieses Jahr vom unteren Brauhaus Zins eingenommen 
Einnahme vom Malzhause:  Vacat 
Ausgaben, darunter: die eingefallene Darre abgetragen 
an der Darre gearbeitet und dieselbe mit Brettern 
gedeckt, dem Meister 5 und jedem Gesellen 4 Gr. des 
Tags. 
 
Da in den Vorjahren schon keine Einnahmen aus dem Malzhause genannt 
wurden, ist anzunehmen, daß das Malzhaus nicht nutzbar war. Dafür 
sprechen auch die Ausgaben 1626, die auf einen Wiederaufbau hindeuten] 
  
32 Klötzer auszuschneiden zu Bottich-, Bütten- und 
Kühlfaßdauben 
   dem Büttner für 13 Bottichreifen  zu machen 
auf der Lausnitzer Heide einen neuen Würztrog 
ausgearbeitet 
 
1626/1627 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
32 Schock 43 Gr. 6 Pf. von 93½ Bieren, von jedem 21 Gr (gestiegen um 8 
Schock 3 Gr) 
Einnahme von Brauhäusern: 
7 Schock Zins dies Jahr eingenommen 
Ausgaben, darunter: Decken des Malzhauses am alten Giebel 
   Dachdeckerarbeiten im Brauhaus 
   einen neuen Hopfenseiher 
die Bottiche, Bütten und etliche 40 Kühlfässer teils 
zernommen, neue Tauben eingezogen, neue gebunden 
und alles zurechtgemacht laut des Zettels 
   etliche Schwarten über dem Bierbottiche 
als die Herren die Brauhäuser eingerichtet und die 
Bürger dazu erfordern lassen 
   die Bottiche im Oberbrauhause wieder anzurichten 
den Winter über in den Brauhäusern zu verschiedenen 
Malen gebunden und neue Reifen angelegt 
das Wasser ins Oberbrauhaus gebracht 
dem Kupferschmiede von Pirna, so die eine Pfanne, 
welche an der Stirne und sonsten sehr wandelbar 
gewesen, mit etlichen Stück neuen Kupfers 
 77
ausgebessert und mit neuen Nägeln wieder ganz 
gemacht 
etwas von Eisenwerk an der einen Pfanne gearbeitet 
Landsteuer von Ratsgütern: darunter  vom Malz- und 
2 Brauhäusern  
für Dr. Schmid in Dresden für 1 Viertel Bier, weil er 
die neue Versicherung durchgesetzt hat 
für Bier als man mit dem Oberförster und dem H. 
Forstmeister zwischen der Dresdner Heide und den 
Radeberger Büschen eine Bereinigung vornahm 
 
 
1628 einige Dörfer leiden unter Biermangel und beklagen die schlechte Qualität 
des Radeberger Bieres. Der Amtmann Melchior Richter auf Klippenstein 
behauptet das Gegenteil: das Bier sei gut, auf den Dörfern verstoße man aber 
gegen die Vorschriften des Bierverkaufs. Beispiele: Ritter Siegfried von 
Schönfeld verzapft auf dem Gut Grünberg in seiner neuen Schänke Grünberger 
und Kamenzer Bier, Wolf Dietrich von Grünrodt auf Seifersdorf zwingt den 
Dörfern, die Radeberger trinken müßten, Seifersdorfer auf, desgl. einige 
Lehnrichter, die Kamenzer und Pulsnitzer Bier führten. (Franke) 
 
1628 Neufestlegung der Löhne im Rittergut Grünberg: Grasmähen 2 Gr./Tag; 
dazu freie Kost von 1 Handkäse, 1 Brot und 1 Kanne Bier. 2. Grasmahd 
(Grummt) 2, 5 Gr.  
Eine Kanne Bier kostete 4 Pf., plus 3 Heller Tranksteuer, Fremde bezahlten 7 
Pf. (SZ vom 12.11.2003, Geb.) 
 
1628/1629 Jahresrechnung 
Einnahme an Pfannengeld: 
24 Schock 30 Gr. von 79 gebrauten Bieren, von jedem 21 Gr. 
Einnahme von Brauhäusern: 
6 Schock dieses Jahr eingenommen 
Ausgaben, darunter: aufs Malzhaus: keine Angabe 
dem Büttner für Bottiche, Bütten und Kühlfässer im 
unteren Brauhause anzurichten und zu binden 
für einen neuen Bottich ins untere Brauhaus 
 zwei Weibern, welche in beiden Brauhäusern die 
Bottiche, Bütten und Kühlfässer mit warmen Wasser 
ausgebrannt, danach dieselben ausgewaschen, 
eingequellt und die Brauhäuser ausgeräumt 
für die Bütten und Kühlfässer zum Überbinden im 
untern Brauhaus 
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Herrn Dr. Faber an einem Faß Bier wegen 
Grünrodens von Seifersdorf, welcher der neu 
erbauten Schenke und unbefugten Ausschenkens 
seines gebrauten Bieres, so der Stadt und 
Bürgerschaft zur merklichen Schaden gebracht, in 
Hofegrund verlegt worden. 
 
1629/1630 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
12 Schock 46 Gr. 6 Pf. von 73 Bieren, von jedem 10 Gr. 6 Pf. 
Einnahme von Brauhäusern: 
2 Schock 30 Gr. und ist nicht mehr denn ein einziges Brauhaus wegen Mangel 
eines Würztroges gebraucht 
Ausgaben, darunter: keine Ausgabe fürs Malzhaus 
das Malzhaus ginge ganz und gar ein, ob nicht 
solches zu verkaufen oder sonsten Mittel zu 
finden. 
für den Bottich im Oberbrauhause zu zerschlagen 
über sommers 
3 Fuder Lehm zur Erbauung der neuen Pfannenstatt 
und anderer Ausbesserung 
für den 2. Bottich im Oberbrauhause umzustoßen und 
zu brechen 
für die 10 Bottiche im niederen Brauhaus zu 
zerschlagen 
   1 Holz zu einem neuen Würztrog 
den Winter über im Oberbrauhause unterschiedlich zu 
binden und zu arbeiten 
zwei Weibern, so die Bottiche eingequellt, Bütten und 
Kühlfässer ausgebrannt und gewaschen 
für Eier, Mehl und Asche zum Verschmieren 
die Pfannen nach Ostern wieder auf den Kirchhof zu 
schaffen 
wegen der zweiten Pfanne den Kupferschmied von 
Grünberg hierher zu bestellen 
von dem Flecke an der zweiten Pfanne an der Stirn 
mit Kupfer  und Nägeln auszubessern 
 
1630/1631 Jahresrechnung 
 
Einnahme Pfannengeld: 
8 Schock 45 Gr. von 50 gebrauten Bieren, von jedem 10 Gr. 6 Pf. 
Einnahme von Brauhäusern: 
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2 Schock (fällt mit 30 Gr.) 
Einnahme vom Malzhause:    Vacat 
Ausgaben, darunter: Ausbesserung des hinteren Brauhauses dem 
Zimmermann 
   für ein Rührholz zum Roste ins niedere Brauhaus 
   für Röhrzuber (?) zu binden 
von Hans Franckens Pfanne Georg Hofmann zu 
bessern gegeben 
   einem, so ihn aus Grünberg geholt und angefordert 
dem Röhrmeister für verfrorene Röhren auszugraben, 
Freitag vor Fastnacht 
für Kupfer und Werkzeug von Dresden und wieder 
herein zu fahren. 
für 79½ Pfund neues Kupfer Krämer- oder 65 
Fleischergewicht 
den Brauern und ihren Gehilfen, so die Pfanne auf 
den Kirchhof geschafft 
Landsteuer von Ratsgütern:  für 2 Brauhäuser und ein 
Malzhaus 
zur Inhibition wegen Grünrodens zur Ungebühr neu 
erbauten Schenke 
 
1631/1632 Jahresrechnung 
Einnahme von Pfannengeld: 
6 Schock 18 Gr. von 36 Bieren 
Einnahme von Brauhäusern: 
30 Gr. Richard Hoffmann 
Einnahme vom Malzhause:  Vacat 
Ausgaben, darunter: das niedere Brauhaus anzurichten 
dem Kupferschmiede zu Dresden für die eine 
Braupfanne auszubessern 
an Bier beim Gastgeben im Beisein aller drei 
Bürgermeister unserem und dem damals allhier 
liegenden Feldwebel verehrt 
1 Viertel Bier dem Wagenmeister ins Zeughaus 
geschickt 
1 Viertel Bier den Defensionären  verehrt, ehe sie 
nach Wittenberg gezogen 
 
1631 
Vom 2.12. ist eine Amtsrechnung datiert, die über einen interessanten Fakt 
Nachricht gibt. So wurden 116 Gulden und 12 Groschen ausgegeben „for 6 
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Fuhren for Heringe for die armen Leuthe“, dazu sechs Faß Bier für die 
Fuhrleute. 
 
1632/1633 Jahresrechnung 
Es erscheinen unter den Einnahmen mit insgesamt 311 Schock 11 Gr. 6 Pf. 
Einnahme vom Pfannengeld mit 8 Schock 12 Gr., von den Brauhäusern mit 3 
Schock 30 Gr., wieder keine Einnahme vom Malzhaus. 
Unter den Gesamtausgaben in Höhe von 278 Schock 5 Gr. 8 Pf. erscheinen 
Ausgaben für das Malzhaus mit 0, für die Braupfannen ebenfalls mit 0 
(durchgestrichen: 7 Schock 12 Gr.) und für die Brauhäuser mit 5 Schock 15 Gr. 
10 Pf., Landsteuer vom Brauhause an einem Termin 33 Gr. und zum Bierzählen 
und Feuerstättenbesichtigen 5 Schock 11 Gr. 
Ausgaben, darunter: 1 neuer Hopfenseiher 
   die Brauhäuser anzurichten 
dem Fuhrmanne, die Pfannen auf den Kirchhof zu 
führen 
2 Viertel Bier, so den Soldaten auf dem Markt 
geschroten worden 
Bier bei der Einquartierung des Hoffkirchischen 
Regiments den Offizieren, damit man den ganzen Tag 
zugebracht 
einem Fähnrich namens Lanzenberger, so im 
Gasthofe wegen der Pest nicht bleiben wollte und bei 
Bürgermeister Wiedemann eingekehrt, wozu des 
Oberstwachmeister Hofmeister, so zu Wolmsdorf 
logiert,.....genannt, kommen, 20 Thaler Geld, 2 Faß 
Bier und 12 Scheffel Hafer begehrt oder sollte in 
Ablehnung der Stab herein gelegt werden, welches 
sodann mit Güte abgewendet und doch etwas an 
Wein und anderem verehrt werden. 
 
1633/1634 Jahresrechnung 
Ausgaben, darunter: das Brauhaus in der Obergasse anzurichten 
   das untere Brauhaus anzurichten 
 
1634/1635 Jahresrechnung 
Ausgaben, darunter: 6 Fuder Steine zum Niederbrauhause 
   ein Fuder Lehm zum Oberbrauhause 
 beide Brauhäuser zuzurichten und für 15 Kühlfässer 
und 3 neue Bütten aus seinem Holze zu machen 
Glasers Brauhaus anzurichten 
den Bottich ins Oberbrauhaus 
beide Brauhäuser zu decken 
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die Kühlfässer in beiden Brauhäusern einzuquellen 
und die Bottiche zu waschen 
Besichtigung der alten Malze bei Martin Schwedeler 
dem Herrn Zeugmeister an 1 Viertel Bier, daß er 
beim Obristen Schwalbach zuwege gebracht, daß wir 
nur 2 Pferde und einen Knecht damals fortschicken 
durften 
½ Tonne Bier den Reitern, welche der Max 
Bertholdin das Haferfeld abgehütet 
für kranke Soldaten an Bier, Langkwell, Brot und 
Zugemüse 
Unter dieser Position erscheinen auch 
Begräbniskosten für 16 Soldaten, die bei Radeberger 
Bürgern einquartiert waren 
 
1635/1636 Jahresrechnung 
Einnnahme von Brauhäusern:   2 Schock 45 Gr. 
Einnahme vom Malzhaus:   Vacat 
Ausgabe aufs Malzhaus:   Vacat 
Ausgabe auf die Brauhäuser:  6 Schock 32 Gr. 6 Pf 
 
Ausgaben, darunter: Bier drei Müllern, wie die Malzmühle besichtigt 
worden 
Holz zu machen zum Bottich ausbrennen und zu 
waschen 
für Holz, im niederen Brauhaus die Bottiche 
einzuquellen 
   das obere Brauhaus anzurichten und auszuwachen 
   auf dem niederen Brauhaus das Dach auszubessern 
   die Pfanne auf den Kirchhof zu führen 
   Wasser auf den Bottich zu gießen 
Martha Tietz fürs niedere Brauhaus auszureinigen 
und das Gefäße zu waschen 
Hainbuchenholz zum Pfannenschlitten 
2 Brauhäuser zuzurichten 
für den Bottich zu binden, einen Bottichreifen 
anzulegen und ein Kühlfaß zu binden 
Belohnung für des Stadtschreibers Diener, der 
ermittelte, wie die Malzmenge von dem 
abgenommenen Biere erhalten werden kann, dem 
Stadtschreiber gezahlt (?) 
Bier am 6. April 1636 zum Holzmarkte in der Heide 
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wegen des Richters und Gregor Müllers zu 
Erckmannsdorf des fremden Biers halber 
 
1636/1637 Jahresrechnung 
Die Rechnung beginnt mit dem Extrakt der Jahrrechnung. Unter den Einnahmen 
in Höhe von insgesamt 327 Schock 42 Gr. 7½ Pf. auch Einnahme von den 
Brauhäusern mit 3 Schock 8 Gr., Pfannengeld wurde mit 0 angegeben. 
Unter den Ausgaben in einer Gesamthöhe von 239 Schock 9 Pf. wurden auf die 
Brauhäuser 10 Schock 42 Gr. 6 Pf., für das Bierzählen 5 Schock 32 Gr. 
ausgegeben. Das Malzhaus und die Braupfannen erscheinen weder einnahme- 
noch ausgabeseits.  
Ausgaben, darunter: für einen Stein auf die Malzmühle 
für einen Eichenklotz zum Kampfrade auf die 
Malzmühle 
für Bottichreifen zu machen 
für das Brauhaus anzurichten  und den Bottich zu 
nehmen und auszubessern 
13 Reifen an die Bütten 
für Essen und Bier dem Büttner, wie das Nieder 
Brauhaus angerichtet und die Reifen gemacht worden 
für 5½ Tage am oberen Brauhaus zu arbeiten 
Lohn zu solchem Brauhause, wie die Mauer 
eingefallen 
für Kreuze[ oder Kränze] unterm Bottich zu machen 
2 Schock Schindeln aufs Brauhaus gedeckt 
den Hopfenseiher auszubessern 
das Oberbrauhaus auszuräumen und das Gefäß zu 
waschen 
für 3 Kühlfässer zu machen 
für Wasser aus der Pfannstatt zu tragen 
für 34 Kühlfaßreifen 
den Bottichboden auszubessern 
Hans Schindler, so die Bottichstange aus der 
Lausnitzer Heide holen sollte, aber nicht fand 
Landsteuer aufs Malzhaus und die Brauhäuser 
dem Büttner und seinen Gesellen, so das 
Bischofswerdische Bier in den Keller geschroten, den 
14. Juli 
wie das Bier nach Dresden geschickt worden und im 
Beisein des H. Amtschössers die Fässer in 
Augenschein genommen, aufgangen (Ausgabe wurde 
gestrichen) 
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 für Essen, Wein und Bier im Gasthofe, den Gerichten 
und Ältesten, als sie des fremden Bieres halber nach 
Lichtenberg abgefertigt worden 
für 1 Viertel Bier samt dem Gefäße dem Herrn 
General-Quartiermeister, damit man damals 
nicht belegt worden. 
an 2 Dukaten dem Herrn Generalquartiermeister 
Leutnant aus der permstädtischen Armee, als er, 
wie 2 Kompagnien Kroaten vorm Obertor 
angekommen, solche abgewendet und selbigen 
Tags uns vor der Plünderung behütet. 
für Bier, wie Ihre Fürstl. Durchlaucht Bagage 
angekommen und einquartiert worden 
für Bier, wie der Leutnant mit den Musketieren 
angekommen und Quartier gemacht worden 
einem Hofemeister für Bier, weil er gnädig 
Kommando gehalten 
 für Bier und Essen den Görzischen Truppen, so 
zu verschiedenen Malen über Nacht hier geblieben 
und nach Königsbrück partiert. 
 
 
1637/1638 Jahresrechnung 
keine Einnahme vom Malzhaus, wohl aber von den Brauhäusern 
Ausgaben, darunter: das niedere Brauhaus einzurichten 
für Kühlfässer einzuquellen, auszukrümmern (?) und 
zu waschen 
den königlichen Knechten an Essen und Bier, an die 
Hirschjagd in der Heide geschickt 
wegen der Mahl- und Malzwaage 
 
 
1638/1639 Jahresrechnung 
Die Rechnung beginnt mit einer Aufstellung der zusammengefaßten Einnahmen 
und Ausgaben unter Verantwortung des Bürgermeister Johann Lorenz in der 
Zeit von Cantate 1638 bis 1839. Unter der Gesamteinnahme in Höhe von 297 
Schock 2 Gr.  Pf. 1 H. sind die höchsten die Einnahmen aus dem Geschoß mit 
beinahe 85 Schock, die Einnahmen aus der Mühle mit ca. 44 Schock, aus dem 
Jagdgeld mit ca. 53 Schock und Zins mit ca. 38 Schock. 
Die Einnahme von den Brauhäusrn betrug 3 Schock 4 Gr., und war damit 
geringer als die Einnahme vom sog. Bodengeld auf die Einfuhr von Wein mit 4 
Schock. Damals wurden ca. 30 Faß Wein von 18 Radeberger Bürgern 
eingeführt;  vom Malzhaus wurde nichts eingenommen. 
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Die Summe alle Ausgaben ist mit 294 Schock 45 Gr. 11 Pf. beziffert, so daß ein 
Plus von 2 Schock 16 Gr. 10½ Pf. verblieb. Auf das Malzhaus wurde nichts 
ausgegeben, auf die Brauhäuser 3 Schock 23 Gr. 9 Pf. Gößte Ausgabeposten 
waren: Ausgabe auf Besoldung mit ca. 52 Schock, Ausgabe in Jagdgeld 48 
Schock und Ausgabe in Kriegssachen mit ca. 45 Schock. 
Ausgaben, darunter: Zimmererlohn für 6 Tage 
   für Hopfenrechen 
   für Schindel 
   die Pfannstatt zu bessern 
   für 2 Mandeln Kühlfaßreifen 
16 Büttenreifen, 14 Bottichreifen zu binden und 
anzulegen 
3 neue Dauben in Treberbottich, 3 alte Dauben in 
Bierbottich 
   für einen Reifen an den Bierbotich, so abgesprungen 
   das Brauhaus anzurichten 
 
1639/1640 Jahresrechnung 
wegen der Kriegsunruhe kein Jahrmarkt gehalten, ebenso erließ man dem 
Müller wegen der Kriegsunruhen Pacht an der Mühle, nahm von den 
Mühlgärten und Wiesenzins nichts ein, weil die Reiter alles ausgehütet; auch die 
Eínnahme Wegezeichengeld war niedrig, weil wenig Fuhrleute wegen der 
Kriegsunruhen fahren konnten 
Ausgaben, darunter:  keine vom Malzhaus 
dem Büttner für das untere Brauhaus anzurichten 
beim Anfange des Brauens 
dem Brauer, daß er an der Pfanne ausgeschmieret, für 
Kalk und Eier hierzu 
 zu des Brauers Christoph Wegners Begräbnis 
 
1639 Pfannengelderliste 
Darin werden 25 Parten aufgeführt, jeder muße 18 Gr. Pfannengeld zahlen. Es 
finden sich Parten mit 4, 3, 2 oder 1 er Person, etwa der späteren Einteilung in 
Klassen entsprechend. Gesamtsumme: 7 Schock 30 Gr. 
Zusätzlicher Vermerk: Ob zwar ein mehreres gebraut wurde, so hat doch 
der vorige Amtsschösser, Herr Melchior Richter, sel. eine Pfanne herunter 
gegeben, davon das Pfannengeld Herrn Heinrich Kauderbach 
eingenommen und ihm berechnen mußte (?) 
 
1640 Beschwerde Radebergs über unbefugtes Brauen und Ausschenkens des 
Landadels, der Geistlichen und Förster. (Schwabe) 
 
1642/1643 Jahresrechnung 
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Ausgaben, darunter: keine fürs Malzhaus 
   das Brauhaus anzurichten 
   für eine Spritze in die Brauhäuser 
   für einen Hopfenseiher 
für 2 Begießbretter ins untere Brauhaus,  für eine 
Kettel ins hintere Brauhaus 
   an Bürgerm. Gräfens Seite zu beschlagen 
   der Hilfsmagd das hintere Brauhaus auszuwaschen 
der Helfsmagd für das untere Brauhaus auszuräumen 
und auszuwaschen 
   dem Boten wegen der Malzmetze (!), 
 
1643 Pfannengelder 
 Die Liste führt 38 Parten an, die 6 bzw. 12 Gr. zahlen mußten, ein Part umfaßte 
1-4 Personen 
Summe: 7 Schock 18 Gr. 
zusätzlicher Vermerk: darauf ist ausgegeben: 
   2 Gr. H. Hans Hoffmann 2 Büttenreifen 
   14 Gr. eine neue Hopfenseihe 
   21 Gr. dem Einnehmer der Pfannengelder 
 
1643/1644 Jahresrechnung 
Einnahme von Cantate 1643 bis wiederum 1644, Geliebts Gott 
Geschoß 
Soldatensteuer  
Jagdgeld 
Geschoß zu den Terminen Walpurgis und Michaelis 1643 
Soldatensteuer Termin Bartholomäus 1643 
Jagdgeld: wie Geschoß 
Folgt eine 10blättrige namtliche Liste über die oben genannten Einnahmeposten. 
In ihr werden aufgenommen: 298 Bürger in Radeberg, bei 140 von ihnen findet 
sich kein Eintrag über die zu erhebenden Steuern, bei 102 findet sich der Zusatz 
Wüste. Unter Extranei werden 63 Namen genannt, bei 51 findet sich kein 
Erhebungsbeitrag, 6 werden mit Wüste gekennzeichnet. 
Unter 21 Hausgenossen und Hausgenossinnen werden nur 14 mit Abgaben 
belastet. 
 
1644/1645 Jahresrechnung 
Die Rechnung beginnt mit dem „Extract aus der Jahresrechnung von Cantate 
1644 bis Cantate 1646“ und nennt unter den Einnahmen in einer Gesamthöhe 
von 220 Schock 18 Gr. 6 Pf. Einnahme vom Brauhaus mit 6 Schock 30 Gr. und 
vom Pfannengeld 6 Schock 12 Gr. Das Malzhaus bleibt unerwähnt. 
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Unter den Ausgaben gesamt in Höhe von 253 Schock 5 Gr. werden auf das 
Brauhaus 3 Schock 32 Gr. und aufs Bierzählen 4 Schock 53 Gr. ausgegeben. 
Man hat demnach in diesem Zeitraum 33 Schock 40 Gr. 6 Pf. mehr ausgegeben 
als eingenommen. 
Ausgaben, darunter: für eine Tanne zu einem Würztrog ins Brauhaus 
2 Gesellen, welche den Würztrog im Walde 
ausgearbeitet haben 
   für 2 neue Gießbretter 
einem Zimmergesellen, welcher 1 Tag auf dem 
Brauhause gedeckt 
62 neue Kühlfaßreifen angelegt, 16 Büttenreifen 
angelegt, für 13 Bottichdauben einzuziehen 
fürs Brauhaus anzurichten 
für 3 Fässer anzurichten, darinnen das Wasser in die 
Brauhäuser geführt worden 
3 Helfsmägden, die die Kühlfässer und Bottiche 
haben eingequellt 
1 neu Gießnösel 
1 Viertel Bier dem Kriegszahlmeister verehrt, 
welcher die Vergleichung zwischen dem Amte und 
Städtlein aufgesetzt und von dem Herrn General 
unterschrieben worden 
dem Stadtschreiber abermals nach Dresden geschickt 
wegen des Richters zu Großröhrsdorf  seines 
unbefugten Brauens halber 
 
1645/1646 Jahresrechnung 
Ausgaben, darunter: keine für das Malzhaus (wie auch keine Einnahme) 
Matthes Kretzschmar für das Brauhaus anzurichten, 
laut seines Zettels 
den Frauen, das Brauhaus auszuräumen, für 2 Bretter 
im Brauhause zu beschlagen, 
für Nägel ins Brauhaus, für Bretter auf den Bottich zu 
decken, für Stangen in den Bottich, 
dem Maurer für die Pfannstadt auszubessern 
Landsteuer fürs Malzhaus und die Brauhäuser 
 
1646/47 Wiedereinrichtung des Brauhauses  (Limpach) 
 
1647/48 Neubau des Malzhauses  (Limpach) 
 
1647/1648 Jahresrechnung 
Einnahme Pfannengeld: 
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8 Schock 48 Gr. von 44 Gebräuden a. 12 Gr. zwischen 21. Okt. und 1. April. 
keine Einnahme vom Malzhaus 
Ausgaben, darunter: Dachdeckerarbeiten 
16 Schock Schindelnägel,  eine Mandel Brettnägel, 
3 neue Latten, dem Zimmermann 2 Tage zu decken 
und auszu....., 25 neue Kühlfaßreifen,  für 20 
Bottichreifen anzulegen, für 11 Bottichdauben 
einzuziehen, für 14 Bottichreifen aufzubinden, für das 
Brauhaus anzurichten,  für die Mahlzeit,  für das Pech 
und Bottiche auszubrennen (?),  für einen neuen 
Schlitten zur Pfanne zu machen,  die Mauer an der 
Pfannstatt auszubessern, 1 Fuder Lehm, für 6 
Pichfaßreifen zu unterschiedlichen Zeiten angelegt (?) 
25 große Nägel in die Braupfanne und den  großen 
Ring gemacht 
 
1648 
Christoff Gräfe, 1648 Bürgermeister und Gastwirt in Radeberg. Die Gattin 
Gräfes ist Patin beim Ullersdorfer Förster Martin Tretzsch, der eine Radeberger 
Büttnerstochter zur Frau hat. Die erste gemeinsame Tat der Radeberger Bürger 
nach dem 30jährigen Krieg 1648 ist der Bau eines neuen Malzhauses. 
 
1648 Bau eines neuen Malzhauses nach dem Dreißigj. Krieg (Schwabe) 
 
1648/1649 Jahresrechnung 
Die Unterscheidung von Einnahme vom Brauhaus und Einnahme von 
Pfannengelde bedarf einer eingehenden Untersuchung. Die zeitliche 
Begrenzung von Oktober bis März weist auf  das Brauen nur in der kalten 
Jahreszeit hin. 
Ausgaben, darunter: das Nieder-Brauhaus anzurichten 
Kühlfässer einzuquellen, auszuräumen und 
auszuwaschen 
   eine neue Hofenseihe 
   die Pfannstatt auszubessern 
zu einem Trinken gegeben, als sie von Leppersdorf 
wegen des Einführens Pulsnitzer Bieres bei dem 
Richter hinwieder zurück gekommen 
18 Musketieren zu Bier und Brot 
 
Nach 1648 Bau eines neuen Malzhauses, um 1700 6 Brauhäuser (Schwabe) 
Bau eines neuen Malzhauses nach dem Dreißigj. Krieg (Schwabe) 
 
1650 
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Erneute Auseinandersetzung zwischen der Gemeinde Großerkmannsdorf und 
der Radeberger Braukommune. Mit der Reparatur des Erksdorfer Erbrichterguts 
wollte man dort zugleich ein neues Brauhaus anbauen. Man berief dich dabei 
auf die Dorfrügen, nach denen es den Dörflern freistand, sich Bier zu holen, wo 
sie wollten, ein altes Recht wohl schon aus zurückliegenden Zeiten. Im 
Brauhaus wollte man ordinäres Gemeindebier herstellen, um nicht immer 
Kofent trinken zu müssen. Verhandelt wurde in Radeberg und Dresden. 
Radeberg berief sich auf ein Privileg des Kurfürsten Johann Georg I. von 1585, 
nach dem in der Umgebung Radebergs kein Brauhaus neu entstehen sollte und 
auf das sog. Bierregulativ, nach dem Radeberg seine Steuern auch in 
Kriegszeiten immer beglichen hätte. In Dresden entschied man zu Gunsten 
Radebergs und blieb auch dabei, als 1754 der Erbrichter Merkel wiederum in 
gleicher Sache petitionierte. (Gebauer: Ortschronik von Großerkmannsdorf) 
 
um 1650 Das frühe Gasthofswesen:Ratskeller und seine Rechte und Pflichten; 
1. privates Gasthaus Zur Grünen Tanne aus der 2. Hälfte des 17. Jh. 1. bekannter 
Wirt Hans Heinrich Kauderbach, zugleich Notarius Publikus. Er suchte seit 
1665 um dieses Privileg nach, erhält es aber erst 1683. 
 
1650/1651 Jahresrechnung 
Einnahme von Brauhäusern: 
Summe: 7 Schock 45 Gr. (steigt um 2 Schock 15 Gr. gegen 1648), 15 Parten 
zahlten je 30 Gr., 1 Part nur 15 Gr. (Bürgermeister Büttner und Christian 
Richter) 
Einnahme Pfannengeld: 
74 Parten zahlten je 12 Gr.. Von der Gesamtsumme in Höhe von 14 Schock 48 
Gr. wurden aus uns unbekannten Gründen 14 Parten a. 12 Gr. abgezogen, so daß 
11 Schock 48 Gr. in der Einnahme verbleiben.  
Da unter denen, deren Pfanngeld man abzog, drei Bürgermeister, Stadtschreiber 
und Magister sind, ist zu vermuten, daß sie von dieser Abgabe befreit waren. 
Einnnahme vom Malzhaus:  Vacat 
Ausgaben, darunter: Ausgabe auf die Brauhäuser:  
zwei Hilfsmägden, daß sie das Brauhaus haben 
angerichtet, die Bottiche, Kühlfässer ausgebrannt und 
2½ Tage dazu gebraucht,  dem Büttner für das 
Brauhaus zuzurichten lt. Zettel, 3½ Schock Schindel, 
3½ Schock Nägel, dem Zimmermann, daß er es 
ausgebessert 
Ausgabe auf die Braupfanne: die Pfanne zu flicken, 
Gerstius Otto, vorne an der Stirne, für die Kost,  dem 
Boten, der das Zeug hinaus und wieder hinein 
getragen. 
 
  
Eheordnung des Herzogs Johann Georg I. 1650 
 
 
 
 
 
 
 
  
Kirchen-Schulordnung 1708 
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1651/1652 Jahresrechnung 
Die Rechnung beginnt wieder mit dem „Extract der Jahresrechnung Cantate 
1651 bis Cantate 1652. Unter der Gesamteinnahmen von 226 Schock 34 Gr. 3 
Pf. erscheinen die Einnahme von Brauhäusern mit 4 Schock 2 Gr. 6 Pf., die vom 
Pfannengeld mit 12 Schock 48 Gr. 
Die Gesamtausgaben betragen 210 Schock 11 Gr., darunter die aufs Brauhaus 2 
Schock 55 Gr. 6 Pf., aufs Bierzählen mit 5 Schock 20 Gr 
Ausgaben, darunter: das Brauhaus anzurichten, die Pfannstatt 
auszubessern, die Braupfanne auf den Kirchhof zu 
rücken, dem Brauer, 4 neue Kühlfässer, die 
Kühlfässer einzuquellen, auszuräumen und waschen 
 für Abhörung Lilian Pauls(?), Kupferschmied zu 
Budissin gegen Balthasar Otto zu Dresden, der 
Braupfanne halber im Beisein des gewesenen 
Stadtschreibers und H. Michel Hoffmanns, den 23. 
Okt. 1640 (?) 
 
 
1652 
29.12. konnte Radeberg dem Kurfürst Johann Georg I. vier Punkte für 
„ausstellige Gelder“ abringen. Festgelegt wurde, daß wegen 620 unbezahlt 
gebliebener Jagdzettel „die liquidatio (für das Brauhaus) bestehen sollte.“ Hinter 
dieser Festlegung stand die Tatsache, daß erfolgte Zahlungen oder 
Verrechnungen zunächst dem städtischen Brauhaus zugute kamen. Hierzu 
zählten auch „Naturalleistungen“, konnte doch Radeberg wegen ausbleibender 
Zahlungen, z. B. auch Braugerste zollfrei aus Böhmen einführen. Das gleiche 
Verfahren galt als „application für die Bürger“. Die Entscheidungsfreiheit 
wurde Radebergs Bürgermeister als „Privileg“ zugestanden. (29.12.07 SZ/Geb.) 
 
1653 Erneute Beschwerde über Mißbrauch des Tischtrunks (Schwabe) 
 
1653 durch Rauchen im Ratskeller am Dresdner Neumarkt eine Feuersbrunst 
ausbrach, verbot Kurfürst Georg I. das Rauchen in Ratskellerwirtschaften und 
Bierhäusern, dem sich auch Radeberg beugen mußte. Tabak durfte nicht mehr 
frei verkauft werden, sondern nur noch durch Apotheken. Da es in Radeberg 
weder eine Apotheke noch eine gute Ordnung der Polizei gab, verwies man aber 
auf diese Unzulänglichkeit und den eventuellen Tabakschmuggel aus Böhmen. 
Übrigens hatten das Rauchen 1620 englische Soldaten mit nach Zittau gebracht. 
1739 wurde das Rauchen auf der Straße, in und vor den Städten verboten, 1769 
donnert ein Radeberger Pfarrer gegen das Rauchen der Weiber in Radeberg, 
1848 wurde das Rauchverbot aufgehoben. (SZ vom 18./19.10.2003, Gebauer) 
 
1654/1655 Jahresrechnung 
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Einnahme vom Ratsbrauhause, Einnahme Pfannengeld: zwischen dem 28.9. und 
13. April wurden von 90 Gebräuden 18 Schock eingenommen. 
Ausgaben, darunter: für einen neuen Bottich herein zu setzen, 4 neue 
Kühlfässer zu machen und herein zu setzen, einem 
Zimmermann 1 Tag für das Brauhaus auszustopfen,  
 für 3 Fuder Lehm, die Pfanne zu verkleben, Reifen 
für Kühlfässer, Bütten und Bottich 
 das Brauhaus anzurichten 
   Ausgabe auf die Braupfanne: 
24 Gr. Nicoll ....und Christoph Böhme, so neben dem 
Wagen gegangen und den Strang gehalten 
1 Schock für die Pfanne nach Dresden und wieder 
heraus zu führen, Herrn Clette 
4 Gr. dem Boten gegeben, der den Kupferschmied 
geholt 
12 Gr. Benjamin Jäger, welcher darauf warten mußte, 
bis das alte Kupfer herausgehauen worden und lassen 
wiegen 
6 Gr. Geleitsgeld für die Pfanne herauszuführen, lt. 
Zettel 
3 Gr. für Wagenbrückenzoll 
2 Gr. Zoll für die Pfanne heraus zu führen 
3 Schock 6 Gr. dem Kupferschmied zu meinem Teil 
gegeben, lt. Quittung 
16 Gr. dem Gesellen Trankgeld 
4 Gr. 6 Pf. für die Schließe wieder zu machen, den 
20. Febr. 1655 
1 Gr. 6 Pf. für 3 Nägel 
1 Gr. 6 Pf. für 2 Klammern zur Schließe 
24 Gr. dem Herrn Bürgermeister, der zweimal nach 
Dresden, als er das neue Kupfer gewogen genommen 
und Geld gebracht 
8 Gr. für Wein dem Meister und Gesellen, als das 
Kupfer ist gewogen worden 
18 Gr. Fuhrlohn Matthes Völckel, als er den 
Kupferschmied nach Dresden geführt nach 
Schließung des Handels 
36 Gr. so der Kupferschmied neben seinen Gesellen 
an Essen und Trinken verzehrt 
36 Gr. dem Meister und Gesellen für das alte 
Brauhaus einzureißen den 14. März 1655 
 
1656/1657 Jahresrechnung 
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Einnahme vom Brauhause: 
13 mal 30 Gr. zwischen November und März, die Einnahme betrifft sowohl 
Einzelpersonen als auch ein Konsortium von 2 Personen. 
Einnahme Pfannengeld: 
Es wurden 81 Parten, einzeln und bis zu dritt, zu 12 Gr. pro Part beauflagt und 
13 mal 12 Gr. für abgabenfreie Personen wieder abgezogen 
Summe: 13 Schock 12 Gr.8 (mit 2 nSch. 12 Gr. gegen das Vorige gestiegen) 
Einnahme vom Malzhause:  Vacat 
 
Ausgaben, darunter: den Würztrog auf dem Forste ausgearbeitet, 18 
Schock Schindel und Schindnägel, 
4 Tage an der Mauer und Pfannstatt gearbeitet, den 
Hopfenseiher zu flicken, 
1 Schock und 21 Reifen an die Kühlfässer gelegt, 9 
Birkenreifen anzulegen, 
den Treberbottich auf- und umzusetzen, das Brauhaus 
anzurichten, zwei Weibern gegeben, welche die 
Bottiche und Kühlfässer eingequellt und 
ausgewaschen, 2 Tage darüber zugebracht 
dem Kupferschmied Nicoll Bertram zu Dresden 
wegen der neuen Pfanne lt. Zettel den 20. Jan. 1657, 
die alte Pfanne zu flicken an einer Stirne. 
 
„Extract der Jahresrechnung Cantate 1656 bis 1657: 
Einnahme gesamt:  234 nSchock 15 Gr. 9½Pf. 
darunter:  
vom Brauhaus:   6 Schock 30 Gr. 
vom Pfannengeld:  13 Schock 12 Gr. 
 
Ausgabe gesamt:   227 nSchock 9 Gr. 5½ Pf. 
darunter: 
aufs Brauhaus:    5 Schock 1 Gr. 2 Pf. 
auf die Pfanne:   23 Schock 26 Gr. 
aufs Bierzählen:   5 Schock 18 Gr. 
 
1657 
Am 11.8. vertrieb auf dem Radeberger Jahrmarkt ein durchreisender Händler 
sog. Wacholderbier aus Pommern, das dort gern von den Erntearbeitern 
getrunken wurde. Dafür mußte er zusätzlich 4 Groschen in die Stadtkasse geben. 
Wie hoch sein Absatz war, ist nicht vermerkt. Aus jener Zeit sind etwa 100 „mit 
Bier hergestellte Elexiere“ bekannt, die gegen „allerley Uebel“ helfen sollten. 
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So galt mit Beifuß versetztes Bier als Trank gegen Frauenkrankheiten, 
Wermutbier sollte gegen Mundfäule helfen oder Salbeibier gegen 
Magendrücken. Es wurde auch experimentiert, um Liebeszauber oder 
gewaltsame Heilung herbeizuführen (11.8.06 SZ/Geb.) 
 
1657/1658 Jahresrechnung 
„Extract  aus des B. Johann Hoffmanns Rechnung von Cantate 1657 bis Cantate 
1658 
Zu den Einnahmen in Höhe von rd. 179 Schock  trägt das Brauhaus mit 6 
Schock 30 Gr., das Pfannengeld mit 14 Schock 48 Gr. bei. Einnahme vom 
Malzhaus: 5 Schock 25 Gr., allerdings hier der Vermerk: „so eingefallen“ 
Unter den Ausgaben  in Höhe von rd. 137 Schock erscheinen: 
Aufs Malzhaus:  2 Schock 20 Gr. 
aufs Brauhaus:  2 Schock 33 Gr. 6 Pf. 
auf die Braupfanne: 5 Schock 8 Gr. 
aufs Bierzählen:  5 Schock 20 Gr 
 
 
 
  
1663, am 30.12. erläßt der Rat der Stadt ein „Patent gegen das übermäßige 
Zutrinken und Nachtschwärmen.“ (Franke) 
 
1663 Patent gegen das übermäßige Zutrinken und Nachtschwärmen. (Mörtzsch) 
 
1665 
Johann Heinrich Kauderbach hat beim Kurfürsten um Befreiung seines sub 
hasta erkauften Gasthofs zu Radeberg angesucht. (Mörtzsch) 
 
1667 
Kurfürst Johann Georg II. gewährt das von Hans Heinrich Kauderbach erbetene 
Privileg, Gastung und Ausspannung zu halten, für seinen seit „undenklichen 
Zeiten“ gehaltenen Gasthof nur in Bezug auf die Stadt, nicht aber innerhalb der 
Bannmeile (Mörtzsch) 
 
Der Oberförster George Gräfe hat im „Fischhaus uff Dreßdenischer Heyden“ 
einen Bierschank und beklagte sich beim Kurfürsten, daß ihm „itzo an jedem 
Faß Camenitzer Bier, so durch Radeberg geführt werden muß, vom 
Zolleinnehmer Tzschiedrichen daselbst ein Taler Zoll zu geben ufferleget 
werden soll.“ (A.C.R. in „Aus der Heimat“, 67/1919) 
 
1667 erbittet der Fischhäuser Revierverwalter Georg Gräfe den Kurfürsten,  er 
möge das von ihm aus Kamenz (Camenitz) bezogene Bier für  ihn zollfrei 
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machen. Radeberg verlangte nämlich für das durchgeführte Kamenzer Bier pro 
Faß 1 Thlr. Zoll. 
Der Oberförster George Gräffe hat im „Fischhaus uff Dreßdenischer Heyden“ 
einen Bierschank und beklagt sich beim Kurfürsten, daß ihm jetzt an jedem Faß 
Kamenzer Bier, so durch Radeberg geführt wird, vom Zolleinnehmer 
Tschiedrich daselbst ein Taler Zoll auferlegt wird. 
 (Radeberger Kulturleben) 
 
1668 
Durch kurfürstliches Privileg vom 30.11.1668 erhält Radeberg drei Jahrmärkte: 
den ersten am Sonntag Rogate (5. Sonntag nach Ostern bzw. Sonntag vor 
Himmelfahrt), den zweiten am Sonntag nach Ägidi (Sonntag nach dem 1. 
September), den dritten am Sonntag vor Martini (Sonntag vor dem 1.11.) 
(Innungsakte der Weißbäcker zu Radeberg, lfd. Nr. 2: Schreiben des Rates vom 
1.2.1669) 
Neuer Vieh- und Jahrmarkt am Tag Mariae Reinigung (2.2.), gleich den vorigen 
beiden mit Kaufen und Verkaufen verbunden. 
Die Weinsteuern blieben bis 1668 vollständig in Radeberg. Wie aus den 
Stadtrechnungen hervorgeht spielte Wein in Radeberg eine große Rolle, es gab 
zeitweise bis zu 14 Weinschankstätten in Radeberg samt Burglehn. (21.2.07 
SZ/Geb.) 
 
1669 erhielt die Stadt die Erlaubnis zu einem 4. Jahrmarkt zu Lichtmeß. Den 
fremden Krämern gab man aus diesem Anlaß 2 Viertel Bier, die im Ratskeller 
ausgetrunken wurden. (Thieme) 
 
1669/1670 Ratsrechnung 
In der Ratsrechnung werden sehr detailliert die Einnahmen und Ausgaben 
des Rats dargestellt, einnahmeseitig z. B. mit Weingeld und 
Branntweinzins, ausgabeseitig mit Weinkeller und Ratsmühle, nichts aber 
von oder für Brauerei und Mälzerei (im Gegensatz zu den Rechnungen um 
1600). Bier wird nur erwähnt im Zusammenhang mit Bierzählen und 
Feuerstättenbesichtigung, bei Botenlohn, sofern die Botschaft sich ums 
Brauen dreht oder als gemeine Ausgabe bei Beteiligung am Feuerlöschen, 
bei der Grablege oder als Gabe bei hohen Besuchen. 
 
1670 
Am 5.2. entsteht abends um 6 Uhr bei Lucas Zschiedrich, wohnhaft am Markte, 
ein Feuer und äscherte Wohnhaus, Malzhaus und ein Nachbargebäude ein. 
(Wagnersche Brandchronik) 
 
1670 Ein Brand vernichtet ein Malzhaus am Markte (Franke) 
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1670 Lucas Zschiedrichs Wohn-und Malzhaus am Markt brannte (Pirnaer 
Kalender) 
 
1670, am 5. Febr. um 6 Uhr, brach am Markt ein Feuer aus, dadurch verbrannte 
Lucas Zschiedrichs Wohn- und Malzhaus nebst einem anderen. (Thieme) 
 
1671/1672 Ratsrechnung 
Unter Einnahme vom Weinkeller erscheint: 
18 Gr. für 6 Faß Bier, so der Herr Stadtschreiber in Keller liegen gehabt 
9  Gr. dergleichen von 3 Faß, so Herr Mathes Kretzschmar  darinnen gehabt 
Unter Ausgabe auf die Mühle erscheint: 
15 Gr. für Langeweill (Lanquell) und Branntewein, denen Arbeitern, so drei 
Tage über das Wehr aufsetzen halfen, ingleichen auch für Bier 
1 Schock 20 Gr. 8 Pf. für die Mahlzeit denen Arbeitern, als das Wehr fertig 
gewesen, inclusive des Bieres, so dabei ausgetrunken worden. 
Ausgabe in Rechtssachen 
1 Schock 15 Gr. bezahlt den 3. Marz, als der Rat wider H. Hans Böhmen seines 
unzulässigen Brauens halber geklagt und des Amtschössers unbegründeter 
Bericht revidiert werden mußte 
 
1672 
10.5. In einer Denkschrift an den Kurfürsten Johann Georg II. verweist die Stadt 
Radeberg auf ihr Jahrmarksrecht ab Sonntag Mittag „nach Gottesdienst und 
gehaltener Betstunde“. Die Bauern...aus Leppersdorf...sind auf den 
sonntäglichen Jahrmarkt angewiesen, sie kaufen Gewand und Gerätschaften, 
würden „nachmals auch einige Kannen Bier trinken und  nachmals nach Hauße 
gehen.“ Montags würden sie jedoch nicht in die Stadt gehen, „lediglich zum 
Produktenmarkt“, d. h. am Montag wurden landwirtschaftliche Erzeugnisse 
angeboten. (Chronik Lep.) 
 
1672 -1721 Zum Brau- und Malzhaus im Schloß: LHA Dresden, AG Radeberg 
139 
Des Amtes Radeberg beim Schloß allda gelegenes Malz- und Brauhaus, 
(Limpach), dgl. die darin vorhanden gewesene und nach Pirna auf den 
Sonnenstein geschaffte Braupfanne (1672-1721) 
1672 Braupfanne soll auf den Sonnenstein (Limpach) 
 
1672/1673 Ratsrechnung 
Einnahme von Weinkeller 
9 Gr. von 3 Faß Bier, so Matthes Kretzschmar in Keller gelegt 
Ausgabe auf das Bierzählen, Essen und Feuermauerbesichtigung 
8 Schock 12 Gr. so jedes Jahr passiert wird 
Ausgabe Neujahrs und andere Verehrung  
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5 Schock 15 Gr. an einem Faß Bier der Cantorei 
5 Schock 15 Gr. für 1 Faß Bier, so auf Begehren der Bürgerschaft dem Herrn 
Kriegsrat Schwabe um Hinderung der Einquartierung halber gegeben. 
15 Gr. Fuhrlohn, um das Faß nach Dresden zu führen, den 10. Juni 1672 
 
1673/1674 Ratsrechnung 
Ausgabe auf das Bierzählen und Feuer-Mauer-Besichtigung 
8 Schock 12 Gr. so denen Assessoribus an Essen und Trinken auf so hoch 
gegeben wird 
6 Schock 1 Gr. der Kantorei für ein Faß Bier 
 
1675 
5.11. Die Bierschankgerechtigkeit von Lichtenberg wird auf den freien Wein- 
und Branntweinschank erweitert. Die Tranksteuer gehört in das Amt Radeberg. 
In Radeberg werden in diesem Jahr 118 Faß Wein eingelegt (Martius S. 46) 
3.5. Der Richter George Philipp beschwert sich beim Kurfürsten Johann Georg 
III., daß „die jungen Leuthe gegen die Altrechte aufbegehren.“ Er will die 
Ortsbewohner per Gesetz dazu bringen, daß sie ihr Bier nur bei ihm holen. 
„Außer an Gerichtstagen, können die machen, was sie wollen“, moniert Philipp. 
Radebergs Amtmann lehnt eine Stellungnahme ab und so zieht sich die Sache 
bis 1681 hin (Chronik Lep.) 
 
1675/1676 Ratsrechnung 
Wie in 2195 A beginnt die Akte mit Erinnerungen, hier “so bei Herrn Johann 
Heinrich Kauderbach für H. Bürgerm. Cletten von Cantate 1675 bis wieder 
dahin 1676 geführter Ratsrechnung angewendet worden sind“, also Revision der 
Rechnung. Unter Ausgabe aufs Bierzählen, Essen und Feuermauerbesichtigung  
kann die Position  8 Schock 12 Gr. nicht passieren, weil die Besoldung gegeben 
worden ist. Desgleichen wird unter Ausgabe aufs Neue Jahr eine Position 1 
Schock 15 Gr. für 1 Tonne Bier den Cannischen Reitern, nicht gegeben 
Ausgabe Neujahrs und andere Verehrungen 
 für 1 Tonne Bier, so den Böhmischen Reitern zum Mai-Biere verehrt, den 14. 
Mai 1675 
 für 1 Viertel Bier, so der Bürgerschaft bei Churf. Maj. Anwesenheit für die 
Aufwartung bezahlt worden lt. Quittung 
dergl. für  1 halbe Tonne Bier am 14. Aug. 1676 
 
1677/1678 Ratsrechnung 
Ausgabe Botenlohn, darunter 
6 Gr. bei Überbringung eines Monotory wegen Einschleifung fremden Bieres, 
Caspar Müller bezahlt 
6 Gr. Botenlohn für Überbringung  eines gnädigsten Befehls, die fremde 
Biereinfuhr betreffend, den 5. Nov. 1677 
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1681 
18.4. Der Radeberger Gerichtsschreiber Christian Richter wird angewiesen, alle 
Angelegenheiten des George Philipp, Erbrichters und Schenckers daselbst, 
aufzunehmen. Da das Gemeindebier nicht zum Termin vorhanden war, sind die 
Einwohner empört und beleidigen den Schankwirt als „Winkelwirt“. Die 
Gastwirtschaft wird gemieden. (Chronik Lep.) 
Am 20.9. erhielt die Gemeinde Leppersdorf das Recht, unabhängig von ihrem 
Ortsrichter, Bier in Radeberg zu holen, „sey es Viertel, Ganze und halbe 
Tonnen, auch pieschelweise.“ Dem Voraus gegangen war ein vom Richter 
George Philipp angestrengter Prozeß, in dessen Ergebnis die Einwohner 
gezwungen werden sollten, ihr Bier bei ihm zu kaufen. Die Leppersdorfer 
beriefen sich jedoch auf ein Privileg des Kurfürsten, wonach „die Gemeinde 
frey Bier trincken und denen von Radebergk abkaufen“ konnten. Durch den 
3jährigen Gerichtsprozeß brachte der Dorfrichter alle gegen sich auf, nun war 
„seyn Richterambt sehr beschwehrlich“. (20.9.06 SZ/Gebauer) 
 
1681/1682 Ratsrechnung 
Ausgabe Botenlohn, darunter 
6 Gr. bei Überbringung eines Monotory wegen Einschleifung fremden Bieres, 
Caspar Müller bezahlt 
6 Gr. Botenlohn für Überbringung  eines gnädigsten Befehls, die fremde 
Biereinfuhr betreffend, den 5. Nov. 1677 
 
1683 
Privileg des Gasthofs „Grüne Tanne“ und Dokument von 1676 (Rdbg. Ztg. vom 
18.8.1933) 
1683 2 Braubottiche sollen verkauft werden, (Limpach) 
 
1683 Wider das übermäßige Saufen: Verordnung des Stadtrates, dazu eine 
feuerpolizeiliche Verfügung. 
 
1683/1684 Ratsrechnung 
Ausgabe Botenlohn, darunter 
6 Gr. Martin Heymann, als er des Bierlosens wegen zu dem Herrn 
Kommissarius gegangen 
4 Gr. Martin Rentzsch des Bierbrauens wegen ein Supplikat nach Dresden zu 
tragen, den 6. Sept. 
Ausgabe Zehrungskosten, darunter 
1 Schock 3 Gr. 8 Pf. den sämtlichen Rats- und einigen Gemeindeältesten an Bier 
bei Verpachtung der Mühle 
 
Ausgabe in Gemein, darunter 
  
 
 
Auszug aus Maß-Vergleich 1683 
  
 
 
Polizeiordnung von 1655 und 1783 
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2 Schock 3 Gr. für 5 Pitschel Bier, so der Rat, der Gemeinde, auch Chur- und 
Zunfthandwerksältesten getrunken, lt. Quittung 28. Juli 1683 
6 Schock für 1 Faß Bier  der Kantorei 
1 Schock 3 Gr. für Bier zur Ergötzlichkeit der gutgelesenen Defensionen 
12 Gr. für 2 Braupfannen auf den Kirchhof zu schaffen des Brauers und 
Ratsmüllers  
16 Gr. für 2 Brauschlitten Mehrlohn 
2 Gr. für 1 Schock Brettnägel zum neuen Hopfenrechen 
6 Gr. für Bier, so der Rat bei H. Pölling holen lassen 
 
1685 galt das Faß Bier 8 Taler 18 gr. 
 
1685/1686 Ratsrechnung 
Ausgabe auf das Bierzählen, Essen und Feuermauerbesichtigung (die gemäß 
Erinnerung nicht in die Rechnung eingehen dürfen) 
1 Schock 5 Gr. 6 Pf. , so am 24. Juli 1685 und  
1 Schock 14 Gr. am 19. Sept, 1685 vom Rat verzehrt 
 Ausgabe an Verehrung, darunter 
8 Schock 18 Gr. für 1 Faß Bier der Kantorei allhier, so wegen teurer Zeit so viel 
gegolten 
Ausgabe ins gemein, darunter 
9 Gr. für 1 Pietzschel Bier, welches die Wächter bei Martin Knackfußens 
entstandener Feuersbrunst getrunken. 
 
1686 
18.4. Der Bierschank in Leppersdorf wird wie folgt geregelt: Bis 1687 war ein 
Viertel zur Hochzeit, Kindtaufe und Begräbnis „steuerfrei“, nunmehr „eine 
halbe Tonne Bier von Radeberg“. (Chronik Leppersdorf) 
 
1686, unterm 23. Sept., kaufte Martin Hertzsch, ein Weißbäcker und zugleich 
Stadtrichter allhier, die dem Rat und der Kommun eigentümlich zustehende sog. 
Herrenmühle um und um 950 Taler. Bei welchem Kauf sich Verkäufer der 
gemeinen Stadt vorbehielten, daß wie bisher alle Malze gegen Erlegung 12 Gr. 
und Anfüllung eines Pietschel Langwell, in solcher Mühle gemahlen, dieselbe 
von den Besitzern geholt und wiederum in die Brauhäuser geführt werden 
sollen, dargegen aber auch das wenige Malz in denen Läuften und Steinen, wie 
bisher von demselben behalten werden sollte 
Der Kauf dieser Mühle war schon 1684, unterm 31. Juli abgeschlossen worden, 
es ward aber aus Ursachen von höchsten Orts anbefohlen, daß solche subhastiert 
werden sollte, welches aber, da gedachter Hertzsch sich zu einem größeren 
Quanto verständigt, nicht zur Ausführung kam.  Sie mußte eigentlich wegen des 
darauf haftenden Kapitals von 150 Talern, so die Kommun zur Reparierung des 
Rathauses erborgt und solche darüber verpfändet hatte, und wegen deren 
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Wiederabzahlung geklagt worden war, so daß die Hälfte (?) sollte vollstreckt 
werden, verkauft werden.  Einige 100 Taler von den Kaufgeldern mußten wegen 
rückständiger Unkosten und Jagdgelder ins Amt bezahlt werden. Die Kommun 
war also geldlich schlecht aufgestellt. (Thieme) 
 
1686/1687 Ratsrechnung 
In den folgenden Jahresrechnungen der Stadt sind Hinweise auf Brauen spärlich. 
Es werden weder Einnahmen noch Ausgaben auf Brauhäuser und Malzhaus, 
noch Einnahmen aufs Pfannengeld ausgewiesen. Deshalb werden im folgenden 
nur Ausgaben durch Bier bei Feuerstättenbesichtigung, Bierzählen, 
Verehrungen usw. aufgeführt, soweit sie geschichtlich interessant sind. 
 
1688 2 Braubottiche der Schloßbrauerei nach Lohmen (Limpach) 
 
1689 Ratsrechnung 
für 1 Pietzschel Bier bei der Churf. Sächs. Grenzbereinigung  am 17. April 1689 
 
1691 Ratsrechnung 
für 21 Pitzschel Bier, so hiesige Bürgersöhne, welche, da die ganze 
Bürgerschaft in Dresden auf der Erbhuldigung gewesen, von diesen gehen und 
wachen mußten, zur Ergötzlichkeit gegeben worden den 8. Nov. 1691 
 
1693 erbaute ein Bürger auf eigene Rechnung ein Schießhaus, das zunächst 
keine Schankberechtigung hatte. 
 
1697 
Stadtbrand 
1697 gab es in Radeberg 196 bewohnte Häuser und 87 unbewohnte Häuser und 
wüste Stellen. Es gab 258 seßhafte und 40 unangesessene Bürger, mit ihren 
Haushalten 830 Personen, darunter : 2 Handelsleute bzw. Krämer, 4 Bäcker, 11 
Fleischer, 14 Leineweber und 105 andere „Künstler und Handwerker“. 
Vorwiegende Ernährungszweige: Viehzucht, Ackerbau und Bierbrauen. An 
Vieh gab es: 8 Pferde, 18 Ochsen, 214 Kühe, 44 Ziegen und 550 Schafe, die 
Bürger besaßen an Winter- und Sommersaat 924 Scheffel. Im genannten Jahr 
braute man 46 Gebräude Bier, jedes Gebräu zu 6 Faß und 15 Scheffel Schutt, 
was zusammen 276 Faß oder 552 Viertel machte.  An Tranksteuer wurden pro 
Gebräude 11 Gulden 9 Groschen erhoben. 1607 sind demnach 460 Taler an 
Tranksteuer eingenommen worden. (Radbg. Ztg. vom 1.7.1865) 
 
Landpfennig- und Quatembersteuer 1728 Taler 19 Gr. 11 Pf; die Häuser waren 
mit 3999 Schock belegt und brachten 499 Taler 5 gr. 1½ pf., die liegenden 
Grundstücke mit 2490 Schock gaben 315 Taler 13 gr. 6 pf. Steuer (Mörtzsch) 
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6.10. mußte die Stadt eine Übersicht über ihre Einwohnerschaft beim 
Landesherrn einreichen. Demnach hatte die Stadt 662 männliche Einwohner 
über 12 Jahre, die in 196 bewohnbaren Häusern lebten. 87 ehemalige 
Wohnstätten waren immer noch unbewohnt, 36 davon galten als Baustellen. Die 
größte Zunft waren die Leineweber mit 38 Meistern, weitere 56 arbeiteten für 
die Zunft auf den Dörfern. Im Meißnischen Kreis hatte Radeberg mit 22 
Personen 40 Stimmen, im Landtag mit 2 Personen 3 Stimmen (6.10.07 SZ/Geb.) 
 
1697 46 Gebräude oder 276 Faß, pro Faß 11 Gulden 9 gr. Tranksteuer ( Franke) 
Braukommune mit eigenem Malzhaus auf der Hauptstraße. 
 
1697 46 Gebräude (15 Scheffel und 6 Faß Guß) (Schwabe) 
Braujahr  immer Luciae (13. Dezember) bis 12. Dezember des Folgejahres 
 
1697 Durch Stadtbrand nur 46 Gebräude = 276 Faß, Schutt 15 Scheffel Gerste 
(Dr. Sommerfeldt) 
 
1697 Zustand Radebergs. Zahl der Einwohner, Art der Handwerker, Vieh. 
Vornehmste Nahrung: Ackerbau, Viehzucht, Brauen. 
Gebraut wurden 1697 46 Gebräude, jedes zu 15 Scheffel Schutt und 6 Faß Bier, 
also 276 Faß, Tranksteuer pro Gebräude 11 Gulden 9 Gr. (Thieme) 
 
Ende des 17. Jh. 6 Brauhäuser (Schiffner 
 
1698/1699 Ratsrechnung 
Drei Abgeordnete an die Herren Kommissare, so im Gasthof gelegen, wegen 
des ungebührlichen Wein- und Bierschanks auf dem Schloß allhier 
 
1699/1700 Ratsrechnung 
Unter Einnahme:  für 8 Stein Alteisen von den zwei zerschlagenen alten 
Braupfannen 
 
Um 1700 schränkt man das Brauen auf 3-8 Faß ein, was bei manchem Pfarrer 
Widerspruch erregte, um 1700 6 Brauhäuser (Schwabe) 
 
1700 wurde die Tranksteuer auf 6 Jahre bewilligt und sollte in allen Orten, 
Flecken, Städten und Dörfern für Braunbier 1 Taler pro Faß und Weißbier 1 
Taler 12 Gr. betragen. 
 
1700, 14. Mai, früh um 2 Uhr Schlägerei, vor Johann Ernst Klaßners (?) Haus, 
in dem Bier geschenkt wurde, wobei ein Radeberg Lohgerbergeselle tödlich 
verletzt wurde. Die auswärtigen Bortenwürkergesellen wurden verhaftet, der 
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Täter konnte sich aber durch die Flucht entziehen. Seitdem war den Gesellen 
das Degentragen verboten. (Thieme) 
 
1702 
Interims-Ausschreiben Friedrich August’s wegen der Tranksteuer  
 
1703 starb der Oberälteste der Radeberger Schneiderinnung, Balthasar Thomas, 
Schöffe und Bürgermeister. Er mußte die Generalkonsumtionsakzise als 
Landessteuer einführen und leitete dazu die Gewerbekammer. Bei August dem 
Starken erreichte er, daß als Ausgleich für diese neue Steuer vorübergehend 
60% des städtischen Tranksteuergeldes statt der vereinbarten 33 für das 
Stadtsäckel verblieb. (SZ vom 12.11.2003, Gebauer) 
 
1703 
Anläßlich einer Aufnahme  des Bannmeilenrechts hat die Radeberger 
Braukommune auch Rechte in Lichtenberg. 
 
1703 
Erklärung des unterm dato 15. April 1702 vermittelst Befehls in die Creyse 
gewöhnlichermaßen ergangenen Interims-Ausschreibens der auf einen 
neuen Guß nach denen Vassen gerichteten Trank-Steuer, anno 1703. Mit 
Königl. Pohln. und C. S. Freyheit 
1. Interims-Trank-Steuer-Ausschreiben 
2. Erklärung des Ausschreibens mit den Kapiteln 
1. Schutt 
2.  Trank-Steuer-Quantum 
3. Visitation derer Gebräude bei Städten- und Dorf-Kretzschmarn 
4. Des Brauers auch Mälzers, Müllers und Dorf-Kretzschmars 
Vereidigung 
5. Der Brau-Herrns Bestrafung wegen übermäßigen Schutts 
6. Unterschlag an Biere 
7. Einführung des Dresdnischen Gebindes durchs ganze Land 
8. Berg-Städte halbe Befeiung 
9. Anderer Orten geringere Trank-Steuer 
10. Derer Rittergüter freier Tisch-Trunk und Bier-Vertrieb 
11. Derer Geistlichen freier Tisch-Trunk 
12. Besoldungs.Freibiere 
13. Ausgebung gewisser Zeddel aufm Lande 
14. Erlegung der Tranksteuer vorm Unterzünden 
15. Terminliche Einrechnung 
16. Derer Kreis-Einnehmer Verrichtung 
17. Kessel- und Ernte-Trinken brauen 
18. Fremde Biere 
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19. Verbotene Anlage auf die Biere 
20. Weinsteuer 
21. Partizipation der Straf-Gelde 
22. Rechtliche Erkenntnis 
 
1703 Vom 1. Januar 1703 an sollte nicht mehr nach alten Regeln ein Gebräude 
versteuert  werden, sondern das tatsächlich mit einem Gebräude gewonnene 
Bier in Fässern, Viertel, Tonnen und halben Tonnen, um vielen Betrügereien 
und Steuerhinterziehungen zu begegnen.  
Damit man sich verständlich machen konnte, gab es zu diesem Interims-Trank-
Steuer-Ausschreiben sozusagen eine Durchführungsverordnung, eine Erklärung 
zu den oben aufgeführten Inhalten. 
So hatte man Schutt und damit auch den Guß (= Menge eines oder eines halben 
Gebräudes) über alle Maße überschritten, aber nach altem Quantum 
abgerechnet, keine Malzkästen gesetzt, geeicht und gestempelt, auch die 
Müller, Brauer und Mälzer nicht vereidigt und entsprechend kontrolliert. 
Zwar wurde der Schutt belassen, aber nun genau definiert, auch festgestellt, 
wieviel Gerste zum Mälzen nötig war, alles in Dresdner Maß ausgedrückt 
(Ausnahme: erzgeb. Kreis, wo man Kommotauer Malz verarbeitete) 
Die Abrechnung der tatsächlich hergestellten Biermenge erfolgte zu 
Quasimodogeniti, Crucis und Luciä, wobei 1 Faß 5½ Eimer + 24 Kannen oder 
7 Schock Kannen, also 420 Kannen galt. 1 Eimer waren also 72 Kannen. 
Während bisher Braunbier pro Faß mit 40 gl. versteuert wurde, galt jetzt eine 
Steuer von 1 Taler, für Weißbier oder dem gleichgestellten Breyhan (aus Gerste 
und Weizen) statt 60 gl. 1½ Taler. Der Abgabetag für die Steuererklärung war 
genau festgelegt. 
Die Feststellung der Biermenge (Guß) wurde dazu Berechtigten übertragen und 
mehrfach festgestellt: beim Brauen, Bierfassen, Abgären und Auffüllen im 
Keller. Sog. Überschlag (Mehrschüttung) ließ man nur mit 2 Scheffel pro Faß 
zu, das mehrerzeugte Bier mußte aber versteuert werden.  Es wurde also genaue 
Buchführung gefordert.  
Hinsichtlich der Verteidigung der Müller, Mälzer und Brauer erwartete man vor 
allem Genauigkeit in Schutt und Guß, Betrügereien jeder Art wurden bestraft. 
(meist 10 Taler pro Vergehen) 
Die Böttcher wurden angewiesen, neue Gefäße wie Kufen oder Dreilinge, 
Fässer, Viertel, Tonnen, Halbtonnen nur nach Dresdner Maß zu fertigen und 
mit ihrem Namen zu versehen; die alten Gefäße sollten binnen dreier Jahre 
verschwinden.  
Wirkliche Bergstädte und die Dörfer brauchten nur die halbe Tranksteuer zu 
zahlen. Privilegien zur Steuerfreiheit oder geringerer Steuer mußten binnen 6 
Wochen nachgewiesen werden.  
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Adlige und Gutsbesitzer durften weiterhin zu ihrem Tischtrunk steuerfrei 
brauen, mußten aber versteuern, wenn sie Bier verkauften, verzapften oder 
verschroteten. Sie hatten darüber genau Buch zu führen. Auch durften sie ihr 
Brauhaus nicht anderen gegen einen Zins zur Verfügung stellen. 
War den Geistlichen, Universitäten und Schulbedienten seit 1646 gestattet, eine 
gewisse Zahl Faß Bier selbst zu brauen oder brauen zu lassen oder auch als 
Äquivalent von der Tranksteuer in Geld zu erhalten, so blieb es dabei, nur 
sollten sich die Geistlichen des Ausschenkens und Verkaufens enthalten, auch 
nicht mehr brauen als sie zu ihrem Tischtrunk brauchten. Besaß aber ein 
Geistlicher ein brauberechtigtes Haus, durfte er brauen und schänken, aber 
seines Amtes und Dienstes geziemend. 
Besoldungs-Frei-Biere sollten mit 23 Taler 8 Gr. statt eines Dresdnischen 
Freibieres vergütet werden, das galt auch für das Bier der Schützengesellschaft. 
Amtshauptleute durften einmal jährlich steuerfrei für ihren Tischtrunk brauen, 
mußten aber Schutt und Guß wie die Stadt einhalten. 
Schößer und Verwalter durften ebenfalls ein Gebräude jährlich abbrauen, 
mußten dafür aber steuern und durften bei Strafe wie die Amtshauptleute nicht 
Ausschenken, Verzapfen und Verschroten.  
Für Abgebrannte und Neuanbauende war steuerfreies Brauen möglich, auch für 
die, die nicht selbst brauen konnten. 
Die Erlegung der Tranksteuer mußte jetzt vor dem Unterzünden auf Grund 
einer Schätzung erfolgen, die genaue Abrechnung mit Fehlerkorrektur erfolgte 
nach Visitation. Der Brauer durfte nur unterzünden, wenn der Braubürger das 
Brauzeichen als Genehmigung vom Beamten vorlegte.  
Mit 30 Taler Strafe belegt wurde das Kessel- und Erntetrinken-Brauen der 
Pfarrer und Schulmeister belegt, das zwar schon seit 1671 verboten war, aber 
durch einige Rittergüter und brauende Kretzschmare für diese immer noch 
ausgeübt wurde. 
Fremde Biere wurden gem. Befehl des sächsischen Kurfürsten unter dem 
Datum Lochau, 14. Nov. 1557 behandelt, wenn sie in die Städte und Vorstädte 
eingeführt wurden. 
Den Städten wird es nicht gestattet, andere Abgaben als die Tranksteuer auf das 
Bier zu legen, um nicht den Preis zu erhöhen und den Konsum zu senken. 
Die erhobenen Strafen wurden geteilt: ⅓ erhielt die Steuereinnahme, ⅓ der 
Gerichtsherr und ⅓ der Denunziant ohne Nennung dessen Namens. 
Dresden am 20.Januar 1703 
 
1703 
Die Syndices der brauenden Bürgerschaft werfen dem Rat und dem 
Bürgermeister Kleppisch Mißwirtschaft vor, darunter:   
fehlende Rechenschaft über die Verwendung der Pfannengelder 
teure neue Braupfanne, die nicht lange hielt 
  
Tranksteuerausschreiben 1703 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
Auszüge aus Tranksteuerausschreiben 
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nur 1 Pfanne für beide Brauhäuser, die beim Umsetzen starkem 
Verschleiß unterliegt 
Verstöße gegen das Reihebrauen und dadurch Biermangel in der Stadt 
Abwasser aus Kleppischs Hof ruiniert das Malzhaus des Andreas 
Fischer 
Verstöße gegen die 1683 aufgerichtete Brauordnung 
 
1704 
Die Kurf. Sächsischen Schöppen zu Leipzig sprechen im April 1704 den 
Bürgermeister Kleppisch und den Rat in vielen der Anschuldigungen für 
schuldig, darunter auch die zweckwidrige Verwendung der Braupfannengelder, 
in andern Punkten halten sie Reinigungseide für ausreichend. Was wegen des 
Brauens erinnert worden wäre, sei von der hierzu allergnädigst angeordneten 
Kommission zu klären. 
 
1705/1706 Ratsrechnung 
Ausgabe in Rechtssachen und dergleichen: darunter 
16 Gr. zweimal in Dresden gewesen wegen des Accises vom Bier, der Accord 
über Pfennigsteuersache und die Berichte zu übergeben. 
 
1706 
Am 13.9.1706 rückten starke schwedische Formationen in Radeberg ein. König 
Karl XII. übernachtete in der Stadtmühle an der Dresdner Straße, damals zum 
Vorwerk Rödershausen gehörig und vormals Propst-Scherz’sche Mühle (1889 
Brandenburger). Karl war auf dem Durchmarsche von Schlesien nach Meißen 
und Leipzig. Die Plünderungen waren beträchtlich. Neben Zahlung von Bargeld 
waren von der Stadt in der „Schwedenzeit“ 1706/07 u.a.: 13400 Pfund Brot, 
13400 Pfund Fleisch, 3350 Pfund Butter, 6700 Maß Bier, 840 Maß Erbsen. 565 
Scheffel Hafer und 145.000 Pfund Heu aufzubringen. 
Der Tag kostete der Stadt und den Amtsorten 11.205 Taler. Zur Tilgung der 
auferlegten Kriegsschulden mußte die Röderstadt 30 „Commungrundstücke“ 
verkaufen. 
 
1706/1707: Auflistung der von den Schweden in Radeberg requirierten Mengen, 
darunter 6700 Maß Bier. (Radeberger Kulturleben) 
 
1707 
28.12. sandte Radebergs Stadtrat ein „Memorandum“ an Sachsens Kurfürsten 
August den Starken. In dem Schreiben verglich er die Einnahmen der 
Tranksteuer aus den Amtsdörfern mit jenen von Radeberg. Während in den 
Dörfern „nur“ 381 Taler zusammenkamen, brachte Radeberg 677 Taler, 20 Gr. 
und 1 Pf. auf. Man bat Sachsens Oberhaupt „um mehr Rechte in den Dörfern, 
würde doch dort illegal fremdes Bier verzapft.“ Da die Tranksteuer bereits fest 
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im Staatshaushalt eíngeplant war, erhielt Radeberg „einige Gnaden“, wie das 
freie Bierzapfen in der Vollung bei Pulsnitz, ein Drittel der Gerichtseinnahmen 
aus Ullersdorf und Wilschdorf. (28.12.07SZ/Geb.) 
 
1709/1710 Ratsrechnung 
Ausgabe ins Gemein: darunter 
2 Gr. für 2 Stempelbogen wegen Wegnehmung des Bieres zu Kleinröhrsdorf, 
den 2. Aug. 
2 G. 6 Gr. Herrn Kommissar Schmied pro Discretione auf der Löbl. 
Bürgerschaft Geheiß wegen des Bieres zu Kleinröhrsdorf und des andern 
Brauwesens  einen untertänigsten Bericht zu erstatten, den 19. Sept. 
5 G. 15 Gr. an Victualien, Fleisch, Bier und Wein Zeit seines Hierseins zu 
Herrn Steuer-Einnehmers Cletten holen lassen, nach der Liquidation, wie 
solches er vorfallender Not richtig bezeugen will. 
 
1710 Feuer im Malzhause des Bürgermeisters Böhme. (Franke) 
 
1710 Malzhaus des Bürgermeisters Böhme brannte (Pirnaer Kalender) 
 
1710 13.7. Beim Bürgermeister Adam Gottfried Böhme brach am 13. 7. zu 
Mittag in seinem Malzhaus Feuer aus. Die Flammen ergriffen drei Häuser mit 
Ställen und eine Scheune, anderen Aussagen nach Malzhaus, Scheune und 
mehrere Ställe ( Wagnersche Brandchronik; Martius S. 29) 
 
1710, 13. April: zu Mittag kommt bei Bürgermeister Böhm im Malzhause Feuer 
aus, wodurch 3 Häuser mit Ställen und eine Scheune verbrannten (Radeberger 
Kulturleben) 
 
1710, am 13. April kam zu Mittag Feuer beim Bürgermeister Adam Gottfried 
Böhme im Malzhause aus, dasselbe nebst 3 Häusern und zwei Ställen brannte 
ab. (Thieme) 
 
1710/1711 Jahresrechnung 
Einnahme ins gemein: darunter 
16 Gr. von H. Valentin Geißler an Mälzerlohn wegen Langbeins empfangen 
Ausgabe: für 1 Viertel Bier, so man der ganzen Bürgerschaft bei der 
Landvisitation auf heftiges Anhalten hat hergeben müssen. 
 
1711 
16.6. In der Stadt wird ein „Accise-Büchel“ geführt, in dem die gebrauten Biere 
vermerkt sind. Seit dem Juni 1710 wurden 17 Gebräude mit 350 Bieren seitens 
 105 
der städtischen Braukommune versteuert. Lediglich Gottfried Rothe hat zu 
wenig gebraut. 
 
1711 Beschwerde gegen die Einführung fremder Biere 
 
1711/1712 Jahresrechnung 
Einnahme vom Bürgerrecht: darunter 
16 Gr. von Hans Wäbel, Brauer und Mälzer, den 7. März 1712 
 
1712 1712 Beschwerde des Stadtrates über das Verschroten von Bier durch 
Pfarrer Dr. Richter (Franke) 
 
1713 
Der Pfarrer zu Radeberg, Dr. Sigismund Richter, stellt Anspruch auf das 
jährliche freie Brauen einer gewissen Menge Bieres auf Grund alter Matrikeln. 
Nach dem Stadtrecht von 1412 lag nämlich auf jedem Haus innerhalb der 
Stadtmauern das Brau- und Schankrecht. Das Oberkonsistorium hatte Richters 
Anliegen befürwortet, der Kurfürst lehnte es aber mit der Begründung ab, daß 
„das Bierbrauen auf den Kauf wie auch das Ausschroten (Verkauf in Fässern) 
keine dem Pfarrer anständige Hantierung sei“. (Locat 9902, Schwabe Quelle Nr. 
95) 
7.3. der Brauer und Mälzer Hans Wäbel (1712 zahlt er als Johann Webel 
Schutzgeld), wird Stadtbürger. 
30.3. Die Kantorei erhält ein Faß Bier „gewöhnlichermaßen“ 
11.9. Radebergs Amtsfroner leitet die Beschlagnahme von in Lichtenberg 
gebrauten Bieres, das Heinrich Müller in Kleinröhrsdorf ausschenken wollte. 
2.11. Die Kantorei erhält ein Faß Bier nach altem Brauch. 
George Deubel nahm im Jahre 1713 sein Braurecht nicht wahr. 
 
1713, 23. März: Der Pfarrer von Radeberg, Dr. Sigismund Richter, stellt 
Anspruch auf das jährlich freie Brauen einer gewissen Menge Bieres auf Grund 
alter Matrikel. Nach dem Stadtrecht von 1412 lag nämlich auf jedem Haus 
innerhalb der Stadtmauer das Brau- und Schankrecht. Das Oberkonsistorium 
befürwortete das Ansinnen, der Kurfürst lehnt aber ab, weil das Bierbrauen auf 
den Kauf wie auch das Ausschroten (Verkauf in Fässern) keine eine dem Pfarrer 
anständige Hantierung sei. 
 
1713 intervenierte der Superintendent beim Kurfürsten in der Angelegenheit 
eines Pfarrers, der mit seiner 12köpfigen Familie von den 8 Fässern nur noch 3-
4 Faß zu verkaufen hatte. (Schw.) 
Indes empfanden die Städter das Brauen durch Pfarrer als Konkurrenz, mancher 
Pfarrer hielt das Brauen auch unter seiner Würde. (s. auch den Vorgang Pfarrer 
Knackfuß in Bd. XII., dgl. den Vorgang Dr. Richter) 
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Der Radeberger Pfarrer Dr. Richter hatte, obwohl er 1703 und 1709 von der 
Obersteuerdirektion die Genehmigung hatte, 1 Bier zu brauen, dies offenbar 
einige Jahre unterlassen und kämpfte nun um das wieder zu erlangende 
Braurecht. 1710 durfte er für die ausgelassenen Jahre sogar nachbrauen, 1712 
beschränkte der Rat das Brauen auf 8 Faß, Dr. Richter mußte das Darüberbrauen 
mit Strafe bezahlen, auch wurde ihm das Entziehen des Braurechts angedroht. 
(Schw.) 
Parallel dazu hatte der Kurfürst durch ein „Interims-Tranksteuer-Ausschreiben“ 
alle „Matricul-Biere“ kassieren  und durch einen Geldbetrag ersetzen lassen, das 
Brauen sei den Geistlichen unwürdig. Es halfen auch keine Hinweise auf seit 
alters her überkommene Rechte. 
 
1713/1714 Jahresrechnung 
Ausgabe Botenlohn: darunter 
1 Gr. für ein Patent wegen Untersuchung, was für Vorrat an ausgedroschenem 
und unausgedroschenem Getreide, Malz, Hopfen und dergleichen vorhanden 
den 10. Febr. Samuel Großer gegeben 
 
Ausgabe in Rechtssachen: darunter 
12 Gr. für 2 Befehle, einen wegen Herrn Dr. Siegmund Richters, das 
Bierzeichen betr., der andere wegen des Gasthofes, den 22. Mai 
 
Ausgabe ins Gemein: darunter 
6 Gr. Exekutionsgebühren, dem Korporal von den Meiningischen Reitern 
bezahlt; wie die Frau Dr. Richter das kupferne Biermaß nicht wiedergeben, hat 
ihn der Accis-Commissarius deswegen dahin beordert, den 25. Mai 1713 
5 Gr. 3 Pf. dem Amtsfron, Bürgermeister Heinrich Mülle gegeben, als die 
Bürger dem Richter von Kleinröhrsdorf ein Wagen [oder Viertel?] 
weggenommen, so er in Lichtenberg geholt, den 11. Sept. lt. Qtt. 62 
 
1714 
Am Vorabend des großen Stadtbrandes gab es in Radeberg 193 intakte Häuser, 
82 Baustellen mit Feuerstättengeld. 
10.2. Samuel Große prüft den Vorrat der Radeberger Braukommune an 
ausgedroschenen und unausgedroschenen Getreide, Malz, Hopfen und 
dergleichen.  
13. Juli 19 Uhr Donnerwetter von Süd, 20 Uhr eines von Ost, Sturm, Blitze. 
„Eines der erschrecklichsten Donnerwetter, die ich jemals gehört habe“. 
(Quantz) 
20 Uhr 20 Blitzeinschlag in die Feueresse des Bürgermeister Adam Gottfried 
Böhmes Haus am Markt. Der Brand zerstört 5 Malz- und Brauhäuser. 
Der Förster Bruhm schickt zwanzig und etliche Brote nebst zwei Fässer Bier zur 
kümmerlichen Sättigung der Bürger am nächsten Tag (Wochenblatt 8/1842) 
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Zum Stadtbrand 1714 und der Rolle des Pfarrers Dr. Richter siehe Saxonia 
Nr. 2 (1. Jahrgang), Aus dem Leben sächsischer Pfarrer von G. Berthold. 
1714 Stadtbrand vernichtet auch 3 Malz- und Brauhäuser. 
Bildung der Braukommune, die bekömmliches, wohlschmeckendes Braunbier 
braute. Reiheschank (Franke) 
 
1714 
Stadtbrand. 108 Wohnhäuser, 5 Malz- und Brauhäuser, 15 Scheunen, Schule, 2 
Diakonatsgebäude, Rathaus und Kirche samt Turm brennen (Mörtzsch) 
 
1714 Stadtbrand vernichtet u. a. 5 Malz- und Brauhäuser (Franke) 
 
Radeberg, von Lehrer Johannes Kirschen (Radeberg) 
-Bericht über das Brandunglück am 13. Juli 1714: „Am 13. Juli, dem 
ausgeschriebenen Bußtag, hielt der Oberpfarrer Dr. Richter eine Bußpredigt, die 
er mit den Worten schloß: Der einst Sodom und Gomora von der Erde vertilgte, 
er lebt noch. Ihr werdet es erfahren, Gott wird noch mit Donner und Blitz 
dreinschlagen. Amen!“ Am Abend ereignete sich dann das schwere Gewitter, 
der Blitz zündete an drei Stellen: Im Ratskeller, im Hause des Bürgermeisters 
Böhme am Markt und beim Leineweber Hantzsche am Pirnaischen Tor. 
Angeblich sollen 100 Häuser und 15 Scheunen in Asche gelegt worden sein. 
 
1714 Stadtbrand vernichtet auch 3 Malz- und Brauhäuser. 
Bildung der Braukommune, die bekömmliches, wohlschmeckendes Braunbier 
braute. Reiheschank (Franke) 
 
1714, 14. Juli: Bericht über den Stadtbrand, bei dem auch 5 Brau- und 
Malzhäuser vernichtet wurden. Radeberg erhält deshalb eine zehnjährige 
Befreiung von der seit 1705 in Sachsen eingeführten General-Akzise. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1714, 13 Juli 
Ausführlicher Bericht über den Stadtbrand und die Predigt des Pfarrers Richter. 
Alle Malz- und Brauhäuser wurden ein Raub der Flammen. (Thieme) 
 
Das große Leid Radebergs. Von Sup.Dr. Heber. Vom Stadtbrand 1714: „Durch 
ein Gewitter brach in Tobias Hantschens Bürgers und Leinewebers Stall in der 
Pirnaischen Gasse ein Brand aus, und hat hernachmals in größter 
Geschwindigkeit so grausam um sich gefressen, dass innerhalb weniger Zeit, 
etwa in 5 oder 6 Stunden die ganze Stadt, zusammen an 108 Privat-Häuser, 
benebst 15 Scheunen, Vieh-Ställen, allen Meltz- und Bräuhäusern, auch drei 
Torhäuser, Rathaus, Schule, Archiv und Subdiakoni-Wohnungen, und welches 
am meisten zu beklagen, die Kirche mit dem erst neu erbauten Turm, leider 
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jämmerlich in die Asche gelegt, die Gewölber zerschlagen, auf dem Turme vier 
schöne wohlgestimmte Glocken, benebst dem Schulglöcklein, ingleichen auf 
dem Rat-Hause die Seiger-Glocke gänzlich zerschmolzen, die Seiger verderbet, 
und leider alles gänzlich ruiniert worden.“ 
1741 wurde Radeberg wieder von einem Stadtbrand betroffen, worauf „gleich 
den folgenden Tag und weiter  von denen Amts- und anderen Dorfschaften auch 
umliegenden Städten viele Lebensmittel, als gebackene Brote, Bier, Fleisch, 
Gemüse mitleidig zugeführt und auf dem Schlosshofe unter die Unglücklichen 
ausgeteilt wurden, darunter die 500 Rthlr. Sr. Majestät des „Königs in Pohlen“ 
und Churfürsten zu Sachsen.“ 
 
1714/1715 Ratsrechnung 
für ein Patent im Amt herumzutragen, als aufs neue Verbot wegen des 
Einschleifens des fremden Biers 
H. Gottfried Strauß für sein Bier, das man ihm bei der Rathausbedeckung sehr 
unbrauchbar gemacht hatte. 
 
 
1715 
Es wird gemäß der Thiemeschen Chronik von einem Streit um 1715 berichtet, 
aus dem hervorgeht, dass damals schon die Stadtmauer Radebergs nicht mehr 
vollständig war, sondern eine größere Lücke hatte. Vier Hausbesitzer, die alle 
ihre Häuser innerhalb der Stadtmauer wähnten, ersuchten um Brauberechtigung. 
Die Bürgerschaft war aber geteilter Meinung: einige glaubten, dass dann noch 
sechs weitere Hausbesitzer darauf Anspruch hätten, andere meinten, der 
Anspruch der sechs weiteren könne gar nicht erhoben werden, weil ihre Häuser 
außerhalb der Stadtmauer lägen. Erst 1749 entscheidet der König, der den vier 
Bittstellern zusammen 1 Bier gestattet und zwar pro Jahr 15 Faß hiesigen 
Schuttes und Gusses. Damals waren 101 brauberechtigt, 1868 als sich die 
Braukommun auflöste waren es wie 1710 108.  
 
1720  General-Accis-Ordnung und Generale vom 23. Juli 1720 
 
1721/1722 Jahresrechnung 
Die Rechnung enthält eine Liste der Contribuenten, in der namentlich auch die 
auf den einzelnen Häusern liegenden Biere benannt sind. Genannt werden 101 
Namen, die zwischen ½ und 6 Bieren, zusammen 258½ Biere brauen durften 
und dafür 73 Gulden 18 Gr. zu zahlen hatten. 
Einnahmen, darunter: 20 Gr. von Christoff Schöne aus Wallroda, vid. Acta 
der brauberechtigten Bürgerschaft kontra Herrn 
Johann Georg Cletten, wegen des auf dem Vorwerke 
getriebenen Bierschanks, den 5. Sept. 1721 
  
Bittschreiben der Frau Gebler 
 
 
 
Urteil der Leipziger Juristenfakultät in Sachen Gebler 
 
  
Translationsgesuch des Herren Scheller 
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Ausgaben, darunter: wegen des Brauens und Branntweinbrennens am 24. 
Juni. Man erkundete damals wegen des Stadtwappens 
und der Kleidertracht in Radeberg, ob Sonntags nach 
gehaltenem Gottesdienst die Musik in Wirtshäusern 
agieren dürfe, welches Geld rechtens wäre usw. 
 
 
1722 wird das Bannmeilenrecht neu geregelt. Dieses Recht gilt jetzt nur noch im 
Umkreis von 16.000 Ellen, entsprechend 9062 m. Bisher betrug sie 18,2 km, 
also das Doppelte. Einige Enklaven lagen nun außerhalb der Bannmeile, 
weshalb August Radeberg Sonderrechte zugestand, auch wegen des 
Stadtbrandes 1714. Solche Enklaven waren eine Schenke in der Vollung bei 
Pulsnitz, eine in Rödern, Ebersbach bei Radeburg, eine am Dresdner Altmarkt 
und zwei Schenken in Bischofswerda. Die Dörfer zwischen Großenhain und 
Radeburg mußten nicht in jedem Fall Radeberger Bier trinken (SZ vom 
13./14.4.2002 Gebauer) 
 
 
1723 
Rat und Gemeindeältesten regulieren die Quatemberbeiträge der Bürgerschaft: 
pro Haus in Stadt und Vorstädten: 18 Gr. 21 Pf., nach Größe auch 2 Groschen 
mehr, bei Bestehen einer Einfahrt 3 Pfennige mehr, auf jedes Gewerbe 6 Pf. pro 
Kopf; Kinder über 12 Jahre, Knecht und Magd, Gesellen und Lehrjungen 6 Pf. 
Pro Scheffel Feld nach Nähe und Güte 1 bis 3 Pf. 
Pro Bier der 1. Klasse 6 Pf., in der 2. Klasse 4 Pf. und in der dritten Klasse 3 Pf., 
auf jedes Fuder Wiesenwuchs 3 Pf., auf jedes Malz 2 Groschen u.a. (Schwabe, 
Quellen Nr. 104) 
 
1723: Regulierung der Quatembersteuer in Radeberg: u. a. auf die Biere der 1. 
Klasse 6 Pf., der 2. Klasse 4 Pf und der dritten Klasse 3 Pf., jedes Malz 2 
Groschen (Radeberger Kulturleben) 
 
1723: Der Rat und die Gemeindeältesten regeln die Quatembersteuer neu. Es 
kamen z. B. auf ein Bier in der 1. Klasse 6 Pf, in der zweiten 4 und in der dritten 
3 Pfennige, auf jedes Malz 2 Groschen (Thieme) 
 
1724/1725 Jahresrechnung 
Ausgaben: darunter 
[es fallen hier einige Kosten an im Zusammenhang mit dem Meilenmesser des 
Ober-Land- und Grenz-Kommissars Zürner, der u.a. wegen der Meilensteine 
allhier Anstalt machte] 
 
1729/1730 Jahresrechnung 
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½ Tonne Bier bei Probierung der Feuerspritzen 
einige Ausgaben für Pestkreuze, offenbar grassierte in diesem Jahr die Pest 
auch in Radeberg, auch setzte man eine Pestsäule. 
 
1730: In einem Bierhaus ausgebrochener Tumult zwischen Soldaten und 
Radeberger Bürgern. Die Soldaten werden schließlich bestraft. (Radeberger 
Kulturleben) 
 
1730 Janitscharen prügeln sich mit Radebergern beim Stadtpfeifer Knoll, der 
Bier schenkte. Stadtschreiber Berger und Bürgermeister Tritzschler, die 
beschwichtigen wollten, wurden abgeführt, worauf die Radeberger Bürger 
bewaffnet vor die Wache zogen. Der kommandierende Offizier der Janitscharen 
wollte sogar das Feuer eröffnen, aber ein besonnener Feldweben widersetze 
sich. Nach Untersuchung durch den sächs. Kriegsratspräsidenten von 
Kiesewetter (Rittergut Dittersbach) mußte der Leutnant der Janitscharen Abbitte 
leisten. (Thieme) 
 
 
1731/1732 Jahresrechnung 
Unter den Einnahmen erscheint zum 1. Mal: Einnahme vom Augustusbade 
 
1733/1734 Jahresrechnung 
Interessant dabei der Vermerk: „Von diesem 28. Januar an ist hier wegen des 
ungewöhnlich großen Schnees diese Gegend kein Fuhrmann gefahren und eher 
nicht als Dienstag nach Lätare die ersten Wagen wieder eingetroffen.“ 
 
1737 
28.4. „Das forwerg vor der polsnicz gelegen, die follunge und walde, das der 
von Camentzt gewest ist und gen Radeberg geslagen...“, beweist, daß die 
nördliche Gemarkungsgrenze von Lichtenberg ursprünglich auch Amts-, 
womöglich Landesgrenze war. 
 
1737 
In einer Rechnung findet sich folgender Vermerk: 
168 T. 5 Gr. 8 Pf., welche von der löbl. Brauerschaft zu Ausbauung des 
Rathauses damals bewilligt. 
 
1737/1749 Braupfannengelderrechnung 
Die Rechnungen enthalten eine Aufstellung  der in den einzelnen Losen der drei 
Klassen brauberechtigten Braubürger mit Bemerkungen über Abweichungen ( 
hat mitgelost, aber nicht gebraut, Weißbier, auf zweimal gebraut u.a.). Auf ein 
Gebräude zahlte man 12 Gr. Zins. 
Danach wurden gebraut: 1737/1738 30¾ Biere 
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   1738/1739 35    Biere 
   1739/1740 33    Biere 
   1740/1741 34    Biere 
   1741/1743 41⅔ Biere 
Von den vielen Hinweisen wurden ausgewählt: 
in Ermangelung des Malzes nicht gebraut und ist dieses Los gänzlich 
weggeblieben. 
hat kein Malz gehabt und also nicht mit brauen können 
in Ermangelung des Malzes zurück verblieben. 
unangemeldet gebraut und weder Pfannengeld noch Malzquatember entrichtet 
Johann George Hanicke und Christoph Walther den 18. Mai 1741 vergeben, 
weil aber die drauf kommende Nacht hiesige Stadt durch eine unvermutete 
Feuersbrunst verunglückte, dabei Malz- und Brauhäuser mit in die Asche gelegt 
wurden, ist zwar etliche Mal in Kleinwolmsdorf gebraut, nachdem aber hier 
fremde Bier eingeführt und verzapft worden. 
Nach Erbauung des neuen Brauhauses ist in hiesiger Pfanne nachfolgendes 
wiederum gebraut und vergeben worden 
Steuereinnehmer Johann George Klette als Probebier, hat aber davon nichts zur 
Pfannenkasse gegeben  und sich auch nicht gemeldet 
statt Johann Christoph Zinnert braute Christian Voigt,  hat aber keinen Zettel 
geholt 
hat mitbrauen sollen, aber kein Malz gehabt, hat aber alsdann am 21. August 
1742 ⅓ Bier alleine gebraut. 
auf was oder warum dieses Bier gebraut wurde, ist Rechnungsführer unbekannt 
Zwischen dem 17. Juni 1743 und 19. August wurden 5 1/6. Bier „wegen 
verbrannnter Malze“ verbraut (?)  
Unter Ausgaben erscheinen: 
Gottfried Esslinger für die Braupfanne auszubessern  und zu verkitten 
für ein Reskript aus der Landesregierung an den Rat allhier vom 19. 
Sept. 1737, daß wegen Abstellung des Weinschankes auf dem Schlosse 
allhier der Herr Amtmann Langbein beschieden worden wäre. 
für Ablaß und Fertigung eines unvorgreiflichen Bedenkens und 
Erinnerungen wider das von H. Brgmstr. Seidel des Brauens halber im 
Bade gesuchte Privilegium 
dem Kupferschmied Eßlinger, die Pfanne im Brauhause 2mal zu 
verkitten 
für Eier zur Kitte 
die Braupfanne zur Reparatur aus der Pfannstatt gehoben 
Eier und Zubehör zur Verkittung der Pfanne 
Schreiben an den Herrn Amtmann Langbein, denselben zu bitten, daß 
sie denen Richtern, welche Bier bei der Stadt zu holen gezwungen sind, 
Notifikation tun, auch daß das Bierbrauen nunmehr im ordentlichen 
Stande sei, andeuten und zu Abholung des Bieres anhalten solle. 
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 in Grünberg, als die Braupfanne aufgeladen und hergeschafft worden 
wegen des Bierschanks, nachdem unterm 6. Juli 1743 ergangenen 
allergnädigsten Reskripts aus der Hochlöbl. Landesregierung 
für ¼ Bier nach dem Lose, so am 27. April 1741 angefangen und 
wegen des am 18. Mai 1741 erlittenen Brandes im Monat Juni 1743 
erstlich vollends verbraut worden. 
Einnahmegebühren von dem Braulose, welches den 27. April 1741 zu 
brauen angefangen, wegen des Brandes aber erst  den 19. Aug. 1743 
völlig abgebraut worden, wobei ich viele Mühe und Arbeit dieses 
Brauens über gehabt und ein weit Mehrers verdient hätte, habe aber E. 
Löbl. Brauerschaft nicht höher beschweren, sonders es dero Generosität 
fernerhin überlassen wollen. 
 
1737/1749 Aus den Belegen zu den Braupfannen-Gelder-Rechnungen 
auf Befehl eines E. E. Wohlweisen Rats in Radeberg habe ich 
Endesunterzeichneter die Braupfanne ausgebessert, 4 Flecke herein gemacht 
benebst 76 kupferner Nägel, welche zusammen gewogen haben 11½ Pfd., jedes 
Pfd. neues Kupfer für 8 Gr. macht 3 T. 20 Gr., wie auch verkittet, wo etwas 
gefehlt an Böden und anderen Orten, für meine Arbeit und für den Weg herüber 
zu reisen 1 Taler, welches nicht zuviel sein wird, dem Manne, der mein 
Werkzeug hin und wieder nach Hause gebracht und geholfen 2 Tage 8 Gr. das 
Spritzenrohr ausgerichtet und zusammen ge..., welches zerbrochen gewesen , 8 
Gr., Summe: 5 T. 12 Gr. 
Radeberg, den 3. Okt. 1737 Gottfried Eßlinger, Kupferschmied 
in Bischofswerda. 
Kosten gegen das vom Bürgermeister Seydel beantragete Brauprivilegium im 
Bade 
Attestat von Dr. Richter (Judicio Physico-Med. et Reputatione duor. 
Attestatorum) 
erneute Ausbesserung der Pfanne im Okt. 1741, 3 Flecke in die Seiten, die 
Nägel angezogen, an der Stirne verkittet. 
Patents an die Dorfrichter wegen Abholung des hiesigen Stadtbieres 
für das Holen der Braupfanne aus Grünberg 
4 T. 16 Gr. Reise- und Zehrungskosten für Heinrich Daniel Klunger, Johann 
Georg Hanicke und Gottfried Hoffmann für 4 Tage, als die alte Braupfanne von 
hier nach Budissin geschafft, daselbst zerschlagen und gewogen und 3 Tage, als 
die neue Braupfanne  nach hier geschafft wurde. (30. Dez. 1743) 
Fuhrlohn für Kupfer und des Kupferschmieds Werkzeug, als die Braupfanne hat 
ausgebessert werden sollen, einen Brief an den Kupferschmied gesandt wegen 
der neuen Pfanne, 3 Gr. für ein Viertel Asche zum Ausbrennen der neuen 
Braupfanne (4. Januar 1744 an Gottfried Tritzschler) 
6 Gr. Zimmerlohn für einen neuen Hopfenrechen zu machen und 9 Pf. für 
Spindenägel 
  
Einweihung der Stadtkirche nach 
dem Brand 1714 
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Quittung des Oberältesten Meisters der Kupferschmiede Bautzens über den 
Erhalt von 600 T. 21 Gr., davon 194 T. 15 Gr. 3 Pf. bar und das alte Kupfer 
(405 T. 23 Gr.) für die Fertigung  und Lieferung der Braupfanne (9. April 1744) 
dazu zusätzliche Quittung des Christian Ehrenfried Rehrel vom 10. April 1744 
über 44 T. 11 Gr. 1 Pf. bar von den o. g. 194 T. 11 Gr. 1 Pf. 
Zinsen auf 100 T. Kapital auf 2 Jahre (Joh. 1742 bis Joh. 1744) (10 T., also 5%)  
weitere Zinsleistungen 
12 Gr. für die alte Braupfanne auszureißen und zu zerschlagen, weil der 
Kupferschmied da war und 2 Gr. die neue Pfanne rein zuschaffen und zu 
kochen, den 12.2.1748 
1 T. für die alte Braupfanne herauszureißen, des andern Tags selbige aus dem 
Brauhause auf den Wagen zu schaffen, die neue Braupfanne abzuladen und 
wiederum in das Brauhaus auf die Pfannenstatt zu setzen, ferner die neue Pfanne 
auszusieden und auszuwaschen (an drei Personen am 5.1.1744) 
4 Gr. an Johann Grundtmann, Ratskeller-Pächter, wegen Auskittung der 
Braupfanne am 15. Okt. 1746 
1 T. 16 Gr. für 1 Klafter Langweichholz, die neue Braupfanne damit 
auszukochen (29. 1. 1748) 
1 T. Auslösung nach Dresden, die erborgten 200 T. in Empfang zu nehmen und 
solche gegen Quittung dem Kupferschmied Paust wiederum auszuzahlen, 
ingleichen bei Abholung der Pfanne bei der Waage  E. E. Rats in Dresden zu 
sein, auch Geleite und Akzisen zu entrichten, auch bei Anfang sich mit dem 
Kupferschmiede zu vernehmen, als die alte Pfanne unbrauchbar geworden, 
denselben heraus zu bestellen, damit der Kontrakt hat können vollzogen und die 
vorige Pfanne zerschmissen werden, auch etliche Male bei dem Kupferschmiede 
um Beförderung zu solizitieren (Christian Teichmann am 29.1. 1748) 
1T. 5 Gr. 6 Pf.  (moderiert auf 1 T. 4 Gr.)  für 1 Tag die alte Pfanne zu verkitten, 
auf 1 Tag die alte Pfanne herauszureißen und zu zerschlagen, auf 1 Tag nach 
Dresden, als die neue geholt worden, desgl. 1 Tag, die neue Pfanne zu setzen, 
für 1 Viertel Asche zum Auskochen und auf 1 Tag die Pfanne auszukochen, 
nebst dem Braugefäße auszubrennen (29. Jan. 1748 an Martin Hoffmann) 
1 T. 6 Gr. Auslösung für 3 Personen, welche nach Dresden wegen Abholung der 
neuen Braupfanne reisen mußten, desgl. H. Grundmann, welcher auf Verlangen 
des Rates und der löbl. Brauerschaft nach Großnaundorf  200 T. darlehensweise 
zu suchen und auszumachen, geschickt wurde. (31. Jan. 1748) 
3 T. 23 Gr. 6 Pf. an Johann Grundmann bei Abholung der neuen Braupfanne aus 
Dresden, und zwar: 
10 Gr. 6 Pf. Königl. Geleite in Dresden 
 2 Gr. 6 Pf. Ratsgeleite 
6 Pf. Passierzettel bei der General-Akzise 
3 Pf. dergl. bei der Land-Akzise 
1 Gr. Brückenzoll 
8 Gr. 9 Pf. Waagegeld auf der Ratswaage daselbst 
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1 T. 14 Gr. Trinkgeld denen Kupferschmiedsgesellen und dessen Sohn 
10 Gr. 5 Handarbeitern in Dresden, die Braupfanne in die Waage zu bringen und 
von da wieder auf den Wagen zu laden. (31. Januar 1748 an Johann 
Grundmann) 
1 T. an Johann Jacob Mager, dreimal nach Dresden zu reisen, um 200 T. 
darlehnsweise zu suchen und auszumachen, diese nach Erhalt dem 
Kupferschmied Paust zu übergeben und bei Abholung der neuen Pfanne in 
Dresden dabei zu sein 
12 Gr. 6 Pf. an den Tagelöhner George Kühne am 11. 2. 1748 für 1 Tag, als die 
alte Braupfanne im Brauhause zerschlagen wurde, ½ Tag als die neue 
Braupfanne augesetzt und hereingeschafft worden und 1 Tag, als die 
Braupfanne nebst dem Braugefäße ausgekocht und ausgebrannt wurde. 
1 T. 12 Gr. Pfannenzinsgeld für Johann George Klettens Besoldungsbier 
4 Gr. für den Hopfenrechen, die Stange zu erlegen mit neuen Eisen und eine 
neue Feder 
15 Gr. für 5 Meilen a. 3 Gr. dem Kupferschmiedemeister Rerell (?) sein 
Handwerkszeug auf dem Schiebbock von Bautzen hierher zu bringen (10. Juni 
1746) 
15 Gr. Botenlohn, um ein Schreiben an das löbl. Kupferschmiedehandwerk zu 
bringen (11. Juni 1746) 
4 Taler Unkosten für die Besichtigung der schadhaften Braupfanne in Radeberg 
durch die Pirnaer Kupferschmiede Neßler und Leipoldt (?) 11. Juni 1746 
28 Taler 11 Gr. für Kupfer und Reparatur der schadhaften Braupfanne zu 
Radeberg und 1 Arbeiter auf 2 Tage an Meister Christian Ehrenfried Rehrel, 
Bautzen (23. Juni 1746) 
für Verzehr der brauberechtigten Bürgerschaft beim Ratskellerpächter Johann 
Grundmann anläßlich der Wegnahme fremden Bieres in Wallroda 
die Braupfanne zu verkitten, als mit Mergel und Firniß, Eiweiß und Mehl, damit 
die Fugen zu verstreichen (28. Juli 1746) 
für die Arbeit im Brauhause, nämlich die Farben zu reiben und dem 
Kupferschmied beim Verkitten der Braupfanne zu helfen, dazu auch der 
Helfersknecht Martin Hoffmann (3. Sept. 1746) 
Befehl aus der Hohen Landesregierung wegen der Konfirmation der neuen 
Brauordnung. 
der Schenkwirt zu Grünberg, George Klengel, für die alte Pfanne 
 
1738 
Die Schützengesellschaft erhält das Recht, ein Bier von 30 Scheffel Schutt und 
15 Faß Guß steuerfrei abzubrauen. 
 
1738 Schützengesellschaft darf 1 Bier brauen (30 Scheffel, 15 Faß Guß) 
(Schwabe) 
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1738 
erhält die Schützengesellschaft das Recht, ein Bier von 30 Scheffel Schutt und 
15 Faß Guß steuerfrei abzubrauen (Mörtzsch) 
 
1738 Radeberger Schützengesellschaft darf ein Bier ( 30 Scheffel Schutt und 15 
Faß Guß) steuerfrei brauen (Franke) 
 
1738 Recht der Schützengesellschaft zur steuerfreien Abbrauung eines Bieres. 
(Schw.) 
 
1738 Schützengesellschaft darf ein Quantum Bier steuerfrei brauen. 
 
1738, 17. Februar: Die Radeberger Schützengesellschaft erhält das Recht, ein 
Bier nach 30 Scheffel Schutt zu 15 Faß jährlich steuerfrei zu brauen ( es heißt 
fälschlich: zu 15 Faß Guß). Der jeweilige Schützenkönig braut dieses ab, worin 
seine ganze Revenuen bestehen, die Tranksteuer davon = 15 Reichstaler aber 
zieht die Schützengesellschaft. (Radeberger Kulturleben) 
 
1738, 12. Febr. wurde der Schützengesellschaft von der Königl. Majest. ein Bier 
nach 30 Scheffel Schutt und 15 Faß Guß jährlich abzubrauen gewährt. Von 
dieser Zeit an braut solches der jedesmalige Schützenkönig ab, worin seine 
ganzen Revenuen bestehen; die Tranksteuer daran an 15 Talern aber zieht die 
Gesellschaft. Vorher erhielt der König nur 2 Gr. 16 Pf (Thieme) 
 
1741 
Da das Braurecht ursprünglich nur den Bürgern innerhalb der Stadtmauer 
zustand, die Stadt sich aber über die Mauern hinaus in Vorstädte ausgedehnt 
hatte und es „Schutzverwandte“ gab, fordern diese nun eine Erweiterung des 
Braurechts, gegen das sich die Alteingesessenen sträuben. So streitet man auch, 
ob beim Stadtbrand abgebrannte Häuser innerhalb oder außerhalb der 
Stadtmauer lagen und brauberechtigt oder unberechtigt waren. Die Mauer war 
also schon durchlässig. 
 
1741 2 Malzhäuser im Privatbesitz  der Herren Klette und Kleppisch (Schwabe) 
 
1741 101 brauberechtigte Häuser, Übertragung des Braurechts auf andere 
Häuser möglich, so 1747 in Radeberg  (Schwabe) 
 
1741 101 brauberechtigte Häuser (Schwabe) 
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1741 Streit in Radeberg nach dem Stadtbrand 1741, ob einige Häuser innerhalb 
der Stadtmauer gelegen hätten und deshalb brauberechtigt gewesen wären oder 
nicht. Man war geteilter Meinung. (Rdbg. Ztg.) 
 
1741: Nach dem Stadtbrand erhält Radeberg vom König August III. eine 
zehnjährige Befreiung von allen Steuern und Abgaben, auch rückständige 
Steuern werden erlassen. (Radeberger Kulturleben) 
 
1741/1742 Jahresrechnung 
Unter den Ausgaben: für  1 Viertel Bier der Kantorei am 9. Juni 1741 in 
Natura bezahlt. Es hat die Löbl. Fraternität in 
Ansehung des erfolgten Brandes nur 1 Viertel Bier 
bezahlt genommen, das übrige aber der Kommun für 
diesmal geschenkt.  
 
Bei Ausgabe auf die Torhäuser wurde vermerkt, daß 
es keine Ausgaben gibt, weil diese nach dem Brand 
noch nicht aufgebaut sind. 
 
1742, 4. April: Pfarrer Richter stirbt, Nachfolger wird Magister Samuel Wilhelm 
Franke, geb. 1699 in Schwaneberg bei Belzig, gest. 1759 in Radeberg. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1742 Bau des Klettesches Brauhauses, Reihebrauen und Schank nach 3 Klassen 
 
1742: Markt 18 ist das erste Haus, das nach dem Stadtbrande wieder aufgebaut 
wurde. Es steht dicht am Rathaus, erbaut vom brauberechtigten Bürger und 
Riemer Christoph Walther (Radeberger Kulturleben) 
 
1742 hat der Wiedererbauer des Gasthofs zur Grünen Tanne Streit wegen des 
Gastungsprivilegs 
 
1742/1743 Jahresrechnung 
für die Notifikation Matthes Kühn, als E.E.Rat im Amte Ansuchung getan, 
denen einbezirkten Richtern anzudeuten, daß sie das Bier wieder bei der Stadt 
holen sollen, den 9. Mai 1742 
 
1742-1746 
Das von Gottfried Hantzschens jun. und Christian Geißlern wieder Michaël 
Grahlen und Consorten gesuchte Vorbrauen, und wieder dessen Hinderung 
allerunterthän. eingewandte Appellation, sambt was disfalls ergangen, betr.  
Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg, ao. 1744 
Darin folgende Passagen: 
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Nachdem der Steuer-Einnehmer, Herr Johann George Klette, nunmehr 
wiederum ein neues Brauhaus aufgeführt und solches so weit gebracht, daß mit 
nächstem wiederum darinnen gebraut werden kann, so ist acto die 
brauberechtigte Bürgerschaft vorgefordert und solches vermeldet; auch weilen  
man für nötig erachtet, das Brauen wiederum anzufangen und fortzustellen 
[festzustellen], ob und für künftig man solches tun wolle und könne. 
Wenn nicht mehr als noch 15 Faß im Keller vorrätig sind, soll das Malzfeuchten 
und Brauen angesagt werden und jeder schuldig sein, Folge zu leisten, 
widrigenfalls bei dessen Verzögerung und nicht geleisteter Parition [Gehorchen] 
derselbe mit seinen Compen 3 T. Strafe, so der Braupfannen-Kasse anheim zu 
fallen, unnachbleiblich zu erlegen, welche von der Obrigkeit ex officio [von 
Amts wegen] oder auf geschehene Denunziation eingetrieben werden sollen. 
Zur Erläuterung vorstehender Punkte wird angefügt, daß zwar solche ratione des 
Brauens, wenn noch 15 Faß im Keller, von Ostern bis Martini also gehalten, 
sodann aber von Martini bis Ostern, da das Bier besser dauert, auch gebraut und 
dieses angesagt werden soll, wenn noch 30 Faß in denen Kellern vorrätig sind, 
worauf nunmehr gelost wurde. 
„Wer hätte ihnen denn die Probe abnehmen wollen, wenn solche des Sonntags 
gekommen wäre, es wäre selbige versauert und sodann zu nichts nütze 
gewesen“ 
Als nun ao. 1741 durch Gottes Strafhand die ganze Stadt in die Asche gelegt, 
hernach aber das Brauhaus retabiliert worden und zum Brauen sich wieder 
angeschickt gewesen, haben nach geschehener Convacation und auf erfolgtes 
Vernehmen: wer zur selbigen Zeit brauen könne und wolle?, die Fol. 1....mit 
kommenden ....Actor spezifierten Personen sich dazu eingefunden und gelost, 
hingegen die Übrigen, welche sich nicht erklärt, auch keinen Anfang zu 
Wiedererbauung ihrer Häuser gemacht gehabt, mithin ungewiß gewesen sind, 
zwar jx. Fol. 2a und 3, ausgesetzt geblieben, jedoch dergestalt, daß, wenn 
nachher ein oder anderer sich gleichfalls zum Bauen und Brauen angeschickt 
und erklärt, dieselben, und zwar jeder in seiner Klasse nachgeholt und admittiert 
werden sollten. Welches nachdem dieses erste Los nach dem Brande gebraut 
gewesen, auch bei dem darauf jx. Fol. 3b..6 formierten anderen also gehalten 
worden. 
der Bürgermeister, dem eigentlich das Direktorium in Brausachen gebührt 
Treberraffen oder der Kofend-Markt 
 
1743 Magister Samuel Francke kontra Stadt und brauernde Bürger 
Pastor Francke bewirbt sich um ein steuerfreies Bier, das seinem Vorgänger, Dr. 
Richter, vor dem Stadtbrande 1741 gewährt war. Er beruft sich dabei auf  
Matrikul der Superintendur Dresden vom Jahre 1617 und bei Königl. und Kurf. 
Sächs. Ober-Konsitorium vorhandenen Matrikeln und Visitations-Akten der 
Superintendur Dresden vom Jahre 1575 und 1617. 
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Seitens der Stadt, aber auch seitens der Regierung in Dresden, hat man aber 
Bedenken. Dresden gestattet es jedoch: Wir haben dem Pfarrer in der Stadt 
Radeberg, Mag. Samuel Wilhelm Francke, auf dessen in dem Anschlusse 
geschehenes untertänigstes Bitten, in Gnade gestattet, dass er bei seiner 
kränklichen Leibes-Constitution soviel Faß Bier, als das ihm geordnete Trank-
Steuer-Benefizium beträgt, gegen Erlegung der ordentlichen Trank-Steuer 
jährlich abbrauen möge; und begehren daher gnädigst, ihr wollet Euch Euren 
Orts darnach gehorsamst achten, auch das Nötige hierauf weiter verfügen, und 
dass von solchem Bier nichts an andere verlassen werde, genaue Aufsicht zu 
führen, übrigens Supplikanten oberwähnten Benefiziums vor wie nach reichen. 
Daran geschieht unsere Meinung. 
Datum Leipziger Michaelis-Markt am 14. Oktober 1746   
Adam von Schönberg   
 
Ein Rechtsberater empfiehlt aber Francke, Einspruch zu erheben, da Francke ein 
Teil seines Bieres verkaufen möchte. Dagegen wendet sich vehement ein 
Ausschuß der brauernden Bürger: „Ein Bischof oder jeder Geistliche soll, nach 
apostolischer Vorschrift, alle unehrbare, unehrliche und seinem Ansehen 
schädliche Hantierung zu treiben nicht begehren. Nun ist aber bekannt,  dass 
Handel und Wandel, dazu auch der Brau-Urbar und Bier-Vertrieb gehört, um 
Gewinn und Wuchers exerziert wird, deswegen auch der Brau-Urbar in denen 
alten Churf. Sächs. Landes-Ordnungen denen von Adel die Kaufmannschaft und 
das Bierbrauen als ein niederträchtiges und unanständiges eigennütziges und 
ihren Ehren nachteiliges Gewerbe untersagt worden; wieviel mehr dürfte das 
von dem Herren Pfarrer gesuchte Bier-Kommerzium ihm als einen Geistlichen, 
der am Altar dient und vom Altar sich nähren soll, nicht allein  zu Unehren, 
sondern auch zur Profanierung des heiligen Ministerii gereichen, und dass er 
gewinnsüchtige Absichten dabei hege, demselben beigemessen werden. Wir 
sind der Meinung, dass eben um obiger Ursachen willen von Hoher 
Landesobrigkeit denen Herren Geistlichen jährlich ein proportioniertes Trank-
Steuer-Benefizium an Gelde geordnet worden, damit sie dafür das Bedürfnis an 
Bier zum Tischtrunk einlegen können. Wir vermuten auch nicht unbillig, dass, 
weil ihm bisher keinesweges zuwider gewesen, wenn zahlreiche Gesellschaften 
sich zur Zeit, da er gebrauen und Bier im Keller gehabt, zusammen vereinigt auf 
der Pfarrwohnung und auf dem dabei im Garten angelegten Kegel- oder Lange-
Schube eingefunden, einen Zeitvertreib gemacht, getrunken und dafür der Frau 
Pfarrerin die Bierzeche reichlich bezahlt haben, ein dergleichen denen Brau- 
und Schank-Bürgern sowohl als der prätendierte Ausschrot des Bürgers 
Abbruch tuendes Kommerz weiter kontinuieren, einreißen und endlich zur 
Gewohnheit werden dürfte.“ 
Es würde dem Pfarrer auch nicht zur Ehre gereichen, wenn die Frau Pfarrerin, 
wie fast nötig und unvermeidlich sein will, in dem Brauhaus mit herum 
plantschen, das Zahlbrett wechselweise in die Hand nehmen, an die Türe treten 
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und die Getränke und Treber-Pfennige, Dreier und Banzen colligeren oder aber 
die Sabine den Tämpel und Kofent, kannenweise vermessen und von armen 
oder sonst gramhaftigen und niederträchtigen Personen, denen irgend die Ware 
zu schlecht und gering oder das Maß und die Zugabe allzu genau zu sein dünkt, 
die empfindlichste Seufzer und Verwünschungen oder gröbste Hundslotter mit 
einschlucken und verschmerzen müsste; sondern es würde auf die bereits in den 
Gemütern derer mehresten brauenden Bürger glimmende widrige Gesinnung zur 
unauslöschlichen Verbitterung angeflammt, mithin der von dem vielen 
Ungemächlichkeiten verknüpften Brauen und Biervertriebe nach Proportion des 
steigenden und fallenden Werts der Gerste und des Hopfens zu verhoffende, 
oftmals gar geringe Vorteil durch Einziehung der milden Hand und 
Freigebigkeit bei Abentrichtung geistlicher Gebühren zum größten Nachteil des 
Herrn Pfarrers kompensiert werden. Zu geschweigen, dass, wenn auch irgends 
die Frau Pfarrerin, wie uns zwar die christliche Liebe von ihr nicht vermuten 
lässt, inmittelst doch wohl von manchen brauenden Bürgerweibern jezuweilen 
praktiziert werden mag, die unerlaubte Kunstgriffgen das Bier im Keller zu 
multiplizieren, mit Getränke zu vermischen oder sonst recht reine zu waschen 
und sodann ans Land schroten. 
Pastor Francke kann zwar alle Vorwürfe entkräften und bitten, damit ihm 
„entweder meine alleruntänigst geschehene Petition möge gewährt werden oder, 
welches mir noch viel lieber sein sollte, dass ich künftig bei Cassierung meines 
in der Matrikel zur gewissen Besoldung mir zugeteilten Bieres, ein Äquivalent, 
gleich dem Pastor zu Dippoldiswalde und andere mehr, von hiesiger 
Brauerschaft erhalten, wenigstens aber meine beiden Brau-Lose an ¼ und ⅓ an 
andere, wie es hier üblich, gegen eine kleine Rekreation überlassen dürfte.“ 
Die Angelegenheit zog sich bis 1754 hin, wie sie ausging, ist aus dieser Akten 
nicht ersichtlich. 
Die Akte enthält eine Übersicht über die Braulose von 1748 bis 1752, aus denen 
ersichtlich ist, daß Pastor Francke stets in der 3. Klasse mitloste. 
 
1743/1744 
Unter den Ausgaben:  
 
1 Gr. Matthes Kühne wegen des Bades den 
erhaltenen Bierschank fremder Biere und was 
deme anhängig betr. lt. Reskripts aus der Hohen 
Landesregierung, bez. Den 6. Juli 1743 
[In dieser Sache war Bürgermeister Christian 
Teichmann schon nach Dresden zum Geheimen Rath 
Graf von Brühl gereist] 
1 Gr. Matthes Kühn für anderweites allergnädigstes  
Reskript aus dem Hohen Kammer-Kollegio den 
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Bierschank fremder Biere und was dem mehr 
anhängig, den 1. Aug.  
1Gr. vor die Bürgerschaft, beides demselben wegen 
des von H. Bürgermeister Seydel eingegebenen 
Schreibens, daß auf dem Platze, wo die Bürgerschaft 
ein Haus bei dem Bade hinzubauen  gesonnen, alles 
im Status quo verbleiben solle, bei 20 Gr. (?) Strafe, 
bezahlt den 11. Sept. 
[erwähnt wird auch ein allergnädigstes Mandat 
wegen Entdeckung der im Lande befindlichen 
Steinkohlen-Brüche und wie sich bei deren Aufnahme 
und Fortbau zu verhalten] 
1 G. 15 Gr. für Bier, welches die Ausschusspersonen 
von der Bürgerschaft, als sie wegen des Bades im 
Tannengrund auf hiesigem Ratskeller beisammen 
gewesen, vertrunken. 
 
1743 
6.6. Die Landesregierung erteilt dem Rat den Auftrag zur „Conversation des 
Brauwesens als zum Aufnahmen des sog. Augustusbades“ eine neue 
Brauordnung vorzulegen, wozu man schließlich drei Jahre braucht. 
1743, 6. Juni: Die Landesregierung übergibt dem Rat der Stadt den Auftrag, zur 
Conservation des Brauwesens als zum Aufnehmen des sog. Augustusbades ,das 
Projekt einer Brauordnung vorzulegen. Es dauert drei Jahre, bis der Rat dazu in 
der Lage ist.(Radeberger Kulturleben) 
1743 Auftrag der Landesregierung zur Erarbeitung einer neuen Ordnung, 
(Limpach), durch das Augustusbad war Neuordnung des Brauwesens notwendig 
 
1743 Anschaffung einer großen Braupfanne 2 Ellen 28 Zoll x 3 Ellen x 3 Zoll 
(19 Zentner) aus Bautzen, die aber nicht lange hielt. (Schwabe) 
 
1743 Anschaffung einer großen Braupfanne aus Bautzen, die nicht lange hält. 
 
1743, am 30. Dezember wurde die neue Braupfanne, die der Kupferschmied 
Johann Adam Rerell in Bautzen verfertigt hatte, hierher geschafft. Sie war 18 
Zentner 79 ¼ Pfd. schwer und betrug a. 7 Gr. das Pfund 600 Taler, 14 Gr. 9 P., 
war 4 Ellen 22 Zoll lang, 3 Ellen breit und 1 Elle 4 Zoll tief. Es wurden dagegen 
2 kleine alte Braupfannen gegeben, wo der Kupferschmied das Pfund 5 Gr. 
annahm und die an Wert 406 Taler 3 Gr. 9 Pf. betrugen und er dazu noch 194 T. 
11 Gr. bar erhielt. 
Die neue Pfanne wurde schnell unbrauchbar, deshalb wurde 1747 wiederum 
eine neue von dem Kupferschmied Paust in Dresden verfertigt, die war 4 Ellen 
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15 Zoll lang, 2 Ellen 28 (?) Zoll breit und 28 Zoll tief, wog 17 ¼ Zentner und 
kostete a 9 Gr. das Pfund 701 Taler 6 Gr. (Thieme) 
 
1743 Braubeginn im 1742 durch Klette neu errichtetem Brauhaus 
 
No. 599 Acta, die Verpachtung des Stadtkellers und was dem anhängig, 
auch diesfalls ergangen, betr. 
1743-1838 
Reg. den 19. Febr. 1743 
Anher ist zu bemerken, daß, nachdem durch Gottes Strafhand bei der in der 
Nacht zwischen dem 18. und 19. Mai 1741 entstandenen Feuersbrunst zugleich 
das dasige Rathaus und mit diesem auch der darinnen befindliche Stadtkeller 
verloren gegangen und gänzlich eingeäschert worden, dieses insoweit totaliter 
geschehen, daß das ....tium des letztern an Schenk, Speis- und Beherbergung, 
auch anderen Nutzungen gänzlich cessiert hat, zumalen weil sothanes 
Brandunglück bei der Stadt allgemein gewesen und .......nirgends einige 
Gelegenheit übrig geblieben. Nachdem nun auch zur Rehabilitierung gedachten 
Stadtkellers bei der Kommun die erforderlichen Mittel weder vorhanden noch 
wegen der generellen Kalamität zu erlangen gewesen, hingegen der bisherige 
Pächter desselben, Meister Johann Grundmann, auf Vorschlag und Ansuchen 
des E. E. Rats und derer Gemeindeältesten sich willig finden lassen, sothanen 
Stadtkeller wieder anzurichten, den Bau selbst zu verwirklichen besorgen, 
darauf fleißig acht zu haben und zu Bestreitung derer Kosten .......Vorschuß zu 
tun, er auch nunmehr solches alles zu Werke gerichtet, und solcher Gestalt jenen 
wieder zu seiner Consulent (?) gebraucht, nicht weniger hierüber gehörige 
Rechnung abgelegt und nach deren Examination und Defektur 
 201 T. 5 Gr. 11 Pf. 
daraus zu fordern behalten, welche ihm zu restituieren sind, so hat acto besagter  
Meister Grundmann darauf sich gemeldet und zwar um letzteres angesucht, 
jedoch aber dabei sich erklärt und offeriert, den Pacht sothanen Stadtkellers zu 
behalten und zu kontinuieren, mithin seine Forderung auf Kompensation 
diesseitiger Pachtgelder zu stellen, sofern .... 
 
1743/1745 Braupfannengelderkasse 
Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Braupfannen-Gelderkasse, welche 
nach dem Lose vom 5. Sept. 1743 bis mit den 21. Januar 1745 gebraut, 
unterdessen aber auch Lagerbiere mit eingebraut wurden, so nach diesem Los 
gleichfalls mit verrechnet werden 
In diesem Zeitraum wurden gebraut. 40½ Biere, darunter 1½ Weißbiere, 7 
Lagerbiere 
Unter Ausgaben erscheinen: 
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Insinuationsgebühr wegen des von H. Brgmstr. Seidel appellierenden 
Holzfällens und Anlegung einer neuen Schenke 
die alte Pfanne aus der Pfannstatt gehoben und nach Budissin geschickt worden 
(9. Dez. 1743) 
Besorgung der alten und neuen Braupfanne von Budissin 
die Richter der hier einbezirkten Dorfschaften  das Lagerbier gleich andern a. 3 
T. 4 Gr. haben oder der Herr Amtmann dem königl. Steuerinteresse zum besten, 
solches anderweit zu erholen verstatten wollen 
daß Herr Amtmannauf den 13. Juni einen Termin im Amte anstellen  und 
zwischen der brauberechtigten Bürgerschaft und denen Dorfrichtern wegen des 
Lagerbierpreises gütliches Verhör und Vergleich treffen wolle, den 9. Juni 1744 
für ein Schreiben wegen Errichtung einer neuen Brauordnung 
Brauer Michael Deck 
 
1744: Laut Privileg Friedrich August III. erhält die Schützengesellschaft das 
Recht auf ein steuerfreies Bier jährlich, dazu jährlich 15 Taler 12 Neugroschen 5 
Pf. vom Landeshauptzahlamt (Radeberger Kulturleben) 
 
1744, 14. Dezember brannte das Sparrwerk im Brauhause. Der Brand wurde 
aber schnell entdeckt und ohne erforderliches Lärmen von den im Brauhause 
befindlichen Brau-Konsorten und Braugehilfen gelöscht (Thieme) 
 
1744/45  
No. 1353 (Litt. G. No. 4) 
Acta , Das von Gottfried Hantzschens jun. und Christian Geißlern wieder 
Michaël Grahlen und Consorten gesuchte Vorbrauen, und wieder dessen 
Hinderung allerunterthän. eingewandte Appellation, sambt was disfalls 
ergangen, betr. 
Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg, ao. 1744 
 
1745  1. Versuch zur Errichtung eines 2. Gasthofs in Radeberg auf dem 
Burglehn vor dem Obertor war ein Attentat eines Sergeanten Berger auf die 
„Grüne Tanne“. Nach erfolgter Abwehr wollte 1746 der Besitzer des Vorwerkes 
Friedrichsthal, Hübler, Radeberger Bier und, wenn dieses schlecht, auch 
anderes, dort verkaufen. Auch dieses Gesuch wurde vom Kurfürst abgelehnt. 
Eine spätere Besitzerin des Gutes trieb dort ohne Konzession eine 
Gastwirtschaft, die aber 1785 verboten wurde. 1773 ging man auch gegen eine 
Reisiglaube in der Heide vor, wo ein Zeichenschläger Mentzel während der 
Dresdner Jahrmärkte Bier und anderes anbot.. 
Streit gab es auch um den sog. Tischtrunk, der von einigen dazu berechtigten 
auch durch Einführen fremden Bieres beansprucht wurde und haufig sehr hoch 
lag.  Eine Frau von Wolf meint, 4 Kannen pro Tag sollten für eine Person nicht 
zuviel sein. (Schwabe) 
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1745 Kauf einer neuen, kleineren Braupfanne aus Dresden.  (Schwabe) 
 
1745 verhindert Christian Hühngen als Besitzer des Gasthofs, daß der 
Burglehner Johann Samuel Berger vor dem Obertore eine Gasthofskonzession 
bekommt. (Radeberger Kulturleben) 
 
1745 
No. 1239 (Lit. B. No. 21) 
Acta , Herrn Johann Christian Hünchen, Bürgern und Gasthaltern allhier 
und dessen wider die von Johann Samuel Bergern, Burglehner des Orts, 
auf sein vor dem Oberthore gelegenes Hauß, allerunterthänigst suchende 
Gastfreyheit, gethane Vorstellung, auch veranlaßte allergehorsamste 
Berichterstattung betr. 
Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg, de anno 1745 
 
Reg. den 25. Juni 1745 
Acto erscheint judicialiter Herr Christian Hünchen, Bürger und Gasthalter 
allhier und bringt an: Er hätte in sichere Erfahrung gebracht, daß Johann Samuel 
Berger, Besitzer eines Hauses vor dem Obertore dasigen Orts, welches zwar auf 
dem Burglehn, doch aber immeditate an der Stadt Jurisdiktion und dem letzten 
Hause derselben angelegen, bei Ihrer Königl. Maj. in Polen und Kurf. Durchl. 
zu Sachsen, unserm allergnädigsten Herrn, supplicando eingekommen wäre und 
um allergnädigste Konzession der Gastfreiheit alleruntertänigst gebeten. 
 
Reg., den 26. Juni 1745 
Nachdem man von Seiten des Rats für dienlich erachtet, von der Situation 
Johann Samuel Bergers Hauses , darauf er die Gastfreiheit sucht, Bekundigung 
einzuziehen, so wird fideliter anher bemerkt, daß selbiges zwar auf einem unter 
der hiesigen Amtsjurisdiktion fundo erbaut und steht, doch aber in dasiger 
Vorstadt vor dem Obertore und mitten zwischen der Stadt Jurisdiction dergestalt 
innengelegen, daß es immediate zu beiden Seiten von dieser, und zwar zu der 
Stadt hinaus von Johann Adam Gliemanns Hause und der anderen von Christian 
Thomassens in Bretter und verwachsenen Garten umschlossen wird, ja auch von 
vorne her, sogar bis unter die Stubenfenster, gleichfalls gedachter Stadt 
Jurisdiction vor sich hat. 
Christian Berger, Stadtschreiber 
 
Von Gottes Gnaden, Wir, Johann Georg der Dritte, Herzog zu 
Sachsen..........Herr zu Ravenstein tun kund und bekennen mit diesem Unsern 
offenen Briefe gegen männiglich: Nachdem Uns, Unser lieber Getreuer Hans 
Heinrich Kauderbach untertänigst zu erkennen gegeben, wasmaßen sein zu 
Radeberg gelegenes Haus von undenklichen Jahren her für einen Gasthof 
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gehalten, der Bürgerschaft auch Gastung oder Ausspannung zu halten, nicht 
gestattet worden und er durch die Praescription ein Jus prohibendi erlangt, mit 
gehorsamster Bitte, Wir wollten, gleichwie Unser in Gott ruhender Herr Vater, 
der durchlauchtigste Fürst Herr Johann Georg der andere (= der zweite), Herzog 
und Kurfürst zu Sachsen, christmildestens Ansehens getan, ebenfalls ihm 
hierüber ein Privilegium, daß weder denen Bürger zu besagtem Radeberg, noch 
denen in der Meile gelegenen Dorfschaften, öffentliche Gast- und Ausspannung 
zu halten, nachgelassen werden möchte, gnädigst erteilen. 
Daß wir dannenhero, nachdem vormals gemessene Erkundigung hierüber 
eingezogen worden, dies Ersuchen angesehen und ihm, Kauderbach, das 
erbetene Privilegium , daß er weder denen Bürgern zu besagtem Radeberg, noch 
denen in der Meile gelegenen, und zwar nur soviel die Stadt Radeberg betrifft, 
sintemale wir die gesuchte Extension (?) aufs Land zu bewilligen, noch zur Zeit 
erhebliche Bedenken getragen, in Gnaden erteilt haben, priviligieren und 
begnadigen ihn demnach aus landesfürstlicher Macht  und von Obrigkeit wegen, 
hiermit und in Kraft dieses, dergestalt: daß gleichwie bis anher, also auch 
hinfürder, sein mehrgedachtes Kauderbachs  zu Radeberg am Markte gelegenes 
Haus, der gewöhnliche Gasthof sein und daneben kein anderer ihm und 
künftigen Besitzern zum Nachteil und Verderb aufgerichtet, niemanden, auch 
weder von der Bürgerschaft, noch andere, wer er auch sei, öffentliche und 
ordentliche Gastung oder Ausspannung zu treiben, gestattet sein soll. Jedoch 
soll diese Unsere Bewilligung des Rats daselbst Keller, als welcher mit einer 
steten – das Fleischerhandwerk aber an freien Jahrmärkten mit einer 
öffentlichen Garküche, berechtigt, allerdings muß er, Kauderbach, auch 
schuldig und verbunden sein, die durchreisenden Personen, was Standes und 
Würden die seien, beides zu Roß und Fuß, jedesmal gebührend und nach 
Möglichkeit zu bewirten, dieselben mit der Bezahlung nicht zu übernehmen, 
sondern sich dabei dermaßen zu erweisen, damit auf einkommende Klagen Wir 
oder unsere Erben nicht bewogen werden dürften, gestalt ein solches Uns und 
ihnen jederzeit freistehen soll, diesfalls Änderung zu treffen oder gegenwärtiges 
Privilegium gar hinwieder aufzuheben und zu kassieren. 
Gebieten darauf  unseren jetzigen und künftigen Amtsleuten, wie auch dem Rate 
zu Radeberg, weil berührten Kauderbach auf sein Ansuchen, wann und so oft es 
vonnöten, bei diesem Unseren ihm, seinen Erben und künftigen Besitzern 
solches Gasthofs zugute erteilten Privilegien, jederzeit bis an Uns  treulich zu 
schützen, zu schirmen und handzuhaben, damit sie sich dessen, wie obgesetzt 
vor männiglich ungehindert, geruhiglich gebrauchen mögen, alles getreulich 
und sonder Gefährde. 
Zu Urkund haben Wir Uns mit eigenen Händen unterschrieben und Unser 
großer Insiegel hiervon wissentlich hängen lassen. 
Geschehen und geben zu Dresden am 21. Monatstag August, nach Christi Jesu, 
Unseres lieben Herrn einiger Erlösers und Seligmachers Geburt, im Ein Tausend 
Sechshundert drei und achzigsten Jahre 
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Johann George Churfürst 
Heinrich Gebhardt von Miltiz 
 
Zum Hohen Kammer-Kollegium und Hohen Landesregierung 
P.P. 
Ew. Königl. Maj. und kurf. Durchlaucht geruhen, aus beigehenden Akten 
allergnädigst zu sehen, wasmaßen der hiesige Gastwirt, Christian Hüngen, bei 
uns angebracht: er hätte sichere Nachricht, daß Johann Samuel Berger, Besitzer 
eines Hauses vor dem Obertore dasigen Orts, welches zwar auf Burglehn, doch 
aber immediate an der Stadt Jurisdiktion und dem letzten Haus derselben 
angelegen, supplikando eingekommen wäre, uns um allergnädigste Konzession 
der Gastfreiheit alleruntertänigst gebeten, E. Königl. Maj. auch darauf an den 
Amtmann allhier, Johann Balthasar Langbein rescribiert, und dieser dem 
Verlauten nach, bereits allergehorsamsten Bericht dahin, als ob nichts 
Bedenkliches dabei zu finden wäre, erstattet hätte, mithin zu besorgen wäre, daß 
nunmehr mit gemessenster Definitiv-Resolution verfahren werden möchte, 
nachdem aber von dieser Sache, wie doch seinem Erachten nach, billig 
geschehen sollen, ihm gar keine Notifikation widerfahren, gleichwohl ihm ein 
wahres Recht contradicendi aus gnädigstem Privileg vom 21. August 1683, so er 
titulo oneroso unter Ihro damaligen kurf. Durchlaucht , Herrn Johann Georg III., 
glorwürdigsten Andenkens, höchst eigenhändigen Unterschrift aquiriert, uns für 
jetzt im Original produziert, auch als Kopie zu den Akten gebracht worden, ein 
jure prohibendi zustände, überdies bei sothaner Angelegenheit  die allgemeine 
Landesordnung zugleich für ihn militierte und endlich die arme abgebrannte 
Stadt selbst, ratione ihres Kellers und des demselben inhärierten Rechts , ein 
starkes Interesse dabei und nebst ihm sich zu movieren Ursache hätte. 
Solchem nach auch er der alleruntertänigsten Hoffnung lebte, daß  E. Königl. 
Maj. dem Bergerischen Ansuchen allergn. zu deferieren Bedenken tragen 
würden, übrigens aber er sich um so viel mehr wundern müßte, daß der 
Amtmann ihm von der Sache keine Notifikation getan, indem bekannt und bei 
dem Amte in den Akten zu finden wäre, daß derselbe Implorantens Vorfahren, 
Johann Phillips Flachsen, gegen einen Bauern zu Arnsdorf, N. Hase, der sich 
anmaßen wollte, Fuhrleute bei sich ausspannen zu lassen, geschützt und 
dieserhalb Verbot getan hätte, so wollte er gebeten haben, diesfalls sowohl zur 
Hohen Landesregierung als zu dem Hohen Kammerkollegium 
alleruntertänigsten Bericht zu erstatten und dahin anzutragen, daß 
Höchstdieselben mit allergnädigster Definitiv-Resolution noch zur Zeit 
anzustehen und dagegen erwähnten Amtmanne seinen eingesendeten Bericht 
cum actis allergnädigst zu remittieren und gemessenst anderweit: daß er das 
Bergerische Gesuch Imploranten und dasiger Stadt vor allen Dingen 
kommunizieren, mit dawider habender Notdurft sie hören und alsdann 
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anderweiten allergehorsamsten Bericht darauf erstatten solle, anzubefehlen 
geruhen wollen. 
Wenn denn nun allergn. König dem Anführen nach, allerdings sowohl 
Implorante Hüngen als die hiesige Stadt wahres Interesse bei der Sache hat, und 
zwar, was den Gasthof betrifft, dieser nicht nur mit 97 Steuerschock oneriert, 
sondern auch bei durchpassierenden Kommandos der Miliz, solche ohne 
Entgeld einzunehmen und sonst andere Beschwerungen hat, dabei Implorante 
selbigen gar wohl bestellt, inacht nimmt und die Reisenden dergestalt, daß 
darüber keine Klage bisher eingekommen, versorgt; soviel aber die Stadt 
anbelangt, deren Keller gleichfalls inmaßen auch das gnädigl. Privilegium  
Fol.4a mit berührt, das Recht der Garküche und hiermit das Recht, zu speisen, 
aber auch die Reisenden zu Fuß zu beherbergen hat, beide hingegen nicht 
bestehen, sondern zum Nachteil der Stadt und des Volkes gänzlich verderbt 
werden würden, wenn noch ein Gasthof in der Vorstadt erlaubt und angelegt 
werden sollte. 
Hiernächst hat es mit  des supplizierenden Johann Samuel Bergers Haus 
folgende Bewandnis: daß es zwar auf einem unter des hiesigen Amts 
Jurisdiktion Fundo erbaut, doch aber revera in der Vorstadt vor dasigem 
Obertore, und mitten zwischen der Stadt Jurisdiktion dergestalt innen, daß es 
immidiate zur Seite von der Stadt hinaus von Johann Adam Kliemanns Hause, 
zum anderen aber von Christian Thomassens in Bretterwand vermachten Garten 
eingeschlossen wird, ja auch von vorne her sogar bis unter die Stubenfenster 
erwähnte Stadt-Jurisdiktion vor sich hat, folglich bei diesem allen sowohl aus ob 
allegiertem gnädigsten Privileg als der Landesordnung gegen Bergers Ansuchen 
viel zu deduzieren sein wird. 
Als haben Ew. Königl. Maj. davon den gebetenen alleruntertänigsten Bericht zu 
erstatten, wir nicht ermangeln können und bitten allergehorsamst, 
Höchstdieselben wollen so gestallter Sache nach, in dieser Justiz- und 
Polizeisache entweder oft erwähnten Berger sofort mit seinem Ersuchen 
gänzlich ab- und zu Ruhe zu verweisen, oder aber allenfalls den Gastwirt, 
Christian Hühngen und die Stadt mit ihrer Notdurft hören und zu dem Ende 
angebetenermaßen an den Ámtmann allhier  mit Remission derer Akten 
gemessensten Befehl geben zu lassen, allergnädigst geruhen. Wir haben im 
übrigen  diesfalls auch zur Hohen Landesregierung alleruntertänigsten Bericht 
eingesendet und verharren in aller devotesten Submission und Treue 
Radeberg, den 26. Juni 1745 
Der Rat der Stadt 
 
An den Amtmann zu Radeberg, Joh. Balthasar Langbein 
Von Gottes Gnaden, Friedrich August 
Liebe Getreue, Wir befehlen auf das in der Anfüge wegen Johann Samuel 
Bergers zu Radeberg geschehener untertänigster Vorstellung, daß ihm auf sein 
neuerbautes an der Straße liegenden Hause die Gastfreiheit gegen Erlegung  
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eines jährlichen Canon von 12 Schock  in Gnaden gestattet werden möge, Du 
wollest, ob Jemand ein gegründetes Interesse contradicendi geständig, nicht 
weniger, ob sonst der Petition etwas entgegen, Deinen gehorsamsten Bericht 
anher erstatten, im Falle aber etwa ein Bedenken vorliegt, diesen Supplikanten 
ab- und zurechtweisen 
Dresden, am 8. April 1745 
Otto Friedrich Ganthier 
Johann Friedrich Schilling 
An den Amtmann zu Radeberg 
Bergers zu Radeberg ges. Gast-Gerechtigkeit betr. 
 
Friedrich August, König, Kurfürst, auch Vicarius 
Liebe getreue! Demnach Wir auf deine, nebst denen allhier wiederum 
angefügten 2 Fasc. Akten unterm 19. Juni jüngsthin erstatteten gehorsamsten 
Bericht in Sachen die von Johann Samuel Berger zu Radeberg gebetene 
Konzession zur Gastfreiheit auf seinem neuerbauten Hause betr. dem Ansuchen 
benannten Umständen nach zu defrieren Bedenken getragen; Also befehlen Wir 
hiermit, Du wollest Berger dessen gebührend bescheiden und selbigen mit 
seinem Anbringen gänzlich ab- und zur Ruhe verweisen. 
Hieran geschieht Unser Wille und Meinung 
Dersden, den 30. Juni 1745 
Otto Friedrich Ganthier  Johann Friedr. Schillings 
 
No. 1240 
Acta, Die von Johann Samuel Berger, Einwohner auf hiesigem Burglehn 
auf sein Haus allerunterthänigst gesuchte Gast-Gerechtigkeit sammt was 
dem anhängig betr. 
Ergangen vor dem Königl. und Churfürstl. Sächs. Amte Radeberg ao. 1745 
Schreiben Bergers 
Allerdurch., Allergnädigster Herr 
Ew. Königl. Maj. wollen allergnädigst geruhen, Ihnen in aller Untertänigkeit 
vortragen zu lassen, welchergestalt ich nach einem 15jährigen Kriegsdienst 
unter dem Fürstenbergischen Regiment als Sergeant treue Dienste geleistet, zu 
selbigem aber wegen der bekommenen Blessuren solche zu verrichten außer 
Stand gesetzt worden, und daher meinen Abschied im Jahr 1715 ohne Pension 
erhalten. 
Nachdem ich nun ein Haus zu Radeberg unweit vorm Tore, jedoch außerhalb 
der Vorstadt auf dem Burglehn für 300 T. erkauft, solches aber nach einem 
halben Jahre bei dem in Radeberg entstandenen Brande, als das Feuer aus der 
Stadt auf mein Haus geflogen, solches zugleich mit in den Rauch aufgegehen 
sehen müssen. Wie ich nun diese Brandstelle mit schweren Kosten wieder 
aufgebaut und ein Haus von 2 Etagen hoch, von Steinen feuerfest aufgeführt, 
das Dach mit Ziegeln gedeckt und dergestalt zu einer Gastwirtschaft angelegt, 
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weil nun dergleichen Gastwirtshaus vor der Stadt Radeberg bis dato noch nicht 
vorhanden, denen Reisenden aber in zu Zeiten angenehm fallen würde, wann ein 
Haus vorm Tore und an der Straße, wie mein Haus liegt, dazu adaptiert wäre 
und ein Reisender, so nicht in der Stadt zu bleiben, willens wäre, außerhalb 
unterkommen könnte. 
Also gelangt an Ew. Königl. Maj.mein alleruntertänigstes Bitten, selbige wollen 
allergnädigst geruhen, mir wegen meines Hauses der Gastgerechtigkeit halber 
allergnädigste Konzession zu erteilen, dergestalt, daß mir im selbigen die 
Gastierung zu treiben gegen jährlichen ins Amt abzuführende zwei Gulden 
Canonem oder Erbzins erlaubt werden möchte. Ich getröste mich um desto eher 
allergnädigster Erklärung, weil mein Haus unter dem Burglehn auch mit 9 
...Schocken 4 Gr. Erbzins, Quatember und Servis belegt und diese onera ins 
Amt entrichten muß und mit der Stadt nichts zu tun habe, mithin nicht alleine 
Ihro Königl. Maj. hohes Interesse hauptsächlich darinnen versiert, wenn ich 
steuer- und akzisbares Bier aus der Stadt zum Ausschank nehme, sondern auch 
bei der Bürgerschaft die Lebens-Nahrung dadurch verbessert wird. Solche 
allerhöchste Gnade werde mit alleruntertänigstem Dank erkennen und verharre 
Radeberg, den 29. März 1745  Johann Samuel Berger 
 
Schreiben der Königl. Polnischen und Churf. Sächsischen Kanzlei  
Von Gottes Gnaden, Wir Johann Georg der Andere, Herzog zu Sachsen 
und........tun kund und bekennen für Uns, Unsere Erben und Nachkommen mit 
diesem offenen Briefe gegen männiglich, nachdem Uns Unser ehrbarer und 
getreuer Hans Heinrich Kauderbach Uns untertänigst zu erkennen gegeben, 
wasmaßen sein zu Radeberg gelegenes Haus vor undenklichen Jahren her für 
ein Gasthof gehalten, der Bürgerschaft auch Gastung oder Ausspannung  zu 
halten, nicht gestattet worden und er durch die Präskription ein Jus prohibendi 
erlangt, mit gehorsamster Bitte, wir wollten ihm hierüber ein Privilegium , daß 
weder denen Bürgern  zu besagtem Radeberg noch denen in der Meile 
gelegenen Dorfschaften, öffentliche Gast- und Ausspannung zu halten, 
nachgelassen werden möchte, gnädigst erteilen, daß Wir dannenhero und 
nachdem von Unserem Amtmann, Christoph Heinrich Vogel und dem Rat 
daselbst hierüber eingezogene Erkundigung dies Ersuchen angesehen und ihm , 
Kauderbach, das gebetene Privilegium  und zwar nur soviel die Stadt Radeberg 
betrifft, sintemalen Wir die gesuchte Extension aufs Land zu bewilligen noch 
zur Zeit erheblich Bedenken getragen, in Gnaden bewilligt und erteilt haben. 
Privilegieren und begnadigen ihm demnach aus landesfürstlicher Macht  und 
von Obrigkeit wegen hiermit und in Kraft dieses, dergestalt. daß gleichwie bis 
anher also auch zukünftig sein mehrgedachtes Kauderbach zu Radeberg am 
Markt gelegenes Haus der gewöhnliche Gasthof sein und daneben kein anderer 
ihm und künftigen Besitzern  zu Nachteil und Verderb aufgerichtert, niemanden, 
auch weder von der Bürgerschaft noch anderen, wer der auch sei, öffentliche 
und ordentliche Gastung oder Ausspannung  zu treiben, gestattet sein solle, 
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jedoch soll diese Unsere Bewilligung des Rats daselbst Keller, als welcher mit 
einer steten-, das Fleischerhandwerk aber an freien Jahrmärkten mit einer 
öffentlichen Garküche berechtigt, allerdings unschädlich (?), Er, Kauderbach 
auch schuldig und verbunden sein, die durchreisenden Personen, wes Standes 
und Würden die seien, beides zu Roß und Huf, jedesmal gebührend und nach 
Möglichkeit zu bewirten, dieselben mit der Zahlung nicht zu übernehmen, 
sondern sich dabei dermaßen zu erweisen, damit auf einkommende Klagen Wir 
oder Unsere Erben nicht bewogen werden dürfen, gestalt ein solches  Uns und 
ihm außerdem jeder Zeit freistehen soll, diesfalls Änderung zu treffen oder 
gegenwärtiges Privilegium gar hinwieder aufzuheben und zu kassieren.  
Gebieten darauf Unseren jetzigen und künftigen Haupt- und Amtsleuten, wie 
auch dem Rate zu Radeberg vielberührten Kauderbach auf sein Ansuchen, wenn 
und so oft es von Nöten, bei diesem Unseren, ihm, seinen Erben und künftigen 
Besitzern solches Gasthofes zu Gut erteilten Privilegium jeder Zeit. wies an 
Uns, treulich zu schützen, zu schirmen und Hand zu haben, damit sie sich 
dessen, wie obgesetzt von männiglichen ungehindert, geruhlich gebrauchen 
mögen, alles getreulich und ohne Gefahr. Zu Urkund haben wir Uns mit eigenen 
Händen unterschrieben und Unser größter Insiegel hieran wissentlich hängen 
lassen.  
Geschehen und geben zu Dresden am 21. Monatstag August nach Christi 
Unseres Herrn Geburt im Eintausend Sechshundert und Sechs und Siebzigsten 
Jahre. 
Königl. Poln. und Churf. Sächs. Kanzlei 
von Gersdorf 
 
Von Gottes Gnaden Friedrich August 
An den Amtmann zu Radeberg 
 
Lieber Getreuer! Demnach Wir auf Deinen, nebst denen allhier wiederum 
angefügten Faszikel Akten  unterm 19. Juni jüngstens erstatteten gehorsamsten 
Bericht in Sachen die von Johann Samuel Berger zu Radeberg gebetene 
Konzession zur Gastfreiheit auf seinem neuerbauten Hause betr. dem Ersuchen 
bewandten Umständen nach zu deferieren Bedenken trage, also befehlen Wir 
hiermit, Du wollest Berger dessen gebührend bescheiden und selbigen mit 
seinem Anbringen  gänzlich ab- und zur Ruhe verweisen. Hieran geschieht 
Unser Wille und Meinung. 
Dersden, den 30. Juni 1745 
Otto Friedrich Ganthier 
 
1745 
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No. 1354 (Lit. B. No. 22) 
Acta , die von Johann George Gritznern, Christoph Schönen, Johann 
Christoph Heynen und Johannen Schönachin auf ihre innerhalb der Stadt 
gelegenen Häuser und Baustellen gesuchte Braugerechtigkeit betreffend. 
Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg, de anno 1745 
 
Von Gottes Gnaden, Friedrich August, König in...... 
Liebe Getreue 
Aus dem kopierlichen Anschlusse sub A habt ihr zu ersehen, was Gestalt Johann 
George Grüzner und Konsorten, Abgebrannte Eures Orts, beweglichst 
angeführt, daß ihre, innerhalb der Ring-Mauer gelegenen vier Häuser, zu der, 
denen übrigen allda ex Privilegio de Anno 1412 zustehenden, seit geraumer Zeit 
jedoch nicht exerzierten Brau-Gerechtigkeit, wiederum mitgezogen und denen 
Besitzern zusammen unter dem sogenannten Vierten Theilgen ein Bier 
alljährlich mitzuverbrauen gestattet werden möchte. Damit Wir Uns nun hierauf 
resolvieren können, so ist Unser Begehren, ihr wollt, was es um derer 
Supplikanten Anführen für eigentliche Bewandnis habe, euren 
alleruntertänigsten Bericht anhier erstatten. Daran geschieht Unsere Meinung. 
Datum Dresden am 8. Oktober 1745  
      von Gerßdorff 
Allerdurchl. König etc.   P.P. 
Eu. Königl. Majest. und Kurf. Durchl. geruhen aus der Beifüge sub A, 
dessen Original bei der Amtsschreiberei allhier zu Radeberg befindlich ist, 
des mehreren allergnädigst ersehen, wasmaßen Friedrich der Jüngere, 
glorwürdigen Andenkens, erwähnter Stadt anno 1412 bei andern Ursachen, 
auch deswegen das Bürger-Recht gegeben und die Stadt zu einem 
Weichbilde gemacht, derselben hiernächst nebst anderen Freiheiten und 
Rechten, das Brauen, Backen, Wein-, Bier und Meth-Schenken, gestattet 
hat, weilen          
   4. 
die damaligen Einwohner die Errichtung der hiesigen Mauer um die Stadt 
sich angelegen sein ließen und selbige errichtet haben. Wie dann hieraus 
erhellt, daß die innerhalb solcher Mauer gelegenen Bau-Stellen und 
Wohnhäuser, de anno 1412, ohne Ausnahme durchgehends brauberechtigt 
wurden und von der Zeit an in eines jeden Arbitrio beruhet hat, ob er sich 
der konzedierten Freiheiten, darunter das Brauen begriffen, bedienen oder 
nicht bedienen wolle, selbiges auch auf die Nachkommen 
         
   5. 
fortgepflanzt ist. Unsere derer endesbenannten Personen vier Häuser und 
nunmehrige Baustellen hingegen, da selbige bei dem allhier zur Nacht 
zwischen dem 18. und 19. Mai verwichenen Jahres entstandenen großen 
Brande ebenfalls mit in die Asche gelegt sind, inhalts derer vom hiesigen 
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Rate und dem Steuer-Einnehmer ausgestellten Attestaten, innerhalb der 
Stadt gelegen, auch um und neben selbigen die übrigen Häuser allerseits 
brauberechtigt sind, daneben alle Onera an Kammer-Gefällen, Steuern, 
Accisen, Einquartierungen, Kommun-Abgaben und andere Abgaben, 
denen Brauberechtigten gleich zu entrichten und abzuführen haben, mithin 
auch solche unsere Baustellen der Braugerechtigkeit fähig sind, welche von  
         
   6. 
unseren Vorfahren, die vielleicht ihre Rechnung bei dem Brauen nicht 
gefunden oder dieser Erwerb ihre Nahrung nicht gewesen, aus diesen oder 
anderen Ursachen nicht exerziert, sondern bisher negligiert wurden. 
Wir aber bei unserem jetzt erlittenen Brande und totalem Ruin, alles, was 
zu unserer Restitution und Konservation etwas beitragen kann, 
hervorzusuchen haben und zur Wiedererbauung unserer abgebrannten 
Häuser, ein vieles, ja das meiste kontribuieren und uns dazu animieren 
würden, wenn uns das Exerzieren der unseren, innerhalb der Stadtmauer 
gelegenen Häuser       
   7. 
den jetzigen Baustellen, seit anno 1412 ohne dem zustehenden Recht des 
Brauens, hinwieder erlaubt und hiesiger Brau-Ordnung nach, jährlich 
unter denen sogenannten „Vierten Theilgen“ uns Vieren zusammen, ein 
Bier abzubrauen gestattet werde, welches hiesiger Braubürgerschaft, die in 
Ansehung obiger gnädigster Konzession gegen uns kein jus prohibendi hat, 
zum wenigsten Präjudiz gereichen könnte. 
Also flehen wir Ew. Königl. Majest. und Kurf. Durchl. hiermit fußfälligst 
an, uns, gestalter Sachen nach, die Hohe Königl. Gnade zu erweisen, und 
allergnädigst zu konzedieren,     8. 
daß unsere vier Häuser zur Braugerechtigkeit wieder mit gezogen und 
deren Besitzern zusammen gestattet sein soll, unter denen sogenannten 
Vierten Teilchen ein Bier alljährlich mit zu verbrauen. Außer dieser Hohen 
Landesväterlichen Gnade sind wir gemüßigt, unsere Baustellen erliegen zu 
lassen, die sodann wegen dieses Mangels und der entlegenen Situation 
halber, so leicht keine Abnehmer finden, sondern lange Zeit wüste bleiben 
dürften. 
Jedoch zweifeln wir an allergnädigster Erhörung keineswegs und verharren Ew. 
Königl. Maj. 
Radeberg, den 12. Sept. 1742   P.P. 
    Johann George Grüzner und 3 Konsorten 
 
Folgt nun die Abschrift der Stadtrechtsurkunde Friedrich des Jüngeren 
Es werden 66 Bürger um ihre Meinung befragt, sie unterstützen das Gesuch von 
Grützner und Konsorten. Hingegen haben Mstr. Christoph Tritzschler, Bürger 
und Glaser und Mstr. Gottfried König und zwar dieser für sich und einige 
 132 
andere schlechterdings widersprochen, daß man denen Supplikanten 
Braugerechtigkeit zulassen könnte, indem die Braunahrung ohnedem schlecht 
und das Brauen langsam herum käme, so daß jeder nach Unterschied der Klasse 
meist binnen 5/4 Jahren nicht mehr als ½, ⅓ oder ¼ verbrauen könne, 
gleichwohl ihre Häuser mit Steuerschossen und anderen Beschwerungen sehr 
schwer und in Ansehung gegen derer Supplikanten ihrer ohnedem nur 
auf.......und sonst kleinen ......ungleich oneriert wären.  
So also anher zu registrieren gewesen. Actum in Anwesenheit Teichmanns, reg. 
Brgmstr.; Messerschmidts, Stadtrichter; Heymanns und Beyers 
Christian Berger, Stadtschreiber 
 
Friedrich August, König und Kurfürst etc. 
 
Lieber Getreuer. Wir haben in Gnaden ressolviert, daß Johann George Grützner, 
Heinrich Leonhardt Heyne, Gotthardt Messerschmidt und Johanna Schönach, 
allerseits Abgebrannte zu Radeberg, die gesuchte Abbrauung eines Bieres 
alljährlich zusammen in quarta für jeden gegen Erlegung der gewöhnlichen 
Tranksteuer, da solche zu desto früherer Beförderung des Wiederaufbaus derer 
Supplikanten eingeäscherten Häuser gereicht, der größte Teil der 
brauberechtigten Bürger zu Radeberg damit einverstanden ist und die wenigen 
Gegner ein Jus prohibendi dagegen beizubringen nicht vermocht, jedoch sonder 
einiger Folgerung auf die Bau-Begnadigung nach dem Fuß von brauberechtigten 
Häusern gestattet werden soll. Wannenhero Wir dir solches zu deiner 
Nachachtung hierdurch nicht bergen möchten. Daran geschieht Unser Wille und 
Meinung. 
Dresden den 1. Juli 1749    
    H. v. Heringen 
       W. Sternickel 
An Akzisinspektor Gebauer zu Radeberg 
Grützner und Konsortens Abbrauung eines Biers pro quarta von jeden betr. 
 
1745/1746 
- Braupfannengelderrechnung auf das am 7. 1. 1745 formierte Los an Los- und 
Lagerbieren. 
Danach wurden zwischen Ende Januar 1745 und Ende März 1746  38 Losbiere 
und zwischen 20. 2. 1745 und 29. März 1746 10 Lagerbiere gebraut. 
Ausgaben: darunter 
für Kosten des neuen Brauloses, Besoldungsbier, Schmiedearbeiten, für 
abgegebene Losanteile, dem Stadtschreiber Berger für einen Bericht wegen der 
neuen Brauordnung, Zinsen auf erborgtes Kapital, Briefverkehr mit einem 
Kupferschmied in Bautzen, für Kupfer und Reparatur der schadhaften 
Braupfanne, für Anzeige fremden Bierausschanks, Braupfannekitten, dem 
Brauermeister, Helfersknechten und Helfsmägden, die Braupfanne 
 133 
herauszunehmen, auszukochen und wieder instandzusetzen, Fuhrlohn, das 
Kupfer von der Braupfanne nach Budissin und selbige wieder von dort anher zu 
fahren, dem Bräuer Deck und Martin Hoffmann für Mithilfe beim Verkitten der 
Braupfanne durch einen Kupferschmied aus Dresden. 
- Braupfannengelderrechnung auf das am 23. Juni 1746 formierte Braulos 
36 Bieren 
Ausgabe: darunter für verfertigte Rechnung, Zinsen auf erborgtes Kapital, 
Besoldungsbier, für abgegebene Lose, Stempelpapier für den Vertrag zur 
Fertigung einer neuen Braupfanne, dem Stadtschreiber Berger wegen Auslösung 
des Befehls, die neue Brauordnung betreffend, Kosten in Sachen des 
Hüblerschen Gesuchs, auf seinem Vorwerk Radeberger und fremdes Bier 
verschenken zu dürfen 
 
1746 
No. 1355 (Lit. B. No. 22) 
Acta , die von Annen Marien Geblerin, weyland Johann George Geblers, 
Bürgers und Schneiders Witben, gesuchte Translation der auf ihrer, nach 
dem am 18. Mai 1741 in deren Hause entstandenen Brande eingezogenen 
Brandstelle hafftenden Braugerechtigkeit, auf ein anderes bürgerl. Hauß, 
und was dieserwegen ergangen, betr. 
Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg, d anno 1746 
 
Von Gottes Gnaden, Friedrich August, König in Pohlen etc. 
Liebe Getreue; Was bei Uns Anna Maria Gebler in Radeberg wegen erlittenen 
Brandschadens für wehmütige Verstellung und Ansehung getan, solches erseht 
ihr aus beigeschlossenem Memoriali des mehrern. Worauf hiermit Unser 
Begehren, ihr wollt dieserhalb euren untertänigsten Bericht erstatten. Daran 
geschieht Unsere Meinung. 
Dresden a. 17. Februar 1746   von Gerßdorff 
 
ps. 18. Januar 1745 
Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König und Kurfürst, allergnädigster 
Herr 
Ew. Königl. Maj. und Kurf. Durchl. geruhen allergnädigst zu vernehmen, 
wasmaßen ich nicht allein durch die in der Nacht zwischen dem 18. und 19. Mai 
1741 in meinem Hause allhier entstandenen Feuersbrunst, wie leicht zu 
ermessen, um Haus, Hof und alles das Meinige gekommen, sondern auch 
nachher, sowohl die Zeit über, da die wider mich angestellte Untersuchung 
gedauert, als nach deren Beendigung bis dato von dem Genusse aller von Ew. 
Maj. aus der General-Brandkasse, Obersteuer-Einnahme, General-Akzis-Kasse 
etc. zur Verteilung unter die abgebrannten Bürger allermildest bewilligten 
Allmosen- und Begnadigungsgelder ausgeschlossen geblieben bin und mir noch 
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über dieses die Wiederaufbauung meiner Brandstelle unter dem Prätext ihrer 
üblen Situation, und, damit nicht die Gasse hinkünftig wie vorher durch mein 
Haus und Gebäude allzusehr ......und den niederen Nachbarn das Licht beraubt 
wird, untersagt worden. Wenn aber, allergnädigster Herr, ich mich durch 
Prästation (?) des in dem abschriftlich beigefügten Urteils unter A mir ein 
injungiertes Purgatorii, von allein wider mich, des verwahrlosten Feuers wegen 
geschöpften Verdachts entledigt, Ew. Königl. Maj. auch die für mich 
ausgefallene rechtliche Absolution nach dem Adjecto unter B. allergnädigst 
approbiert und allhiesigen Rat und Bürgerschaft, daß sie bei Vermeidung harter 
Strafe weder mit Worten noch sonst gegen mich etwas unternehmen sollen, auf 
das Nachdrücklichste bedeutet und verwarnt haben, also ergeht an Ew. Königl. 
Maj. hierdurch meine allerdemütigste Bitte, Ew. Maj. geruhen allermildest, 
mich, gestalten Sachen nach, aller und jeder denen Abgebrannten hiesigen Orts 
gegönnten Benefizien und Freiheiten fähig zu erklären und besonders, daß ich 
meine abgebrannten Gebäude durch die dazu geschworenen Gewerke annoch 
taxieren lassen und den Betrag meiner verlorenen Mobilien eidlich anzeigen, 
sowohl meine Brandstelle hinwiederum bebauen als in dem Fall, da solches ob 
allegierter (?) Ursache halber unbebaut liegen zu lassen, dem Publiko 
zuträglicher erachtet würde, dennoch mein darauf besessenes Braurecht auf ein 
anderes Bürgerhaus in der Stadt transferieren und nichts desto weniger die 
gesamten daran übrigen brauberechtigten Bürger in Ansehung ihrer Häuser 
allergnädigst gegönnten Emolumente zugleich mit ihnen genießen möge, zu 
erlauben, zu dem Ende an den allhiesigen Rat gemäßesten Befehl ergehen zu 
lassen, Ich getröste mich dieserhalben Allergnädigster Erklärung und verharre 
Ew. Königl. Maj. und Kurf. Durchl., meines allergnädigsten Herrn 
alleruntertänigste  
     Anna Maria Gebler, Wittbe 
An den Rat zu Radeberg 
Unser freundlich Dienst zuvor, Ehrenfeste, Wohlgelahrte und Wohlweise, 
günstige gute Freunde 
Als dieselben uns fernerweit gehaltene gerichtliche Registraturen, Anna Maria 
Gebler betreffend und was dieselbe dabei zu ihrer Defension in Schriften 
übergeben, samt denen wider sie ergangenen Inquisitionsakten, nebst einer 
Frage zugeschickt und unsere Rechtsbelehrung darüber gebeten. Demnach 
erachten wir, nach fleißiger Verlesung und Erwägung darauf in Rechten 
gegründet und zu erkennen sei, daraus so viel zu befinden: 
Würde Anna Maria Gebler nach vorgehender scharfen Verwarnung vor der 
schweren Strafe des Meineides, wobei auch ein Geistlicher zu gebrauchen, 
vermittelst ihres leiblichen Eides sich reinigen, und, daß sie......in der Nacht 
zwischen dem 18. und 19. Mai dieses 1741. Jahres in ihrem Wohnhause zu 
Radeberg entstandene Feuersbrunst ihren Anfang genommen, nichts wisse, auch 
solche durch Fahrlässigkeit nicht verursacht und sie, sobald sie aufgewacht und 
das Feuer verspürt und aufgestanden, die Türe und zwar ehe sie noch die Kühe 
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im Stalle von den Stricken entledigt, aufgemacht und auf die Gasse heraus Feuer 
geschrieen und die Nachbarn dergestalt zu Hilfe gerufen, schwören, als zu 
welchem Eide dieselbe in Ansehung derer eidlich und summarisch abgehörten 
Zeugenaussage fol. 5. fol. 6. fol. 7. fol. 11b ............... zuzulassen; so ist sie mit 
der Strafe des Prangers und der ewigen Landesverweisung, auch Erstattung der 
Schäden an die Brandbeschädigten, soweit ihr Vermögen zulangt, zu 
verschonen, sowohl von der wider sie erhobenen Inquisition zu entbinden und 
loszuzählen und in Ansehen des bereits erlittenen Gefängnisses wider sie weiter 
nichts vorzunehmen, sondern der Haftgegenleistung des gewöhnlichen 
Urfehdens hinwiederum zu erlassen, jedoch nichtsdestweniger die fernerweit 
verursachten Unkosten abzustatten schuldig, im Fall sie aber diesen Eid nicht zu 
leisten vermag, so verbleibt es bei dem Urteil fol. 36....schlechterdings. Die 
Extrajudiciales fol. 86 sind auf 10 Taler 12 Gr. und die Gerichts-Expensen fol. 
87 unter 6a auf 6 T 16 Gr. zu mäßigen, die übrigen aber ohne Abgang zu 
passieren. 
Von Rechtswegen urkundlich mit unserm Insiegel versiegelt 
Ordinarius Senior und andere Doktores der Juristen-Fakultät in 
der Universität Leipzig 
 
prs. den 13. Sept. 1746 
Wohl und Edle, Wohlehrenfeste, Rechtswohlgelahrte und Wohlweise und viele 
Hochgeehrte Herren 
Aus der abschriftlichen Beifüge ist mit mehrern zu ersehen, was Anna Maria 
Gebler, Witwe zu Radeberg, wegen ihrer eingezogenen Brandstelle und der 
darauf haftenden Brau-Gerechtigkeit, auch sonst allerdemütigst ersucht, und 
Ihre Königl. Majest etc. uns hierauf anbefohlen. 
Nachdem nun ermeldte Gebler in dem kopierlich beigefügten Schreiben nähere 
Vorschläge getan und diese dahin gehen, daß sie die auf ihrer eingezogenen 
Brandstelle ruhendes ½ Bier an den Akzis-Inspektor H. Christian Gottlieb 
Scheller, daselbst zu überlassen, dieser aber daferner solch Braurecht auf ihn 
transferiert und die übrigen Bedingungen ihm zugestanden werden sollten, 
dagegen die auf der Geblerschen eingezogenen Brandstelle haftenden Schocke 
und Bürgerschoß erblich zu übernehmen, sich verbindlich erklärt, also haben 
wir für nötig befunden, sothane Vorschläge Denenselben zuförderst zu 
kommunizieren mit dem Anfügen, voraus aber ersehend, Sie wollen ob und was 
hierbei von Seiten des Rats und der brauenden Bürgerschaft etwa zu erinnern 
oder sonst zu bedenken sein möchte, binnen 14 Tagen zu Erstattung des 
erforderten alleruntertänigsten Berichts in Schriften anher anzeigen. Die wir 
übrigens für die Personen Ihnen zu dienen willig verbleiben. 
Sig. Dresden den 8. Aug. 1746 
Königl. Poln. und Kurf. Sächs. Meißn. Kreis-Steuer-Einnehmer 
    Carl Adolph v. Carlowitz 
    Der Rat zu Dresden 
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    Gottfried Oesterreich, Johann Gottfried.... 
    Georg Heinrich Lorenz 
 
prs. den 13. Sept. 1746 
Wohl und Edle, Wohlehrenfeste, Rechtswohlgelahrte und Wohlweise und viele 
Hochgeehrte Herren 
Aus der abschriftlichen Beifüge ist mit mehrern zu ersehen, was Anna Maria 
Gebler, Witwe zu Radeberg, wegen ihrer eingezogenen Brandstelle und der 
darauf haftenden Brau-Gerechtigkeit, auch sonst allerdemütigst ersucht, und 
Ihre Königl. Majest etc. uns hierauf anbefohlen. 
Nachdem nun ermeldte Gebler in dem kopierlich beigefügten Schreiben nähere 
Vorschläge getan und diese dahin gehen, daß sie die auf ihrer eingezogenen 
Brandstelle ruhendes ½ Bier an den Akzis-Inspektor H. Christian Gottlieb 
Scheller, daselbst zu überlassen, dieser aber daferner solch Braurecht auf ihn 
transferiert und die übrigen Bedingungen ihm zugestanden werden sollten, 
dagegen die auf der Geblerschen eingezogenen Brandstelle haftenden Schocke 
und Bürgerschoß erblich zu übernehmen, sich verbindlich erklärt, also haben 
wir für nötig befunden, sothane Vorschläge Denenselben zuförderst zu 
kommunizieren mit dem Anfügen, voraus aber ersehend, Sie wollen ob und was 
hierbei von Seiten des Rats und der brauenden Bürgerschaft etwa zu erinnern 
oder sonst zu bedenken sein möchte, binnen 14 Tagen zu Erstattung des 
erforderten alleruntertänigsten Berichts in Schriften anher anzeigen. Die wir 
übrigens für die Personen Ihnen zu dienen willig verbleiben. 
Sig. Dresden den 8. Aug. 1746 
Königl. Poln. und Kurf. Sächs. Meißn. Kreis-Steuer-Einnehmer 
    Carl Adolph v. Carlowitz 
    Der Rat zu Dresden 
    Gottfried Oesterreich, Johann Gottfried.... 
    Georg Heinrich Lorenz 
 
Brandsachen 
Wohlgeborener Herr       P.P. 
Es wäre zwar wohl billig, daß, da auf Veranlassung des Rates und der 
Bürgerschaft allhier, meine Brandstelle zum allgemeinen Besten der Stadt 
eingezogen und die Gasse und Straße dadurch erweitert, passabler und lichter 
gemacht würde, die darauf haftenden Steuerschocke aus dem Stadtfiskus 
übertragen und mir nichts desto weniger das Exerzitium meiner Jurium gemäß 
derer Brand-Emolumentorum und derer neuen Anbauer Beneficia gegönnt 
würden; es hat sich aber zu Vorkommung aller besorglichen Schwierigkeiten 
dabei H. Christoph Gottlieb Wilhelm Scheller, Königl. Accis-Inspector und 
Juris  Practikus des Orts nach hin und wieder gepflogener Deliberattion und 
Unterhandlung endlich ins Mittel zu schlagen resolviert und sich gegen 
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Abtretung des auf meiner Brandstelle haftenden Braurechts nach 1 ½ Bieren, 
nicht allein die mit dieser Stelle verknüpften 24 Schockensteuer, davon ⅓ 
moderiert, sondern auch die gewöhnliche bürgerliche Geschoß, auf sein bereits 
von Grund aus steinern aufgeführtes und zu Michael. 1743 schon auf 2550 Taler 
hoch taxiertes, wohlgelegenes und vor andern mit einem nutzbaren Garten 
versehenes Haus erblich übernehmen und mir dafür zu meinem höchstnötigen 
Bedürfnis 30 Taler, als soviel die Tranksteuer von zwei steuerfreien Bieren 
beträgt, zu geben und zu überlassen, nach Art und Weise, wie aus dessen sub O. 
angefügter Original-Erklärung des mehrern zu ersehen ist, anheischig und 
verbindlich gemacht. 
Gleichwie nun solchergestalt dem Hohen Königl. Steuer-Aeraris nicht wenig 
prospiziert wird, inmaßen die zugleich mit meiner eingezogenen und zur Gasse 
geschlagenen Brandstelle in die ewige Caducität verfallenen 24 Schocksteuer 
künftig nach beendigten Freijahren hinwiederum zur Gangbarkeit gebracht 
werden, der brauberechtigten Bürgerschaft aber, welcher ob sothane 1½ Biere 
auf dieser oder jener Stelle abgebraut und verschroten werden, nichts 
verschlagen kann, kein Praejudicium daraus zuwächst, mir hingegen bei 
meinem dermaligen schlechten Umständen einigermaßen succuriert wird; Also 
will ich, anstatt derer allergnädigst von mir erforderten näheren Vorschläge, 
obige Abhandlung hiermit ad Acta vermeldet und demütigst gebeten haben, Ew. 
wollen die Sache in reifliche Erwägung ziehen und bei nächstbevorstehender 
Berichtserstattung mir mit Dero beifälligem Gutachten ehrgestalt zu statten 
kommen, damit die Translation meines Braurechts auf das Schellerische Haus 
unter denen in dem Beischlusse sub O enthaltenen Bedingungen allergnädigst 
beliebt werden möge. Die ich mit allem Respekt verharre. 
Radeberg am 6. Aug. 1746       Ew. unterdienstl. demütigste Anna Maria Gebler, 
Witwe 
Consent. Christian Gottlieb Tritzschler als derselben 
Beistand und Anverwandter 
 
Demnach ich, Endesunterschriebener, als ein wirklicher Abgebrannter und 
Besitzer einer von Grund aus neu und steinern von mir aufgebauten, auf der 
Dresdner Gasse allhier gelegenen und sonst der Schuberthischen Witwe gehörig 
gewesenen Brandstelle nach Maßgebung des hier angefügten Kaufbriefes unter 
Ø nicht mehr als 1½ Bier zu verbrauen berechtigt, dagegen aber auch nur 36 
Volleschock, davon ⅓ moderiert zu versteuern schuldig bin, so habe ich dahin 
disponieren lassen unter nachfolgenden Bedingungen: 
Daferne von Ihro Königl. Majestät 
1. Daß das auf Anna Maria Geblers eingezogener Brandstelle haftende 
Braurecht nach 1½ Bieren auf mein Haus transferiert, 
2. Der Rückstand ihrer Gebräude samt dem Brande in Konformität 
anderer Abgebrannter und neuer Anbauer mir nachzubrauen, sowohl 
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3. Der Genuß des Betrags zweier steuerfreien Biere gleich den übrigen 
brauberechtigten Abgebrannten, als auch 
4. Die 10jährige zur Akzis-Kasse signierte Steuer-Begnadigung an Land-
Pfennig und Quatember-Steuern gleich den anderen Abgebrannten und 
neuen Anbauern eingeräumt werden möge, 
 
allergnädigst erlaubt wird, die auf der Geblerischen Brandstelle haftende 24 
Vollsteuer auf meine bereits bebaute Stelle, zusamt dem bürgerlichen Geschoß 
erblich zu übernehmen und künftig so gut, als wäre die Geblersche Brandstelle 
aufs neue bebaut worden, zu versteuern und zu verschossen, den Betrag der 
Tranksteuer aber von zwei steuerfreien Bieren an 30 Taler der Gebler als eine 
Ergötzlichkeit für den Abtritt ihres Braurechts, welches zu exerzieren, sie 
ohnedies gänzlch außer Stand gesetzt ist, aus Commaseration (?) zu ihren 
höchstnötigen Bedürfnis zu überlassen und abzugeben; und wie ich auch zu 
obigen allen unter denen vorausgesetzten Bedingungen auf das verbindlichste 
hiermit obligiere; also habe dieses eigenhändig unterschrieben und besiegelt. 
Geschehen zu Radeberg am 6. August 1746 
 Christoph Gottlieb Scheller 
 
Es haben zwar Ihro Königl. Maj. besage Reskripts vom 25. Oktober 1747 in 
Gnaden konzediert, daß das Braurecht von der Geblerschen Brandstelle gegen 
Übernehmung derer darauf haftenden 24 Schock, so in die Caduzität verfallen, 
auf mein Haus transferiert werden mögen. Nachdem es aber unter solchen 
Bedingungen geschehen, die mir nicht akzepabel erschienen, so habe dagegen 
alleruntertänigste Vorstellung getan und um annehmlicher Konditionen 
angesucht. Hierauf ist unter dem 22. Mai 1748 ein anderweites Reskript an die 
Meißn. Kreis-Einnahme zu Dresden, des Gehalts: daß diese nach eingezogener 
hinlänglicher Erkundigung das gesamte Anführen genau erwägen und zuförderst 
darüber, nebst beigefügten unvorgerichtlichen Gutachten pflichtmäßiger Bericht 
einreichen solle, ergangen. Wie nun die Decision (?) der Sache annoch auf 
Erstattung des Berichts und Gutachtens beruht; also habe mich noch zur Zeit 
weder zu Übernehmung der Geblerschen Schocke noch zur Anmaßung des 
Braurechts verstehen können, mithin sind bis dato sothane 24 Schock vor caduc 
zu achten. 
Radeberg am 19. Oktober 1751   Scheller 
 
1746 
No. 2304 
Acta, die von denen Gemeindeältesten allhier wider H. Johann Friedrich 
Hübler, Besitzer des von der Frau Amtmannin Langbein erkaufften, an der 
Landwehr gelegenen Forwercks, wegen Bier- und Brandewein-Schanks, 
auch verschiedener auf gemeiner Stadt Grundstücken begangener 
attentatorum, gethane Anzeige und gesuchte Abstellung derselben. 
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Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg, ao 1746 
 
Acto erscheinen in loco judici Mstr. Christian Geißler, Gottfried Hoffmann, 
Gottfried König und Johann Grundmann, allerseits Gemeindeälteste, und 
bringen an: sie hätten bisher observiert, daß der Besitzer des von der Frau 
Amtmannin Langbein verkauften, vor der Landwehr gelegenen Gutes, Herr 
Hübler: 
1. einen öffentlichen Schank von Bier und Brandewein hielte, und 
dergleichen nicht nur seinen zuvorhabenden zum Bau gedingten 
Handwerks- und Arbeitsleuten, sondern auch anderen Personen 
verließe, inmaßen sowohl in denen verflossenen Pfingst-Ferien  ein 
großer Zulauf dahin gewesen, auch nachher dergleichen weiter 
kontinuiert werde. 
2. einen neuen Graben an der von Christian Gottlieb Tritzschlern 
erkauften Wiese mache, den alten zufüllen und dergleichen den neuen 
auf der Stadt Gemeinde verlegen ließe. 
3. ohne Auftrag und Konzession sein Röhrwasser zu dem Gute über die 
Leppersdorfer Straße herüber durch die zum Spitzenberge, ebenfalls 
der Stadt zugehörige Wiesen geführt und allda Röhren einlegen  und 
4. vor der Ziegelscheune ebenfalls einen Steinbruch mache und die 
Löcher nicht wieder zumachen lasse, da doch solche den Reisenden zur 
Nachtzeit und sonderlich im Winter sehr gefährlich wären.  
Nun könnte man wohl allenfalls geschehen lassen, daß derselbe für erwähnte 
seine Handwerks- und Arbeitsleute, solange der angeregte Hauptbau währte, 
Bier und Brandewein und zwar ersteres aus hiesiger Stadt, gegen Revers, daß es 
zu keiner Konsequenz gereiche, und bei aufhörendem Bau zessieren sollte, sich 
einlegen und verlassen möchte. Weil aber der Schank an andere Personen nicht 
zu dulden, hiernächst aber die übrig ......gleichfalls nachteilig, so wollten 
sie.........solches alles hiermit erinnern und veranlassen, aller dieser Dinge halber 
ein konventables Abkommen mit besagtem Herrn Hübler dergestalt zu treffen, 
daß er 
1. den Schank an o.g. Getränken gänzlich einstelle und übrigens 
oberwähnten Revers für sich stelle, 
2. den Graben in vorigen Stand setze 
3. einen proportinuierlichen Laßzins gäbe, auch die Röhren zu keiner 
anderen Zeit, als die Gräserei Schaden leiden könne, aufgeworfen und 
jedesmal die Auswürfe wieder einwerfe, sowohl 
4. diese Löcher auf eigene Kosten wieder ausfüllen ließe. 
Herrn Johann Friedrich Hübler 
Reg. den 18. Juni 1746 
acto ist das Mundum nebenstehenden Konzepts Herrn Hüblers Lehnträger, Mstr. 
Gottfried Hantzschen, Sen. zur Bestellung durch den Gerichtsdiener Johann 
Christian Walther zugesendet und dieses anhero registriert worden. 
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Christian Berger, Stadtschreiber 
 
Folgt nun ein Vorschlag für den von Hübler zu verfassenden und zu 
unterschreibenden Revers, nach dem Hübler bestätigt, daß er das Bier, solange 
der Hauptbau dauert, nirgends anders als von den brauberechtigten Bürgern 
erholen und einlegen will, andernteils aber diese Permission weder der Stadt 
zum Nachteil noch im selbst zu einer Schankgerechtigkeit gereichen solle. Er 
auch an keine anderen Personen ausschenken und gänzlich bei Ende des 
Hauptbaus einstellen werde.   
 
1746 Streitsache mit dem Bautzener Kupferschmied Rerel wegen einer 
Braupfanne 
Registratur, den 7. Juni 1746 
Weil die dasige, vor einiger Zeit neugefertigte Braupfanne dergestalt schadhaft 
und ausläuft, daß darin nicht mehr gebraut werden kann, so wurde acto durch 
den Senat beschlossen, dem Kupferschmied und Verfertiger derselben, Meister 
Rehreln in Budissin, solches per Expressum wissend zu machen und um dessen 
Anherkunft denselben zu ersuchen, so anhier zu notieren gewesen. 
Nachdem der Verfertiger vorgedachter Braupfanne, Mstr. Johann Adam Rerell, 
verstorben, hingegen dessen hinterlassener Sohn, Meister Christian Ehrenfried 
Rerell, auch Bürger und Kupferschmied in Bautzen, gestern anhero gekommen, 
und von ihm sothane Pfanne ausgerissen, so referierte acto derselbe: er fände 
diese also beschaffen, daß wenigstens 6 neue Tafeln eingezogen werden 
müßten, indem das Kupfer also verbrannt wäre, daß es sich recht abschält und 
Brüche hätte, die Nieten wären äußerlich am Boden ebenfalls zum Teil 
verbrannt, daher hätte sich selbige verzogen, daß es nunmehr auslaufen müsse. 
Und dieses alles rührt daher, weil die Pfanne zu nahe auf dem Feuer stünde, es 
sollte diese, wie in Bautzen zu finden, wenigstens 2½ Ellen über dem Roste 
stehen, allein, das wär hier nicht. Er hätte solche gut und tüchtig geliefert, an 
Kupfer fast einen kleinen Finger stark, jetzt wäre sie kaum als ein Messerrücken 
hier und da dicke. 
Wenn die Wechsel an dem Boden brächen, so wäre der Kupferschmied Schuld 
daran, daß er solche zu scharf zusammen getrieben, daferne aber dieses nicht 
wäre, so könnte er nicht dafür, wie sich auch allhier finden würde. Allenfalls 
möge man die Sache durch ein paar Meister ihres Handwerks von anderen Orten 
auf des ungerechten Teils Unkosten besichtigen lassen, die würden aussagen 
und attestieren, daß er keine Schuld hätte. 
Gleich wie man nun darauf im Beisein der unten benannten Ratspersonen, 
Gemeindeältesten und Bürger, die Braupfanne selbst in Augenschein 
genommen, also fand man, daß: 
1. der Boden sich ¼ tief gesenket und  
2. an 2 Blätter siches auf  2 Zoll hinunter gezogen, woran also die Nieten 
Schuld zu sein scheinen, wobei Kerell erinnerte, daß dieses eben daher 
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käme, weil äußerlich die Nieten verbrannt wären, darauf es sich ziehen 
müsse; gestalt auch  
3. äußerlich wahrzunehmen, daß eben allda 3 Nietenköpfe, auch außer 
diesen sonst noch einige hier und da, desgleichen 
4. 6 Tafeln ziemlich verbrannt und also schadhaft, daß es sich gleichsam 
als eine Rinde daran abziehen läßt und schält. Im übrigen 
5. die Wechsel noch gut und endlich 
6. die Pfanne höher nicht als 5/4. Ellen über dem Feuerroste steht, wobei 
abermals Rerel erinnert, daß wenngleich die Pfanne jetzt repariert, der 
Rost aber nicht tiefer gemacht würde, jene abermals nicht ein Jahr lang 
gut dauern und  stehen könnte. 
 
Weil nun gleichwohl die jetzige Reparatur ein beträchtliches an Gelde kosten 
dürfte, hingegen Mstr. Johann Adam Rerel nach dem in denen Brau-Actis  Fol. 
44  am 7. August 1743 mit ihm gemachten Kontrakte vor sich und seine Erben 
sich verbunden, 3 Jahre für die Güte dieser Pfanne zu stehen, und solche solange 
zu gewähren, auch daferne daran binnen solcher Zeit etwas wandelbar werden 
sollte, solches ohne Entgeld zu reparieren und wieder in guten Stand zu setzen, 
welche Zeit dermalen noch nicht verflossen, so wurde mit Zufriedenheit Mstr. 
Rerels, um ein unparteiisches Gutachten zu erlangen und damit jeden Teil zu 
satisfazieren, beschlossen, 2 Kupferschmiedemeister von Pirna, oder wenn allda 
nur einer zu haben, den andern von Stolpen anher zu requirieren, die infrage 
kommende Pfanne zu besehen und ihr Gutachten allenfalls eidlich darüber zu 
erstatten. 
 
Bei den Monierungen der angeblichen Defekte der 
Braupfannengelderrechnungen handelt es sich meist um Unkorrektheiten beim 
Erlegendes Pfannenzinses. Bezüglich des Streites mit dem Bautzener 
Kupferschmied findet sich folgender Hinweis: 
Mon. 2: 
Nachdem hiernächst der Kupferschmied Rerel zu Budissin vermöge seines  vom 
H. Rechnungsführer in Brau-Akte Fol. 44 registrierten Akkords die Gewähr der 
gefertigten neuen Braupfanne auf drei Jahre lang versprochen, binnen dieser 
Zeit aber die Pfanne wandelbar und unbrauchbar geworden, und solches kraft 
derer Handwerks-Abgeordneten von Pirna auf vorgängige Besichtigung  und 
erteiltes Gutachten  Fol. 181 all. Act. von der Schuld untüchtiger Fertigung 
ermeldten Kupferschmieds Rerels hergerührt haben soll, so hätten entweder die 
4 T. Besichtigungs- und Reisekosten für die Meister aus Pirna als ein 
vergeblicher Aufwand erspart oder aber die nachher bezahlten und allhier in 
Rechnung geschriebenen Reparaturkosten an 28 T. 11 Gr. an Rereln zu Budissin 
zu einiger Schadloshaltung einbehalten und der Fol. 195 d. Act. registrierte 
Vergleich, dabei H. Rechnungsführer nebst etlichen wenigen brauberechtigten 
Bürgern  in Person mit zugegen gewesen, nicht eingegangen werden sollen. 
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Es wird daher zu Kommissarischer Dijudikation gestellt: Ob die brauende 
Bürgerschaft sothane Transaktion zu agnoszieren oder aber die Transigenten 
jene zu indemnisieren verbunden? 
Beantwortung: 
Defektanten würden wohl getan haben, wenn sie den 23. Juni 1746 selbst 
erschienen wären und damals ihre jetzigen Erinnerungen  formiert hätten. Da 
nun aber aus denen Brauakten der mit dem Kupferschmied Fol. 193 getroffene 
Transact klar zu Tage liegt, gegen den sich niemand moviert, bei 
Rechnungsführer auch nicht gestanden, noch ihm anzuraten gewesen, wider 
Willen derer anderen oder sonst selbigen zu hindern, der jedoch zu der Zeit so 
viel bewirkt hat, daß er durch seine Dazwischenkunft der brauenden 
Bürgerschaft 10 T. erspart, außerdem statt 4 T. 1 Gr. die nach Fol. geforderten 
14 T. 1 Gr. völlig würden bewilligt worden sein, als welches Defektanten gar 
wohl wissend ist, der Kupferschmied hernächst auch endlich ein Wörtchen 
würde zu seiner vielleicht gegründeten Entschuldigung aufzubringen gewußt 
haben, wenn mit ihm nach allen Rigeur verfahren werden sollen, der zudem 
vom Oberamte  Lausnitz nach Beschaffenheit und Situation der Sache belangt 
werden müssen. So sind nunmehr die verrechneten  4 T. Besichtigungs- und 
Reisekosten als ein Nebenwert (?), und welche diesem Traktate vorgegangen 
um desto weniger zu defektieren, je weniger selbige Rechnungsführer veranlaßt 
und je mehr deren Bezahlung ihm Seiten E. E. Rats angeheißen, die darüber 
ausgestellte Quittung auch passierlich gemacht worden. Schließlich ist 
gegenwärtiger Defekt ein solcher, den Defektanten und andere künftig ebenfalls 
sich wieder würden gefallen lassen müssen, der auch jedweden billig 
abschrecken müßte, sich bei einem geforderten Ausschuße einzufinden. 
(in anderer Schrift: nach der getanen Erläuterung und Befinden derer attestierten 
Belege hat es sein Bewenden) 
 
1747 
No. 1241 
Acta, die bey Ihro Königl. Maj. in Pohlen und Churf. Durchl. zu Sachsen , 
unserm allergnädigsten Herrn, von Herrn Johann Friedrich Hüblern, 
Kaufmann in Dresden, alleruntertänigst supplicando gesuchte 
allergnädigste Concession , auf seinem der Stadt Radeberg nahegelegenen 
Forwerck, Radeberger Bier einzulegen und zu verzapfen und was 
dieserwegen ergangen, betr. 
Gehalten vor dem Rathe ao. 1747 
 
Von Gottes Gnaden, Friedrich August, König in Polen usw. usw. 
Liebe Getreue. Was gestalt bei Uns der hiesige Kaufmann Johann Heinrich 
Hübler um allergnädigste Konzession zum Einlegen und Verzapfen Radeberger 
Bieres auf seinem der Stadt Radeberg nahegelegenen Freigute alleruntertänigst 
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angesucht, solches ist aus dem kopierlichen Anschluß mit mehreren zu ersehen. 
Damit Wir uns nun hierauf resolvieren können, so ist Unser Begehren, ihr 
wollet solches der brauenden Bürgerschaft und übrigen Interessenten zu 
erkennen geben und von ihrer getanen Erklärung oder Einwänden euren 
gehorsamsten Bericht anher erstatten. Daran geschieht Unsere Meinung. 
Dresden am 26. Aug. 1747 
von Gersdorf 
Allerdurchl., Allergnädigster Herr 
Es will Dero Beamter zu Radeberg die zwischen mir und der brauenden 
Bürgerschaft daselbst wegen des Einlegens und Verzapfens Radeberger Bieres 
auf meinem, dasiger Stadt nahegelegenen Freigute ergangene Akta allergnädigst 
anbefohlenermaßen nunmehro eingesendet haben. Wie nun aus solchen allsofort 
sich veroffenbart, daß die von mir gesuchte Vergünstigung bloß dahin abzielt, 
daß ich beständig frisches Bier auf meinem, mit vielen Kosten nutzbar, 
kommode und zum Divertissement erbauten Freigute haben und an die aus 
Dresden, ingleichen aus dem Radeberger Bade und dasiger Nachbarschaft 
vornämlich im Frühjahr und Sommer zu ihrem Plaisier dahin kommende 
vornehme und andere Personen sicher verlassen können, welches der brauenden 
Bürgerschaft zu Radeberg gar nicht schädlich, vielmehr zuträglich ist, indem 
dieselbe wohl wünschen und alle hilfliche Hand leisten möchten, daß die um 
diese Stadt herum liegende Güter und Dörfer alltäglich fein viel Radeberger 
Bier , faß-, viertel- und tonnenweise einlegen und wieder verzapfen möchten, 
allermaßen auf solche Art der Brauberechtigte das bare Geld eher wieder erlangt 
als wenn derselbe in etlichen Wochen allererst das Bier kannenweise verzapfen, 
Leute dazu halten, auch Holz und Licht daneben hergeben und seine anderen 
Wahrnehmungs-Geschäfte dabei versäumen soll. Zudem ich mich anheischig 
gemacht, die brauende Bürgerschaft durch Revers auf verbindlichste Art in 
Sicherheit zu stellen, daß ich durch das verlangte Einschroten und Verzapfen 
weder ihrer Braugerechtigkeit zum Nachteil etwas unternehmen, noch einen 
neuerlichen Gasthof oder Herberge, als zu welcher Art der Nahrung ich gar 
nicht inkliniere, noch dessen nötig habe, aufrichten will. Im übrigen sich aus 
diesem allen zugleich mit ergibt, daß die Konsumtion des Radeberger Bieres auf 
meinem Gute mehr zur Beförderung als Schmälerung des Königl. Steuer- und 
Akzis-Interesse gereicht. Hiernächst unterschiedene zu meinem Gute gehörige 
Pertinenz –Stücken unter des Radeberger Rats Jurisdiktion liegen, weswegen 
ich das Bürgerrecht erlangen und bürgerliche Beschwerden ertragen muß, 
mithin die hiervon dependierende Emolumente wider Billigkeit nicht zu 
denegieren sind; als ergeht an Ew. Königl. Majest. hierdurch mein 
alleruntertänigstes Bitten, allerhöchst dieselben geruhen allermildest, daß gegen 
Entrichtung eines gewissen alljährlichen Canonis und Ausstellung hinlängliches 
Reversus auf besagtem meinem Freigute, Radeberger Bier einschroten und nach 
Belieben an andere hinwiederum kannenweise käuflich überlassen dürfe, 
allermildest zu erlauben, darüber ein allergnädigstes Dekret oder Privilegium 
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ausfertigen und gemessensten Befehl an den Beamten zu Radeberg diesfalls 
ergehen zu lassen. Für welche königl. Gnadenbezeigung zeitlebens mit 
devotestem Dank beharre 
Dresden am 18. Aug. 1747    Johann Friedrich 
Hübler 
 
Die Bürgerschaft ist gegen das Gesuch Hüblers und begründet das unter 
anderem auch mit der Ertragslage des Radeberger Brauwesens wie folgt: 
Aufrichtiger Auswurf, 
wie hoch ein Bier in Radeberg, nach dasigem Schutt und Guß, beim 
jetzigen Preis derer Materialien und sonsten zu stehen kommt, und wie 
hoch derselbe durch Ausschrot genutzt werden kann, als: 
 
I. 
werden dazu folgende Kosten erfordert: 
45 T.  für 30 Scheffel Gerste a. 1 T. 12 Gr., wiewohl solche bisher 
noch 1 T. 16 Gr. gegolten 
5 T.  Mälzerlohn und Malzhauszins, für jeden Scheffel 4 Gr. 
15 T. Biersteuer von soviel Fässern (15 Faß) 
2 T. 6 Gr.  Eimergeld zur Akzise 
9 T.  Brauholz 
6 Gr.  Generalakzise davon 
12 T.  für 8 Scheffel inländischen Hopfen a. 1 T. 12 Gr.  
2 Gr. 8 Pf. solchen zu messen 
8 Gr.  Generalakzise davon 
12 Gr. dem Müller, das Malz zu mahlen 
1 T. 12 Gr. Pfannengeld 
2 T.  Brauhauszins 
2 T.  Brauerlohn und denen Helfern 
19 Gr. denen Helfsmägden 
14 Gr.  an 1 Britzschel Bier, dem Brauer und Helfern 
5 T.  Ausschrot:Akzis a. 8 Gr. pro Faß 
5 T. 12 Gr.  für Pech und Böttcherlohn 
 
106 T. 19 Gr. 8 Pf.  Summe der Kosten 
 
II. 
werden daraus gelöst 
 
105 T.  für 15 Faß Bier, jedes a. 7 T. 
 
Es wird demnach auf jedes Gebräude 1 Taler 19 Gr. 8 Pf. verloren. 
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Denn was die Treber und das Getränke betrifft, welches alles steigend und 
fallend ist, werden solche auf die übrigen, oben nicht spezifierten Ausgaben und 
Kosten gerechnet, dahin unter anderen zu referieren: 
 
22 Gr. 6 Pf. bei dem Ausschrotem denen Schrötern, inmaßen die andere 
Hälfte der Abnehmer bezahlt 
15 Gr.  für das Pfünden (?), dem bei der Akzise verpflichteten 
Gerichtsdiener, a. 6 Pf. das Viertel 
1 T. 21 Gr.  das Gefäße zu erhalten oder zu borgen, von jedem Faß 3 Gr. 
1 T. 4 Gr. denen Bierträgern 
 
Summe: 4 T. 14 Gr. 6 Pf., wobei noch ungerechnet bleibt: Salz, Späne, 
Brandewein in das Brauhaus und dergleichen, item das Bier einzuschlagen und 
zu füllen, auch alle Arbeit und Mühe mehr, welches alles den Wert der Treber 
und des Getränkes weit übersteigt, sodaß der brauende Bürger gänzlich umsonst 
braut und verschrotet. 
Entworfen und extrahiert 
Radeberg, den 7. Nov. 1747 im Beisein H. Christian Teichmanns, Cons. reg.; H. 
Johann Christian Messerschmidts, Stadtr.; H. Joh. George Heymanns und H. 
Gottfried Beyers, Asses. 
Christian Berger, Stadtschreiber 
 
Hübler begründet seitenlang sein Gesuch, das Verfahren zieht sich noch bis 
1748 (oder später hin), der Ausgang ist aus dieser Akte nicht ersichtlich. 
 
1746 Begreifbuch Radebergs (Akte 2420) 
Das Begreif-Buch enthält enthält anfangs ein alphabetisches Verzeichnis aller 
Partner, die wegen einer bestimmten Sache (Nachlaßregelung, Verkäufe u. a.) 
miteinander in Verträge eintraten mit Hinweis, auf welcher Seite des 
Begreifbuches Vertrag und vorbereitende Unterlagen dazu auffindbar sind, z. B. 
unter B.: Bruhm, Adam Gottfried ÷ Dr. Anthon Bruhm Fol. 46 
 oder 
unter G.: Glänzel, Johann Andreas ÷ Gottlieb Tiebels  Fol. 1 
Die Bearbeitung bezieht sich auf die Sichtung dieser Verträge hinsichtlich des 
Radeberger Brauwesens zwischen 1713 und 1746 
Darin:  Erwähnung von Grase- und Hopfengärten, 
Herr Käufer erhält nicht nur die Hälfte des heuer zu hoffen habenden 
Hopfens, jedoch nach Abzug des halben Hopfen-Arbeiter-Lohns,  
Wohn- und Brauhause, allhier zu Radeberg 
hinterer Bergkeller 
Bruhms Bergkeller 
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für zwei Gebräude Holz, welche ich auf sein Verlangen zu aller Zeit, es 
sein möge oder solle, in das Brauhaus verschaffen und selbst persönlich 
unterzünden und abbrauen lassen will 
obgedachte zwei Gebräude Brauholz, richtig und tüchtig dürren guten 
Holz und Stöcken, auf erhaltenen Nachricht also fort in das Brauhaus 
zu verschaffen und das Unterzünden selbst oder durch jemand anders 
verrichten zu lassen 
auf der Dresdnischen Gasse allhier zwischen Mag. Böhmens und 
Barthel Wilhelms Witwen Häusern innen gelegene Wohn- und 
Malzhaus, ingleichen das neben Gottfried Hancke und Heinrich 
Leonhardt Heyne liegende Brauhaus benebst einer Scheune und dem 
darunter befindlichen Keller auf dem Freudenberge, sowohl auch alle 
den in vorgeldeten Gebäuden vorhandenen Vorrat an Mobilien, 
Hausrat, Vieh, Getreide, Futter, Holz, Bier- und Braugeräte, 
den Hopffe-Garten nach 40 Schock Stangen, der Hopffeberg 
seine in der Kirchgasse zwischen der Kirchmauer und des Königl. und 
Kurf. Amts- und Stadtsteuer-Einnehmers, Herrn Johann Georg Klettens 
Mältz-Hause innen gelegene Brandstelle, [Der interessierte 
Steuereinnehmer Klette kaufte diese Baustelle, auf der eine 
Beschwerung von 9 Gr. für 1½ Biere lag, um darauf ein zweistöckiges 
steinernes, mit Ziegeln gedecktes, Wohnhaus zu bauen.] 
 
 
1746/1747 Jahresrechnung 
Ausgaben, darunter: 1 Gr. Matthes Kühne für ein Schreiben aus dem Amt 
nebst abschriftl. allergnädigsten Befehl, daß H. 
Johann Friedrich Hübler auf seinem Vorwerk an der 
Landwehr Schankgerechtigkeit führt, sowohl 
Radeberger als fremdes Bier schenken zu dürfen, 
samt was dem mehr anhängig, betr. Bezahlt den 1. 
Okt. 1746 
1 Gr. dem gleichen für einen allergnädigsten Befehl, 
daß keine Butter, wie auch in diejenigen Lande, aus 
welchen keine gegen Einfuhr gestattet wird, nichts 
von Getreide, an Weizen, Korn, Gerste, Hafer ingl. 
Hopfen, Heu, Stroh bei Vermeidung der Konfiskation 
verführt werden möge. 
1 Gr. demselben für Kommunikation der von H. 
Kaufmann Hübler eingegebenen Reputation des 
wider desselben gesuchten Bierschanks und was dem 
anhängig von Rat und Bürgerschaft dawider 
eingewendeten Gravaminis betr. 
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1 Gr. für dergl. für die Brauerschaft in eben dieser 
Sache 
 
[ Unter dieser Kostenstelle ist zu ersehen, daß der 
Streit mit Bürgermeister Seidel in Sachen 
Augustusbad weitergeht, auch Beschränkung des 
Handels der Juden und ihrer Zahl, Viehsterben u.a.] 
 
1747 
No. 2667 
Erinnerungen und Defeckte derer angeblichen Syndicen der Bürgerschafft zu 
Radeberg wider die von dem ehemaligen Billetirer H. Johann Georg Heymann 
allda geführten Servis-Rechnungen vom Sept. 1747 biß ult. Dez. 1754, 
ingleichen die darauf gefertigte Beantwortung de anno 1784. 
Darin werden moniert: 
„Ebener maaßen hat Defectat zu erläutern, warum Herrn Steuer-
Einnehmer Klettens Brauhaus nur erst von Januar 1749 in Ansatz 
gebracht wurde, denn da solches dem Besitzer sehr viel Nutzen 
eingebracht, so ist nicht abzusehen, warum es freigelassen worden, 
wannenhero auch solches nach dem allergnädigsten Reskript d.d. 12. 
Sept. 1749 Fol. 76 sequ. Vol. Actor sub E No. 2  mit 6 Gr. in Ansatz 
gekommen und werden hier auf 4 Monate defectioniert 1 Taler, so von 
den Klettischen Erben annoch einzubringen. 
 
Nach der Tabelle Fol. 96 sequ. der Ratsakten unter No. 2 ist Herrn 
Steuereinnehmer Klettens Malzhaus, Nr. 75 nach dem alten Ansatz  
Fol. 100b mit 5 Gr. angesetzt und das Vorwerk desselben sub No. 3 
Fol. 10b soll monatlich 5 Gr. Servis-Beitrag geben. Wie nach hat also 
Rechnungsführer nur das Klettische Malzhaus und Vorwerk 
zusammenziehen, um beide anstatt 10 Gr. nur mit 5 Gr. in Ansatz 
bringen können? Es werden also hier defectiert 20 Gr. 
 
1747 Entwurf der Brauordnung mit Spezifikation der auf den Häusern liegenden 
Biere 
 
1747 Neue Braupfanne aus Dresden (Schwabe) 
 
1747/1748 Jahresrechnung 
Ausgaben, darunter:  1 Gr. für Matthes Kühn für 1 allergnädigsten Befehl 
und kommissarische Intimation, daß das unterm 2. 
Nov. 1746 ergangene Verbot der Ausfuhr von 
Getreide, Hopfen, Heu und Strohs aufgehoben ist 
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(darin auch: Förderung der Kultur der sog. 
Farbenröte, Vorgehen gegen das 
überhandgenommene Bettelwesen, Fortsetzung der 
Differenzen wegen des Augustusbades) 
  
1748, 19.August: Der Rat der Stadt überreicht eine Neue Brauordnung. Die 
Genehmigung derselben erfolgt am 23. September 1748. 
 
1748 Entwurf durch Amtmann Langbein und Amts-Inspektor Gebauer und 
Genehmigung. (Limpach)  
Einleitung zur Radeberger Brauordnung (handschriftl. nach R. Limpach)  
 
 
1748/1749 Jahresrechnung 
Ausgaben, darunter: 8 G. 12 Gr. Rechnungsführer auf 1 Jahr, als vom 7. 
Mai 1748 bis dahin 1749 wegen geleisteter barer 
Kaution a. 150 Taler in vollwichtigen Dukaten u. 20 
Taler alten sächs. Taler, welches Geld zur Bezahlung 
der Braupfanne verwendet worden 
 
1748/1749 Braupfannengelderrechnung 
Gebraut wurden 35 Biere 
Unter den Ausgaben: Resolvierung der Konfirmation zur neuen 
Brauordnung, den 27. Sept. 1748 
für einen allergnädigsten Befehl aus der hohen 
Landesregierung an den Herrn Amtmann Langbein zu 
Radeberg wegen der Brauordnung auf eines Löbl. 
Rats Bericht, den 17. Dez. 1748. 
 
 
1749, 13.12. bis 1750, 12. Dezember: In diesem Zeitraum sind 450 Faß Bier 
gebraut worden. Die Menge steigt bis 1753, fällt dann wegen des 7jährigen 
Krieges wieder ab. 1741 gab es 101 brauberechtigte Häuser und es lag dem 
Stadtrat viel daran, daß wieder alle brauten. Um den Wiederaufbau zu fördern, 
wurde 1753 bestimmt, daß, wer noch nicht gebaut habe, auch nicht brauen 
dürfe, was offenbar schnell wirkte. 
Die Kanne Bier kostete biß 1759 8 Pf., dann wechselt er bis 1763 zwischen 6 Pf. 
und 1 Groschen 4 Pf. (Radeberger Kulturleben) 
 
1749  
Rechnung über Einnahme und Ausgabe derer 5 Quatember, welche zu 
Ausgleichung des d.d. 5 December 1745 gethanen Vorschusses einiger Bürger 
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und anderer Bezahlung mit Einwilligung der gesamten Bürgerschaft den 8. dito 
darauf besagten Jahres gemacht worden bei der Stadt Radeberg 
darin:  3 T 6 Gr. für 1 Viertel Bier Meister Johann Gottlieb 
Messerschmidt bezahlt, welches in die Landwehr gekommen 
und von Husaren getrunken worden, lt. Quittung 
1 T. 12 Gr. für einen Bierhahn in obiges Viertel Bier, so aber 
die preuß. Husaren mitgenommen, an H. Johann George 
Heymann bezahlt. 
1 T. 8 Gr. den Kommissario Herrn bezahlt in Abschlag wegen 
Errichtung der konfirmierten Brauordnung auf seine 
Expensen, nach Anordnung derer Herren Gemeindeältesten 
aus dieser Kasse zu nehmen, weil in den andern Kassen kein 
Geld vorhanden 
 
 
 
1749 
No. 2254 
Specification Derer Biere, Geschoß, Feuerstädte und Wächtergeld, ingleichen 
Erb-Stamm-Testament und Laaß-Zinnßen, auch andern Ordinairen Commun-
Abgaben, welche die gesambte Bürgerschaft bey der Stadt Radeberg, 
desgleichen die Extranei- und Haußleuthe, bei Revidirung des Geschoß-Buches 
Anno 1749 zu entrichten haben , als 
Die Aufstellung enthält eine Aufzählung aller Bürger innerhalb der 
Stadtmauern, u.a. auch darüber, wieviel Bier sie brauen durften. 
 
 
 
1749/1750 Jahresrechnung 
Unter Einnahme von Torhäusern befindet sich die Bemerkung: sind nach dem 
ao. 1741 erlittenen Brande nicht wieder erbaut worden. 
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Gebrautes Bier nach Schwabe 
Braujahr  immer Luciae (13. Dezember) bis 12. Dezember des Folgejahres 
1750 450 Faß  1751 480 Faß  1752 520 Faß  
1753 540 Faß  1754 480 Faß  1755 450 Faß  
1756 420 Faß  1757 296 Faß  1758 300 Faß  
1759 420 Faß  1760 465 Faß  1761 540 Faß 
1762 390 Faß  1763 375 Faß  1764 465 Faß  
1765 450 Faß  1766 435 Faß  1767 450 Faß  
1768 420 Faß  1769 420 Faß  1770 390 Faß  
1771 285 Faß  1772 112,5 Faß 1773 195 Faß 
1774 290,5 Faß 1775 317 Faß  1781 450 Faß  
 1782 420 Faß  1783 420 Faß  1784 378,5 Faß  
 1785  365 Faß 
 
 
 
 
 
 
 
 
1749/1750  
Acta No. 1356 
Johann Michael Deck, bisherigen Mältzer und Bräuer, bey der Stadt 
Radeberg, Dimission, und Meister Johann Friedrich Mergers Annehmung 
zu solchem 
 
den 16. Oktober 1749 
Acto ist der bisherige Bräuer Johann Michael Deck durch den verpflichteten 
Ratsdiener Johann Christian Walther mündlich an Gerichtsstelle vorgefordert 
und bei seinem Erscheinen seiten des Rats demselben eröffnet worden, dass mit 
ihm eine Änderung getroffen und ein neuer Mälzer und Bräuer angenommen 
werden solle, mit dem Bedeuten, keine Malze weiter anzunehmen und könne er 
sich also zu einer anderen Gelegenheit für sich umtun und um andere Dienste 
bewerben. 
Ihm wurde weiteres Mälzen untersagt, weil er aber z. B. für Pastor Franke 
weitermälzte, wurden ihm schwere Strafen angedroht. 
 
den 30. Oktober 1749 
                 
Bemerkung zur Brauordnung nach Limpach
Bemerkung zur Brauordnung nach Limpach (Fortsetzung)
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Acto meldet sich vor dem Rat Johann Friedrich Nerger, bisheriger Bräuer in 
Ortrand und erwartet seine Annehmung halber zum Bräuer bei hiesiger Stadt, 
zuverlässige Antwort und wann er einziehen solle. 
Senat hat ihn seiner Annehmung halber auf ein Jahr von seiner Verpflichtung 
vergewissert und denselben bedeutet, sich binnen 19 Tagen von dato an 
unfehlbar allhier einzufinden und sodann seiner Verpflichtung und des ferneren 
benötigten Verfahrens gewärtig zu sein. Nerger kann offensichtlich die 
Vorwürfe ausräumen, er habe in Ortrand schlechte Biere hergestellt. 
 
Deck bittet den Rat, ihn weiter zu beschäftigen und lobt Besserung 
„Es haben zwar Dieselben nebst einigen von den brauenden Bürgern allhier 
ohnlängst mich zu entlassen beliebt, nachdem aber meinen hochgeehrtesten 
Herren bekannt ist, was ich diese 7 Jahre, als ich allhier Bräuer gewesen, für 
mancherlei Kreuz und Trübsal ausstehen musste, also flehe Dieselben hierdurch 
ganz wehmütig an, , für mich armen Mann die Gütigkeit zu haben, und, zumalen 
„ da ich auch mein bischen Brot, so ich bisher in Wolmsdorf mit verdient habe, 
eingebüßt und überdies der Winter vor der Tür und sonst nirgends etwas zu 
verdienen ist, mich noch einige Zeit dabei zu behalten; es beliebe auch aus 
beikommenden Zetteln Dieselben zu ersehendass doch viele, und zwar die 
meisten brauenden Bürger, solche laut deren Unterschrift zufrieden seien und 
sich nicht verändern wollen.“ 
 
Unterdes sammelt die brauende Bürgerschaft Unterschriften gegen die 
Entlassung Decks, der Rat indes hält an seiner Entscheidung fest. Nerger soll 
sein Amt und Pflicht allenthalben genau in Acht zu nehmen, auf Helfersknechte 
und Helfersmägde wie auch sonst beim Mälzen und Brauen alle erforderliche 
Obsicht haben, keineswegs aber  gestatten, dass beim Brauen Unfug getrieben, 
noch besonders nachts über, im Brauhause geschrien, gelärmt und turniert 
werde, maßen ihm auch eine besondere Instruktion des nächsten ausgestellt und 
er darüber besonders noch verpflichtet werden soll. 
 Nergers Beginn wird aber durch einige Braubürger, u. a. durch Klette gestört, 
weil sie in Klettes Malzhaus mit unterschiedlicher Begründung durch Deck trotz 
des Rats Verbot Gerste eingeweicht hatten. 
Nach Abstellung der Mißstände, mälzt und braut Nerger mit unterschiedlichem 
Erfolg, wird aber allgemein besser als Deck eingeschätzt. Nerger beanstandet 
aber zu seiner Rechtfertigung die Zustände im Malzhaus, das offenstände und 
jedermann Zutritt gestatte. 
Andererseits gestattet man aber dem ehemaligen Bräuer Deck nicht, 
wegzuziehen, ehe er nicht die ihm zugesprochenen Strafen beglichen hat. 
 
Nerger hat es indes nicht leicht, sich wegen schlechter Qualität des Bieres zu 
rechtfertigen: Er sagt: „es sei an seinem jetzt verbrauten Malz nichts mit 
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Bestande auszusetzen gewesen, dessen ihn auch der Herr Bürgermeister 
Christian Teichmann, so selbsten einer von denen Brauenden mit ist, denen das 
Bier mit zusteht, Zeugnis gegeben. Das Malz sei auch in der Mühle gut 
abgewartet worden, dass dabei nichts zu beanstanden gewesen. Beim Rühren 
und Brauen wäre auch alles gut gegangen und die erste und zweite Pfanne seien 
gut, auch an der Würze nichts auszusetzen gewesen; bei Siedung der 3. 
Braupfanne aber hätte sich’s geändert, er habe auch gleich einen säuerlichen 
Geruch wahrgenommen und da er gekostet, befunden, dass Säure vorhanden 
wäre; des Herrn Bürgermeisters Teichmanns Magd habe den Geruch auch 
bemerkt  und wie er nachdem erfahren, solches denen Brau-Compen gesagt 
gehabt; er glaube, wenn er dem Übel nicht gleich zuvorgekommen, die Pfanne 
zu Schaden würde gekommen sein. Er halte dafür, dass ihm ein heimlicher 
Possen gespielt worden sei, wem dessen aber Schuld geben solle? wisse er 
nicht. Es könnte unter den Hilfsleuten solche als unter denen, die Rühren helfen, 
stecken, er könne aber doch niemanden etwas beschuldigen, habe auch auf 
niemand im besonderen Verdacht. Verhofft auch, es würde dem Biere soviel 
nicht schaden und sich die Säure verlieren; bei künftigen Brauen würde er ganz 
besonders Achtung haben und sehen, ob er jemand was verdächtiges bemerken 
könne“ 
 
Trotz aller Differenzen, gibt der Rat Deck folgendes Zeugnis: 
  „Wir Bürgermeister und Ratmannen der Stadt Radeberg attestieren hiermit  
und bekennen auf geschehenes Ersuchen, dass Vorzeiger dieses  Johann 
Michael Deck, den 28. August 1743 hiesigen Orts zum Mälzer und Bräuer 
genommen und verpflichtet worden, auch bis zum 16. Oktober d. J. 
vorgestanden und dabei, so viel als er konnte, getan und verrichtet hat. Nachdem 
aber hiesige brauende Bürgerschaft mit ihm Änderung zu treffen sich ergeben 
hat, so haben wir demselben zu seinem anderweiten Fort- und Unterkommen 
gegenwärtiges Attestat erteilt und solches unter Vordrücken unseres und 
gemeiner Stadt kleineren Insiegels, wie auch des regierenden Bürgermeisters 
eigenhändiger Unterschrift ausgestellt. 
Geschehen Radeberg den 13. Januar 1750 
 
In der Zwischenzeit hatte sich aber auch Deck beim König beschwert, weil man 
ihn u. a. das Zeugnis verweigerte, das aber für das Finden neuer Arbeit 
notwendig war und zwar aus Gründen, die er nicht akzeptierte. So, daß er sein 
Kind nicht zum Organisten Dietze in den Unterricht schicke und Frau Dietze 
sein Kind zum Malzdiebstahl wegen Hühnerfutters anleite. 
Weitere Vorwürfe: Die Brauberechtigte Rosina Hofmann sei mit der 
Helfersmagd Rosina Michel, zum Brauhaus gegangen, hätte aufgeschlossen und 
zur Helfersmagd gesagt: sie sollte ihr einen Span anzünden, es würde sich etwas 
finden. Nach erhaltenem brennenden Span habe sie sich in das anstoßende 
Malzhaus begeben, darinnen herumgeleuchtet und anfangs nichts Verdächtiges 
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finden können, bis sie endlich unter die Darre geleuchtet, da sie denn ganz 
hinten eine große Wasserkanne angetroffen, die sie hervorgenommen und 
darinnen Jungbier, als von ihrem Bier angetroffen; es sei eine große 
Maischkanne und darinnen wenigstens 15 Maßkannen Bier gewesen, welche sie 
sofort der mit zugezogenen Helfersmagd, genannter Rosinen Michel, gezeigt 
und gesagt habe: wie mag es bisweilen beim Brauen zugehen? Da sieht man die 
Schweinerei, worüber sich denn auch die Helfersmagd sehr gewundert hätte. 
Der neue Brauer Nerger will von denen in dem Malzhause an der Mauer 
gestandenen Darren-Stöcken, so schon Wochen bevor er hierher kam, daselbst 
gestanden, etliche zum Verbrauche entnommen und sodann gesehen haben, dass 
dahinter ein Sack versteckt gewesen, in welchem er, nachdem er solchen 
vorgezogen und besehen, Malz angetroffen, so zusammengesackt und der Sack 
ganz vermodert und durchfressen gewesen. Das Malz möchte etwa ein Viertel 
oder auch drei Metzen ausgemacht haben. Er hätte den Herrn Steuer-Einnehmer 
Klette herbeigeholt und demselben Sack und Malz gezeigt. Derselbe hätte 
geantwortet, er wisse nicht, wie dieses käme, die Stöcke hätten schon zwei oder 
drei Jahr dagestanden, da vorweilen der Sack verfault, müsse derselbe schon 
lange  dahin geschleift und vergessen worden sein. 
Außerdem solle Deck das Dorf- Mälzen und - brauen schlechterdings 
unterlassen und dem Bürger und anderen Leuten nicht, wie bisher geschehen 
mit Unbescheidenheit begegnen, weniger gar Drohworte ausstoßen, im übrigen 
aber sothaner Person allerseits, dass sie sich an dem Brauholze nicht vergreifen, 
auch nicht, wie bisher geschehen, das Getränke vorausnehmen, und dadurch das 
beste abschöpfen, das geringe aber zurücklassen, denn das Beste nehmen sie 
weg, sodann werde Wasser nachgeschlagen, das nicht gesiedet hat und also 
bekommt der Bürger bloße Latzsche [Lorche], sondern sie sollen warten, bis es 
ihm vom Brauherrn gegeben wird, bei Strafe angedeutet und untersagt. Auch sei 
das ungebührliche Schreien, Lachen und Grunzen, sonderlich zur Nachtzeit, 
darüber verschiedene Nachbarn sich beschwert, bei dem Brauen zu unterlassen, 
auch sonsten allenthalben, was  der Gebühr nach jedem obliegt, zu tun und zu 
verrichten sei. 
 
Die Auseinandersetzung zieht sich bis August 1750 hin. Deck arbeitet da in 
Dresden beim Brauer Käubner im E. Hochlöbl. Brauhause als Helfersknecht. 
 
1750 Approbation und Publikation der Brauordnung mit Spezifikation. Inhalte: 
s. Brauordnung (Limpach) 
 
um 1750 36 Gebräude = 540 Faß (Schwabe) 
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1750, 29. Januar:  „Approbation und Publikation“ der neuen Brauordnung mit 
Spezifikation der auf den einzelnen Häusern liegenden Bieren (Geschoßbuch 
von 1749). 
Es gibt 107 brauberechtigte Häuser, auf denen 262½ Biere liegen, davon 29½ in 
der ersten, 147 in der zweiten und 86 in der dritten Klasse. In der ersten Klasse 
gab es 6 Brauberechtigte, in der zweiten 46 und in der dritten 55. 
Das Malzhaus mit 2½ Bieren war in der 2. Klasse, hat aber in der dritten Klasse 
noch 1½ Biere. Es gehörte den Steuereinnehmer Klettens Erben und war 
verpachtet an Johann Christoph Zinnert. (Radeberger Kulturleben) 
 
1750 
No. 2364 
Register über die Geschoß- und anderen dazu gehörige Einnahmen bey der Stadt 
Radeberg, gefertiget nach dem neuen Geschoß-Buch 
Mens: Maj. 1750 
 
Die Aufstellung ähnelt der von  No. 2254 und enthält die Spalten: Biere 
Geschoß Feuerstädten Wächtergeldt Erbzins Contribuenten sowie Quantum, 
letzteres wieder unterteilt in Taler, Groschen und Pfennige (?). Die 
Contribuenten sind nach ihrem Wohnsitz namentlich benannt. Als Wohnsitze 
werden aufgeführt: 
 in der Stadt. 105 Parten, die 261,5 Biere brauen durften 
Ober-Thor    39 Parten, davon 10 wüste Stellen 
Schloß-Thor      5 Parten, davon 1 wüst 
Pirnisches Thor     38 Parten, davon 21 wüst 
Dresdnisches Thor    87 Parten, davon 26 wüst 
Forwercke       3 Parten 
Burglehner     12 Parten 
Extranei Klein Wollmsdorff     7 Parten 
Groß Erckmannsdorff     11 Parten 
Ullersdorf        3 Parten 
Lotzdorf        9 Parten 
Liegau         1 Part 
Leppersdorf         1 Part 
Haußleuthe        22 Parten 
Am Ende der Aufstellung steht eine Zusammenfassung der Einnahmen von 
Bier, Geschoß, Feuerstättengeld, Wächtergeld und Erbzins, nach der rund 57% 
der Einnahmen aus dem Geschoß, 29% aus dem Biergeld, 5,8% aus dem 
Wächtergeld, 5 % vom Erbzins und 3 % vom Feuerstättengeld stammen. 
 
1750 Braupfannengelderrechnung 
Für ein Gebräude mußten 2 Taler an die Braupfannengelderkasse abgeführt 
werden. 
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Ausgaben, darunter: 
allergnädigsten Befehl an den Hochlöbl. Rat allhier, die 
künftige Beobachtung der Brau-Ordnung betr. am 18. März 
1749 
dem H. Steuer-Einnehmer Klette für 2 Fuhren nach Dresden, 
nämlich die alte Pfanne hinein und die neue wieder heraus zu 
holen, den 28. August, bzw. den 22. Juni 1748 
wegen des Lotzdorfer fremden Bieres vertrunken 
für Papier zur Citation wegen Publicirung der neuen Brau-
Ordnung, den 28. Jan. 1750 
 
Quittungen zu den Ausgaben: 
die Rechnung des Maurermeisters Fischer mit Details für das 
Aufreißen der Pfanne und Wiedereinmauern derselben, 
nämlich für 2 Mann die Pfanne auszureißen und aufheben zu 
helfen, für 3 Mann, als den 28. Juni die Pfanne umgedreht und 
gesetzt worden,  2 Mann am 29. und 2 Mann am 30. Juni, 1 
Mann auf drei Tage Handlangerarbeit. 
Quittung über die Aichung und Bestempelung des 
Malzkastens in der Herrenmühle durch Johann Gottfried 
Hauptvogel einschl. Fahrtkosten An- und Rückreise 
Quittung des Kupferschmiedes Paust, Dresden: 
eine neue von klarem Kupfer  nach Contract mäßige 
Braupfanne, welche nach Abzug der eisernen Ringe lt. 
Ratswaagezettels 17 Centner 29 Pfd. und das Pfund 
genaustens nach Kontrakt 9 Gr. macht 712 T. 3 Gr. 
Dahingegen habe ich die alte kupferne Pfanne erhalten, 
welche gewogen lt. E.E. Ratswaagezettels 13½ Centner, das 
Pfd. a 5 Gr. macht 309 T. 9 Gr. 
Und Alteisen erhalten, wiegt 3 Centner 8 Pfd. und das Pfd. a 6 
Pf. macht 7 T. 1 Gr.  
Bei Aushändigung des Kontraktes 200 T. bar erhalten und 
Geld für Altmetall macht 516 T. 10 Gr., sodaß ein Rest von 
195 T. 17 Gr. verbleibt. 
 
1750/1751 Braupfannengelderkasse 
In der 1. Klasse wurden 3 Gebräude, jedes zu 3 Talern abgebraut, in der 2. 
Klasse 18 Gebräude, in der 3. Klasse  12 Gebräude, danach das Bürgermeister-
Bier und zwei Schützen-Biere ( 9. Juli 1750 bis 12. Mai 1751 Braudauer) 
Zimmererlohn für eine neue Trete (?) über die Brauhauspfanne, welche auf drei 
Teile gemacht ist, jedes ist 1 Elle 13½ Zoll breit und 3½ Ellen lang, die Bretter 
gehobelt, ausgezogen (?) und mit Leisten verwahrt. 
Zimmermeister Kliemann 
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für Bier, so den 18. Juli bei Wegnehmung fremden Bieres in Wallroda von der 
Brauerschaft getrunken worden 
 
1750/1751 Jahresrechnung 
Nota: 5 Biere steigen gegen das vorige Jahr, nämlich 1 Bier bei Johanna 
Schönach, 1 Bier bei Georg Friedrich Heyne, 1 Bier bei Johann George 
Grützner und 1 Bier bei Christoph Schöne, welche 4 Biere angezeigte 
Hausbesitzer auf ihren Häusern vorher nicht gehabt, sondern vermöge 
Allergnäd. Befehls aus der Hohen Landesregierung d. d. 1. Juli 1749 solche 
erlangt (s. Geschoßbuch Fol. 27 u. 46), desgl. 
1 Bier bei H. Inspektor Scheller, wegen der Geblerischen Hausstelle, welches in 
den Jahren 1748 und 1749 unter die Caducität gebracht gewesen, laut 
gemachten Defects bei der Einnahme 1748 No. 2 und 1749 No. 2 allhier in 
Einnahme müssen gebracht werden. 
 
Darstellung der gebrauten Biermenge 1749 bis 1785. (Schwabe) 
 
Die Stadt Radeberg habe seit alters her ein obergäriges „Schwarzmalzbier“ 
hergestellt, bei dem 18 Scheffel Gerste, später im 17. Jh. 15 Scheffel, auf ein 
Gebräude kamen. 1838, mit Aufhebung des Bierzwangs hätte man  
in Radeberg ein untergäriges Bier nach Mannheimer Art hergestellt. 
(Rdbg. Ztg. v. 31.12.1927) 
 
1750/1752 
Akte Nr. 2643 
Approbierung der neuen Brauordnung 
Baubeginn für neues Brauhaus 
Setzen und Eichen eines Malzkastens in der Herrenmühle 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Luciae 1749 (10.12.) bis Quasimodo 1750 (21.3.) 
Gebraut 150 Faß (Kein Weizenbier) 
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden: 
1. Zum Bieraufseher: Johann Christian Messerschmidt am 11.9.1745 
2. Zum Mälzer und Brauer: Johann Friedrich Nerger am 18. Nov. 1749 
3. Zu Malzmüllern: Georg Senf, so am 30.1.1736, ingl. Pacht-Müller 
Johann Christoph Hackebeil, so am 16.3.1750 verpflichtet wurden lt. 
beiliegendem Pflichtenschein. 
Der Malzkasten ist am 12.2.1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
Gerstenschutt gesetzt, geaicht und bestempelt worden. 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Quasimodo 1750 (24.3.) bis Crucis 1750 (24.8.) 
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Summe des Gerstenbieres: 13 Gebräude = 195 Faß (kein Weizenbier)  
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht und  
1. zum Bieraufseher Johann Christian Messerschmidt, den 11. Sept. 1745 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Friedrich Nerger, am 18. Nov. 1749 
3.      zum Malzmüller Georg Senf, so den 30. Jan. 1736 ingl. der Pachtmüller 
Johann Christian Hackebeil, so am        16. März 1750 verpflichtet worden. 
Der Malzkasten ist am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
Gerstenschutt gesetzt, geaicht und bestempelt worden. 
 
 Es folgen ständige Auseinandersetzungen und Rechtfertigungen um 
unterlassenes oder verspätetes  Anfeuchten und Unterzünden, wie: wegen 
unterlassenen Brauens und Feuchtens Vorhaltung geschehen. Selbige gestehen 
insgesamt zu, dass ihnen der verwichene Montag das Feuchten und Brauen 
zweimal, und das anderemal bei der in der neuen Brauordnung enthaltenen 
Strafe angesagt sei, gestehen weiter zu, dass dergleichen Andeutung gestern 
wiederholt worden. Weilen aber verwichenen Montags noch über 15 Faß Bier 
vorrätig gewesen und der Herr General-Accis-Einnehmer Andrich ihnen dieses 
gesagt, so hätten sie das Feuchten bis hierher unterlassen; da allerdings  auf 
jetzige warme Witterung mit zu reflektieren und zu besorgen wäre, dass sie 
sauer Bier bekommen dürften, daher wollten sie  erst kommenden Sonnabend 
feuchten; (dabei waren auch die noch vorhandenen Vorräte zu berücksichtigen) 
 
Radeberg, den 12. August 1750 
Ist nach geschehener Keller-Visitation an Bier-Vorrat befunden worden wie 
folgt, als: 
  
bei der Frau Wachtmeisterin Heckelius   3½ Faß 
bei  Herrn Johann Georg Messerschmidt   2½ Faß 
bei Herrn Johann Georg Francke    6½ Faß 
bei Herrn Johann Georg Heymann    1½Faß 
bei Herrn Christian Junge von seinem eigenen Schankbier 1½ Faß 
 
 Summa              15½ Faß 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Crucis 1750 (3.9.) bis Luciae 1750 (27.11.) 
Summe des Gersten Bieres: 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß  
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht und 
zum Bier-Aufseher, Johann Christian Messerschmidt, so am 11. Sept. 1745 
zum Mälzer und Bräuer, Johann Friedrich Nerger, so am 18. Nov. 1749, endl. 
zum Malz-Müller, der Pachtmüller Johann Christian Hackebeil, so am 16. März 
1750 verpflichtet worden. 
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Der Malzkasten ist am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
Gerstenschutt gesetzt, geaicht und bestempelt worden. 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Luciae 1750 (7.12.) bis Quasimodogen. 1751 (18.3.) 
 
Summa des Gerstenbieres:   10 Gebräude a. 15 Faß = 
150 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden 
und  
1. zum Bieraufseher, Johann Christian Messerschmidt, am 11. Sept. 
1745 und 
2. zum Mälzer und Bräuer, Johann Friedrich Nerger, am 18. Nov. 
1749, endlich 
3. zum Malzmüller, Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 ingl. der 
Pachtmüller Johann Christoph Hackebeil, so am 16. März 1750 
verpflichtet worden. 
Der Malzkasten ist am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle auf 
Herrenmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt, geaicht und 
bestempelt worden. 
 
weilen die Erfahrung zeigt, dass die letzteren Biere derenthalben verdorben und 
sauer wurden, also die Brauenden Schaden erlitten, daher diesfalls gute 
Absprachen nötig und mit dem Brauen nicht allzu sehr zu eilen sei und 
höchstens in 3 Wochen zwei Biere hintereinander zu brauen wären. 
 
Friedrich August, König, Kurfürst 
Lieber Getreuer, da nach In halt des § 13 derer Anmerkungen unserer General-
Accis-Ordnung und des Generale vom 23. Juli 1720, Nr. 28 von jedem 
Gebräude nichts als Coffent frei passiert, so ist die Brauerschaft zu Radeberg 
sowohl von dem guten als Nachbier die volle Accise zu bringen schuldig, 
worauf Du dich ratione futuri gehorsamst zu achten und auf dasiger Einnnahme 
das Nötige zu verfügen hast, hiernächst ist unser Begehren, Du wollest der 
Brauerschaft bedeuten, dass selbige unseren Anbefohlnissen fürderhin besser 
nachkommem und wegen bisheriger Unterlassung für diesmal 16 Gr. für  den 
Denunzianten und 18 Gr. hiermit moderierte Unkosten exklussive Barverlag 
bezahlen solle. 
 
Die brauende Bürgerschaft will künftig hin beim Getränke allein Cofent 
gemacht oder wider den allergnädigsten Befehl und die kommissarische 
Verfügung hohen Orts alleruntertänigste Vorstellung tun. 
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Sie erklären, dass sie für künftig beim Brauen an Getränke nur Langwel und 
Cofent machten, die Sabina aber gar weglassen wollten. 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von von von Quasimodogen. 1751 bis Crucis 1751 
Gebraut wurden: 14 Gebräude a. 15 Faß =210 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und zum 
Bieraufseher, Johann Christian Messerschmidt, am 11. Sept. 1745 und 
zum Mälzer und Bräuer, Johann Friedrich Nerger, am 18. Nov. 1749, endlich 
zum Malzmüller, Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 ingl. der Pachtmüller Johann 
Christoph Hackebeil, so am16. März 1750 verpflichtet worden. 
Der Malzkasten ist am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
Gerstenschutt gesetzt, geaicht und bestempelt worden. 
 
Obwohl in der allergnädigst konfirmierten Brau-Ordnung  hiesigen Ortes 
ausdrücklich enthalten, dass das Besoldungsbier des Land- und Trank-Steuer-
Einnehmers in der letzten Woche des Monats Oktober ohnfehlbar verbrauen, 
widrigenfalls dasselbe sodann nicht eher als bis nach völlig herumgebrauten 
Lose admittiert werden solle, destohalber auch untenbenannte Herren 
Interessenten, die sich zusammen wegen Abbrauung besagten und des 
Bürgermeisters-, auch Schützenkönigs-Biers , vergangenen 26. Oktober d. M. 
Andeutung geschehen, so ist derselben ungeachtet mit Verbrauung sothanen 
Bieres zur gesetzten Zeit und der geschehenen Ansagung gemäß nicht verfahren 
, sondern den 2. Dez. d. M. erst untergezündet worden. 
 
Auf mündliches Vorfordern erscheint acto 1. Frau Johanna Sophia verw. Müller 
und antwortet auf geschehenes Befragen: es sei ihr das Malzfeuchten nicht den 
8., sondern den 9. November d. J. zu Mittage, welche Stunde wisse sie 
eigentlich nicht, durch den Ratsdiener angedeutet worden; weilen nun aber  
dermalen der 12. gleich der Bußtag angefallen, sie also an selbigen würde zum  
Abbrauen und den darauf folgenden Sonntag zum Biertragen gelangt sein, 
dieses jedoch wider das heilige Gebot von der Ruhe des Sabbath-Tages wäre, so 
hätten sie um desto weniger feuchten können, je weniger die vorhergehenden 
Brauenden ihre Oktoberwoche innen gehalten. Wie denn auch kein Biermangel 
vorgefallen, mithin sie verhoffe, dass man die Sache zu keiner Weiterung 
gelangen lassen werde. Sie haben sodann den 16. untergezündet und den 19. 
Bier getragen; der verpflichtete Ratsdiener Johann Christian Walther beharrt auf 
Befragen, wann er der Frau Müller das Malzfeuchten angesagt, dabei, dass es 
den 8. November vormittags geschehen.  
 
Attestat über das Brauen von Gerstenbier von Crucis 1751 bis Luciae 1751   
Es wurden gebraut: 8 Gebräude a. 15 Faß =120 Faß 
 160 
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
zum Bieraufseher, Johann Christian Messerschmidt, am 11. Sept. 1745 und 
zum Mälzer und Bräuer, Johann Friedrich Nerger, am 18. Nov. 1749, endlich 
zum Malzmüller, Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 ingl. der Pachtmüller Johann 
Christoph Hackebeil, so am16.März 1750 verpflichtet worden. 
Der Malzkasten ist am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
Gerstenschutt gesetzt, geaicht und bestempelt worden. 
 
1751/1752 Braupfannengelderkasse 
In der 1. Klasse wurden gebraut 3 Biere zu je 2 Taler, in der 2. Klasse 18 
Gebräude, in der dritten Klasse 12 Gebräude, danach 1 Bürgermeister-Bier, 2 
Steuer-Einnehmer-Biere, 1 Schützenbier, 1 Bier für Klette mit Erlaß des 
Pfannenzinses. 
 
Attestat über das Brauen von Gerstenbier vonLuciae 1751 bis  Quasimodo. 
1752 
Gebraut wurden:11 Gebräude a. 15 Faß = 165 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht und 
1. zum Bieraufseher Johann Christian Messerschmidt am 11. Sept. 1745 
und  
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Friedrich Nerger am 16. Nov. 1749, 
auch 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736, ingl. der 
Pachtmüller Johann Christoph Hackebeil, so am 15. März 1750 
verpflichtet worden. 
Der Malzkasten ist am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
Gerstenschutt gesetzt, geaicht und gestempelt worden. 
           
1752 Akte Nr. 2643, Zeitraum 08/1752-01/1760 
Suche nach neuem Brauer (Bewerber: Klunger Sebnitz und ein anderer), 
Brauerschaft verlangt neues Malzhaus, das Kleppisch oder Voigt bauen soll 
oder, falls beide bauen, will die  Brauerschaft in beiden je zur Hälfte mälzen 
lassen. 
Differenzen mit den Müllern wegen Malzkasten und Auf- und Abtragen des  
Malzes bzw. Schrotes 
Johann Georg Grützner , Christoph Schöne, Johann Christoph Heynes Baustelle 
und Johanna Schönach, deren Häuser vermöge Befehls vom 1. Juli 1749 die  
Braugerechtigkeit auf gewisse Weise erlangt, wird  angesonnen, zu der  
angeschafften neuen Braupfanne ein übriges beizusteuern. 
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Acto ist dem bisherigen Brauer Mstr. Johann Friedrich Nerger bei seinem auf 
mündliche Bestellung geschehenem Vorfordern erfolgten Erscheinen in der 
Gerichtsstelle der brauenden Bürgerschaft gefaßter Beschluß, mit ihm Änderung 
zu treffen und dagegen einen anderen Brauer anzunehmen, eröffnet worden, mit 
dem Bedeuten, sich seiner künftigen Versorgung halber hernach zu achten, 
inmittelst aber annnoch die bei dem am 1. Juli 1751 errichteten Braulose noch 
rückständigen Gebräude zu verbrauen, dabei aber alle Sorgfalt vorzukehren, 
dass daran nichts verabsäumt und verwahrlost werde. Jenes hat er sich gefallen 
lassen und letzteres zu tun versprochen. 
 
Statt Nerger leistet ein Probemälzen ein Brauer Schneider aus Sedlitz, gebürtig 
aus Königsbrück, dem man auch das Probebrauen zutraut. Das Probemälzen 
sollte im Voigtschen Malzhause stattfinden, das offenbar lange Zeit nur als 
Pferdestall genutzt wurde und in dem ein anderer Brauer aus Pirna sich nicht 
getraute, zu mälzen. Man favorisierte nunmehr den Brauer Schneider. 
 
1752 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Quasimodogen. 1752 bisCrucis 1752 
gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Friedrich Nerger, so am 18. Nov. 1749 
2. zum Bieraufseher Johann Christian Messerschmidt am 11. Sept. 1745 
endlich 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 ingl. der Pachtmüller 
Johann Gottfried Herrmann, so am 12. Sept. 1752 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle auf 30 
Scheffel gesetzt, geaicht und gestempelt worden. 
 
Nachdem die Brauer Schneider und Klotzsch ihre Malz- und Bierprobe abgelegt 
hatten und die Brauerschaft sich nicht auf einen entscheiden konnte, empfahl 
der Rat: Weilen nun allerdings bekannt, dass des Bräuers Schneider Lebensart 
nicht zum Besten beschaffen, da er dem Trunke ergeben sein soll, mithin mehr 
Bedenklichkeit herrsche als bei Klotzschen, ist seiten des Gerichts den 
Anwesenden angeraten worden, lieber auf diesen zu reflektieren als jenen 
anzunehmen. Sie haben dazu weder Ja noch Nein gesagt, sich vielmehr erklärt, 
dass E.E.Rat nehmen und vereiden solle, wen sie wollten. Hierauf ist ihnen zum 
Bescheide erteilt, dass vorwaltender Umstände halber Benjamin Klotzsche zum 
Mälzer und Bräuer angenommen und verpflichtet werden soll. Dagegen hat 
niemand etwas erinnert, als, dass demselben mehr nicht als Malzlohn für jeden 
Scheffel 1 gr., von jedem Gebräude Bier 1 gr., 2 gr. für die Treber und ½ Kanne 
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Langwell, keineswegs aber einiges Bier zu seinem Lohne und Gehalt gereicht 
werden solle. 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Crucis 1752 bis Luciae 1752 
gebraut wurden 15 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Benjamin Klotzsch, so am 15. Nov. 1752 laut 
beiliegendem gerichtl. Registr. endl. 
2. zum Bieraufseher Johann Christian Messerschmidt am 11. Sept. 1745 
endlich 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 ingl. der Pachtmüller 
Johann Gottfried Herrmann, so am 12. Sept. 1752 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
gesetzt, geaicht und gestempelt worden. 
 
1752/1753 Braupfannengelderkasse 
Aich- und Bestempelung des Malzkastens in der Schloßmühle 
 
1752/1753 Jahresrechnung 
Folgt die Liste der Kontribuenten, die im ersten Teil auch die brauberechtigten 
Bürger nennt. 106 Bürger der Stadt, (in der Stadt und Tempel) durften 262½ 
Bier brauen und dafür 65 G. 15 Gr. aufbringen (pro Bier 6 Gr.) 
Unter den Ausgabekostenstellen finden sich keine, die Malzhaus oder Brauhaus 
betreffen 
2 Th. 7 Gr. 10 Pf.(gestrichen) wegen Johann George Geblers Haus, allwo das 
Feuer entstanden und wieder gebaut werden soll, von welcher der Herr 
Inspektor Scheller das Bier davon verbrauen und die Geschoßangaben 
entrichten will. 
 
1752/1753 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Luciae 1752 bis Quasimodo 1753 
Gebraut wurden 12 Gebräude a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Benjamin Klozsch, so am 15. Nov. 1752 laut 
beiliegendem gerichtl. Registr. endl. 
2. zum Bieraufseher Johann Christian Messerschmidt am 11. Sept. 1745 
endlich 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 ingl. der Pachtmüller 
Johann Gottfried Herrmann, so am 12. Sept. 1752 verpflichtet worden. 
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Die Malzkästen sind am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle auf 30 Scheffel 
gesetzt, geaicht und gestempelt worden 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Quasimodo. 1753 bis Crucis 1753 
Gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Benjamin Klozsch, so am 15. Nov. 1752 und 
2. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 ingl. der Pachtmüller 
Johann Christoph Hackebeil, so am 16. 3. 1750 verpflichtet worden. 
3. zum Bieraufseher: statt des am 2. Juli d. J. verstorbenen Bieraufsehers 
Johann Christian Messerschmidt nunmehr Johann Georg Heymann den 19. 
August d. J. zum Bieraufseher verpflichtet und inmittelst die Keller gehörig 
visitiert worden 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt, geaicht und 
gestempelt worden. 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Crucis 1753 bis Luciae 1753 
(leider unvollständig) 
 
1753 
Des Bauer Hauffe aus Liegau Odyssee wegen des Kaufs eines Viertels Bier zu 
einer Kindstaufe. Er läuft von Pontius nach Pilatus und soll 1 Viertel vom 
„gestern gebrauten“ nehmen. Endlich bekommt er doch eine Tonne. Die Stadt 
sucht nun Schuldige und ermittelt, ob Biermangel vorlag und wer am Mangel 
Schuld hat. Junges Bier zu verschroten, geschah häufig. Man half sich durch 
Anbohren des Fasses und damit Druckabfall: „dieses Viertel, weilen das Bier 
jung gewesen, ist angebohrt worden, damit es geführt werden könne. Dadurch er 
zeigen wolle, dass dem Richter immer noch die jüngsten Biere zugingen.“ 
 
 
1753/1754 Pfannengelderrechnung 
In der 1. Klasse wurden gebraut 3 Biere zu je 2 Taler, in der 2. Klasse 18 
Gebräude, in der dritten Klasse 12 Gebräude, danach 1 Bürgermeister-Bier, 1 
Schützenbier, 1 Steuereinnehmer Freibier und 1 Steuereinnehmer-Bier. 
Folgt eine Aufrechnung (Liquidatio), was die brauende Bürgerschaft in Sachen 
des in dem von Pfarrer Mag. Francke gesuchten Ausschrotens seines Matrikel-
Bieres betr. an Advokaten-Gebühr zu entrichten haben. 
 
1753/1754 Jahresrechnung 
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Die Akte folgt in ihrem Aufbau denen der Vorgängerjahre. Es finden sich 
Angaben über das Brauwesen nicht in speziellen Kostenstellen wie Malzhaus, 
Brauhäuser oder Pfannengeld, sondern allenfalls in Kostenstellen als 
Davonposition. 
Der Kontribuentenliste zufolge wurden wieder von 106 Bürgern für das 
Geschoß 262½ Biere zugrunde gelegt. 
Unter Ausgabe Insinuationsgebühren der Vermer: 1 Gr. dem Amtsboten Johann 
George Hempel für ein Königl. Mandat wegen Renovierung und 
Wiederaufsetzung der umgefallenen und ruinierten Postsäule , den 31. Aug. 
1753 
2 Taler 20 Gr. Johann Georg Friebeln, dem Maurermeister, für Reparierung 
der Postsäule auf dem Markte incl. derer hierzu benötigten Materialien lt. 
Quittung vom 13. Okt. 1753 
Einnahme und Ausgabe Kalk- und Steinwerk nebst einigen anderen Materialien, 
als Kalk, Sand, gebrannte Steine, Lehm, Steine, Firnis und Farben: darin 
Bleiweiß, Firniß, Kalk, gelber Ocker und Ruß sind wegen ergangenen Allergn. 
Befehls zur Reparierung der Poststäule auf hiesigem Markt verbraucht worden 
10 Ellen 8 Zoll Pfosten wurden zu 4 Stufen am Röhrkasten auf der Dresdner 
Gasse bei dem Brauhause verwendet. 
 
1753/1754 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Luciae 1753 bis Quasimodo. 1754 
(leider unvollständig) 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo. 1754 bis Crucis 1754 
gebraut wurden 13 Gebräude a. 15 Faß = 195 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht, und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 
2.  2.zum Mälzer und Bräuer Benjamin Klotzsch, so am 28. Nov. 1752 
und  
3. 3.zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1754 bis Luciae 1754 
gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
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2. zum Mälzer und Bräuer Benjamin Klotzsch, so am 15. Nov. 1753 und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
Geplante Veränderung mit dem bisherigen Bräuer Benjamin Klotzsch, weil die 
bisherigen schlechten Biere und die davon abhängige geringe Konsumtion 
solche Änderung zu erfordern scheint. Die anwesenden Personen der brauenden 
Bürgerschaft sehen seinen Abtritt und bringen sodann [auf Vorschlag der] 
Gemeindeältesten Johann Gotthardt Rumpelts und Johann Christian Hantzsche 
vor, weilen sich der Bräuer aus Sebnitz, Heinrich Scabel angegeben und sich zur 
Zahlung der Kaution auf die Art, wie er solche in Sebnitz .....gehabt und davon 
............., so wollten sie es mit dessen versuchen, dergestalt, dass der bisherige 
Bräuer Klotzsche das jetzt laufende Los vollends abbrauen und nach dessen 
Erfolg besagter Scabel die Probe machen und solche mit einem Los-Bier getan 
werden sollte, welches das 1. Los der ersten Klasse wäre, wobei es geblieben 
 
1754/1755 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1754 bis Quasimodo. 1755 
Gebraut wurden 9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Heinrich Scabel,, so am 27.Februar. 1755 und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Christian 
Hahnewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
1755  
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodogen. 1755 bis Crucis 1755 
Gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht und 
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 und  
2. zum Mälzer und Bräuer Heinrich Scabel, so am am 27. Februar 1755 
verpflichtet worden, 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Christian Hahnewald, 
so am so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind  am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schloßmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt, geaicht und 
gestempelt worden 
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von von Crucis 1755 bis Luciae 1755 
Gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht und 
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 und  
2. zum Mälzer und Bräuer Heinrich Scabel, so am am 27. Februar 1755 
verpflichtet worden, 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Christian Hahnewald, 
so am so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind  am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schloßmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
Wir Bürgermeister und Rat der Stadt Radeberg fügen hiermit zu wissen, dass 
mit untengesetztem Datum Heinrich Scabel von Sebnitz, bei hiesiger Stadt zum 
Mälzer und Brauer angenommen, er auch vermittelst nachstehenden Eides (nach 
dem Bürger-Pflichtbuch), welches  (folgt latein.) abgeschworen, dazu gehörig 
verpflichtet worden. Wannenher hierüber gegenwärtiger Pflicht-Schein unter 
unserem und gemeiner Stadt mittleren Insiegels sowohl des Bürgermeisters 
eigenhändiger Unterschrift ausgestellt ist. 
Geschehen Radeberg, den 27. Februar 1755 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von von Luciae 1755 bis Quasimodo. 1756 
Gebraut wurden: 10 Gebräude a. 15 Faß = 150 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht und 
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 und  
2. zum Mälzer und Bräuer Heinrich Scabel, so am am 27. Februar 1755 
verpflichtet worden, 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Christian Hahnewald, 
so am so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind  am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schloßmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1755/1756 
 Brau-Pfannen-Cassen-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 23. Januar 1755 bis 
den 23. April 1756 
In der 1. Klasse wurden gebraut 3 Biere zu je 2 Taler, in der 2. Klasse nach 
einem Bürgermeister-Bier (?) und den Losen 1 und 2 das Besoldungsbier des 
Steuereinnehmers Christian Gottlob Klette, der sich auf eine Regelung von 1724 
beruft, nach der seinem Vater und den künftigen Steuereinnehmern solches 
zinsfrei zu brauen sei.  
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Folgen weitere 16 Lose in dieser Klasse; in der 3. Klasse 12 Biere und 1 
Besoldungsbier für Steuereinnehmer Klette. 
 
 
1755/1756 Jahresrechnung 
Der Kontribuentenliste zufolge wurden wieder von 106 Bürgern für das 
Geschoß 262½ Biere zugrunde gelegt. 
 
1756 
Es wird ein neuer Brauer gesucht, weilen der bisherige, Friedrich Scabel, 
abgeht, dazu aber seinen vormaligen Brauer-Burschen, Johann Georg Weise (?) 
vorgeschlagen, der auch schon allhier ein Gebräude gebraut hat.  
Die brauende Bürgerschaft erklärt hierauf, dass sie mit diesem Brauer-Burschen 
zufrieden wäre, mithin geschehen lassen könne, wenn er allhier zum Brauer 
angenommen und sofort dazu verpflichtet werde, jedoch mit der Bedingung, 
dass, wenn er einige grobe Fahrlässigkeiten oder einige Verwahrlosung beginge 
und deren überführt werde, E.E. Rat und ihnen freistehen solle, selbigen zu 
jeder Zeit seines Dienstes sogleich wieder zu verlassen. 
 
Wir Bürgermeister und Rat der Stadt Radeberg  fügen hiermit zu wissen, dass 
untengesetzter ......Johann Georg Weise von Sohland bei Löbau bei hiesiger 
Stadt zum Mälzer und Bräuer angenommen, 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo. 1756 bis Crucis 1756  
Gebraut wurden: 12 Gebrüde a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht und 
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 und  
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am am 17. Februar 1756 
verpflichtet worden, 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Christian Hahnewald, 
so am so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind  am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schloßmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1756 bis Luciae 1756 
Gebraut wurden:  6 Gebräude a. 15 Faß = 9o Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und 
1. zum Bieraufseher H. Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 
1753 
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2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 
1756 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf und Christian Hanewald, so am 24. 
April 1749 und 30. Jan. 136 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden 
 
1756/1757 Jahresrechnung 
3 Gr. einem Boten von Stolpen, welcher angesagt, daß die Stadt Radeberg denen 
da seienden preuß. Husaren Bier und Branntewein geliefert werden sollte   
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von von Luciae 1756 bis Quasimodo. 1757 
gebraut wurden: 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und 
1.  zum Bieraufseher H. Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 
und 
2.     zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756,   
dann 
3.   zum Malzmüller Georg Senf und Christian Hahnewald, so am 24. April 
1749 und 30. Januar 1736 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1750 in der Herrenmühle und 12. Apri1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt geaicht und gesetzt 
worden. 
 
1756/1758 Brau-Pfannen-Cassen-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 4. Mai 
1756 bis den 8. Januar 1758 
In der 1. Klasse wurden gebraut 4 Biere zu je 2 Taler, in der 2. Klasse neben 
dem Besoldungsbier für den Steuereinnehmer Klette, 20 Biere sowie 1 Bier 
durch den Förster von Langebrück, Johann George Bruhm, der weder einen 
Zettel geholt, noch das gewöhnliche Braupfannen-Kassengeld erlegt hat. In der 
3. Klasse wurden 14 Gebräude gebraut. 
 
1757 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo. 1757 bis Crucis  1757 
gebraut wurden: 7¾ Gebräude a. 15 Faß = 116  Faß 1 Tonne 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und Christian 
Hanewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
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Die Malzkästen sind am 12. Februar in der Herrenmühle und 12. April 1753 in 
der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1757 bis Luciae 1757 
Gebraut wurden:  5 Gebräude a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und Christian 
Hanewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1757 bis Quasimodo. 1758 
Gebraut wurden: 5 Genräude a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und Christian 
Hanewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo. 1758 bis Crucis 1758 
Gebraut wurden:  9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und Christian 
Hanewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1758 bis Luciae 1758 
Gebraut wurden: 6 Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
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3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und Christian 
Hanewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
1757/1758 Jahresrechnung 
darin wieder namentliche Erwähnung der Brauberechtigten, von denen 105 
Personen 261,5 Biere zu je 6 Gr. bezahlen mußten, unabhängig davon, wieviel 
sie tatsächlich verbrauen konnten. 
Folgen dann die einzelnen Einnahmen und Ausgaben innerhalb der 
Kostenstellen wie gehabt, darin deutet nichts auf Malz-, Brauhaus oder 
Pfannengeld hin.  
 
1757, 3.11. Juli erschoß der Brauer in Wolmsdorf einen dasigen Häusler Johann 
Hörnig im Brauhause daselbst, unwissend, daß das Gewehr geladen war. 
 
1758/1759 Jahresrechnung 
Die Akte beginnt mit der Kontribuentenliste wie in den Vorjahren, nach der 
wieder 105 Brauberechtigte für 261½ Biere zu je 6 Gr. 65 Taler 9 Gr. steuern 
mußten. Ansonsten folgt sie der Gliederung der Vorjahre und endet wieder mit 
einem Vergleich Einnahme/Ausgabe mit Überschuß und  der Liste der 
Caducitäten 
 
1758, 14. September: Alle Gärtenzäune eine halbe Meile um Radeberg werden 
weggerissen und verbrannt, sogar die Stangen der „Hopffe-Gärten“. 
(Radeberger Kulturleben) 
 
1758/1759 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 26. Januar 
1758 bis den 17. September 1759 
In der 1. Klasse wurden drei Biere und das Besoldungsbier des 
Steuereinnehmers Klette abgebraut, in der 2. Klasse 18 Biere und in der 3. 
Klasse 13 Biere 
 
1758/1759 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1758 bis Quasimodo 1759 
Gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und Christian 
Hanewald, so am 24. April 1749 verpflichtet worden. 
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Die Malzkästen sind am 12. Februar 1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo. 1759 bis Crucis 1759  
Gebraut wurden 15 Gebräude a. 15 Faß = 225 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und  
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1759 bis Luciae 1759 
Gebraut wurden 6 Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind folgende Personen gebraucht und  
1. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 und 
2. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. August 1753 und 
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Januar 1736 und  
Die Malzkästen sind am 12. Februar 1751 in der Herrenmühle und 12. April 
1753 in der Schlossmühle auf 30 Scheffel geaicht und gesetzt worden. 
 
Radeberg, den 22. Januar 1759 
 
Nachdem der hiesige Accis-Inspektor Scheller am 20. Januar d. J. durch ein 
schriftliche Promemoria Anregung getan, dass die Biertaxe, nachdem die 
Biertaxe in Dresden und anderen Städten, die Kanne für 7 Pf. geschenkt, 
moderiert werden möchte, so ist, nachdem die Gerste um ein ziemliches 
abgeschlagen und der Schrot derselben nicht mehr so hoch als zuvor von Seiten 
des Rats mit Beiwilligung der Gemeindeältesten und Bürgerschaft exsolvirt 
worden, dass die Kanne Bier nunmehro für 6 Pf. verkauft werden sollte. So 
anhero zu bemerken und von den anwesenden Rats- und Gerichtspersonen und 
Gemeindeältesten mit unterschrieben worden. 
 
1759 
10.9. Berichterstattung des Stadtschreibers Johann Immanuel Iphoff vor dem 
Radeberger Stadtrat. Iphoff hatte ein „Akten-Reskriptorium“ angefertigt, also 
eine Aufstellung wichtiger Beschlüsse und Entscheidungen des Stadtrates. Er 
erhielt dafür einen Extralohn von 1 Taler 12 Groschen und das Recht, ein Bier 
steuerfrei zu brauen. Seinen Aufzeichnungen ist zu entnehmen, daß 18 Jahre 
 172 
nach dem Stadtbrand von 1741 in Radeberg immer noch 84 Häuser nicht 
aufgebaut waren (geb.) 
 
 
1759/1760 Jahresrechnung 
Unter den Ausgaben auffällig die vielen Befehle (Patente), die Radeberg gegen 
preuß., kaiserliche und Sächs. Truppen hinsichtlich deren Verpflegung, aber 
auch personeller Anforderungen, wie Stellung von Schanzgräbern zu leisten 
hatte. 
Bier findet nur Erwähnung in den Ausgaben Insgemein und zwar für ½ Tonne 
Bier als Ergötzlichkeit für die jungen Bürger beim Erproben der Feuerspritzen 
und 5 Taler für den Rechnungsführer als freiwillige Zulage anstelle ⅓ Bieres. 
 
1759/1760 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 1. Oktober 
1759 bis den 5. Dezember 1760 
In der 1. Klasse wurden 4 Biere, in der 2. Klasse 20 und in der 3. Klasse 12 
Biere gebraut, jedes Bier 2 Taler Zins 
 
1759 Chronik der Stadt Radeberg, Teil I von Thieme (1550-1759) 
 
1760 Kurfürstliche Mahnung, dass die einmal approbierte Brauordnung mit aller 
Schärfe gehalten werde. Es traten nämlich immer wieder Verspätungen beim 
Anfeuchten und andere Unregelmäßigkeiten auf. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1759 bis Quasimodo 1760 
Gebraut wurden 9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
Der Rat verweist darauf, dass zukünftig beim neuen Los, da die Kapitalien der 
Braupfannen-Kasse nunmehr abgestoßen wären, von einem ganzen Biere statt 
sonst 2 Taler nunmehr nur 1 Taler zur Braupfannen-Kasse  gegeben werden 
solle, ferner sollte nicht weiter gestattet werden, dass künftig das Kaufen und 
Handeln sofort hinginge, sondern es sollte bei der Vorschrift der Brau-Ordnung 
bleiben und jeder Brauberechtigte nicht mehr als ein Bier auf ein jedes Haus  zu 
kaufen befugt sein und dem Mälzer angedeutet werden, dass er denjenigen, die 
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bereits auf ein gekauftes Bier Gerste eingeschüttet, weiter nichts einschütten 
lassen, sondern wie gedacht, jeden Brauberechtigten auf ein Haus nur einmal zu 
kaufen und einzuschütten erlaubt sein solle. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1760 bis Crucis 1760 
Gebraut wurden 17 Gebräude a. 15 Faß = 255 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1760 bis Luciae 1760 
Gebraut wurden 5 Gebräude a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
1760/1761 Jahresrechnung 
für ½ Tonne Bier, welche denen jungen Bürgern bei Probierung derer 
Feuerspritzen gegeben worden 
1 Tonne Bier, so denen Bürgern gegeben worden, als selbige das Holz im 
Tannengrunde auf der Grenze abgemacht 
 
1760/1761 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 11. 
Dezember 1760  bis den Dezember 1761 
In der 1. Klasse wurden 3 Bier zu je 1 Taler (halbe Biere?) gebraut, in der 2. 
Klasse 18 Biere neben 1 Besoldungsbier für den Steuereinnehmer, 1 Bier vom 
Förster Bruhm aus Langebrück und 1 Schützenbier. In der 3. Klasse 12 Biere 
und 1 Bürgermeisterbier. 
Unter den Ausgaben 22 Gr. für 1 Pritzschel Bier Frau Marie Leutholdt bezahlt, 
welches denen jungen Bürgern zur Ergötzlichkeit gegeben worden, als der 
 174 
Brauofen neu gemacht und selbige die Braupfanne weg- und wieder hinschaffen 
mußten 
 
1760/1761 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1760 bis Quasimodo 1761 
Gebraut wurden 12 Gebräude a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
1761, 26. Februar: Frau Rubner verkauft ihr auf der Dresdner Gasse gelegenes 
„brauberechtigtes Haus samt Ställen und darbey befindliche Gärten für 525 
Taler an den Radeberger Apotheker Christian Gottlieb Kiebisch.(das Gebäude 
Hauptstr. 13 befand sich seiner Zeit zwischen General-Accis-Inspector 
Christoph Gottlieb Schellers und des  Steuereinnehmer Christ. Gottlob Klettens 
Brauhauß (Radeberger Kulturleben) 
 
Der Besitzer der hiesigen sogenannten Herren-Mühle, Herr Johann Gottfried 
Seydel bringt zuförderst an, er wäre nicht imstande, das Malz in die Mühle und 
wieder ins Brauhaus um das seitherige Lohn derer 8 gr. zu schaffen, man sollte 
nur bedenken, es müssten jetzo um ein Lachter (?) Holz oder Stöcke sich aus der 
Heide anfahren zu lassen 10 gr. bezahlt werden, daher wolle er für sich und in 
aufhebender Vollmacht des Schloß-Müllers Mstr. Georg Senffs angesucht 
haben, sothanen Fuhrlohn zu erhöhen; die anwesende brauende Bürgerschaft 
solle in Betracht des teuren Fuhrlohnes bewilligen, dass ihnen von dato an für 
jedes Malz in die Mühle und wieder vor das Brauhaus zu schaffen, jedes Mal 14 
gr., exklussiv 4 gr. Mahlgeld, solle bezahlt werden, welches aber sogleich 
wieder fiele, sobald der Fuhrlohn wieder in einen geringeren Preis käme, da es 
sodann bei dem anfangsgesetzten 8 gr. sein Bewenden hätte. Dem stimmt die 
Brauerschaft zu. Die Biertaxe wird daraufhin erhöht. 
 
Attestat des Bürgermeister und der Ratsherren über das Brauen von Gerstenbier 
von Quasimodo 1761 bis Crucis 1761 
Gebraut wurden 17 Gebräude a. 15 Faß = 235 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
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3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1761 bis Luciae 1761 
Gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
1761/1762 Jahresrechnung 
Einnahme von Bürgerrechten: darunter16 Gr. Johann George Weise, Brauer, 
den 1. Dez. 1761 
11 Gr. für 1 blecherne Meßkanne inkl. Botenlohn für den Herrn Stadtrichter 
Gottfried Beyer, so selbiger zur Visitierung derer Schankkrüge nötig gehabt 
1 Gr. für ein Patent des Generalfeldmarschalls von Daun, wie sich die Soldaten 
gegen die Untertanen und die Untertanen gegen die Soldaten zu verhalten 
haben. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1761 bis Quasimodo. 1762 
Gebraut wurden 9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1756 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
1761/1763 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 28. 
Dezember 1761  bis den 10. Juli 1763 
In der 1. Klasse brauten 6 Bürger 3 Biere, in der zweiten Klasse wurden 22 
Biere gebraut, darin 1 Besoldungsbier für den Steuereinnehmer ohne 
Pfannenzins, meist jedes Gebräude zu 3 Partnern, in der 3. Klasse brauten 
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jeweils 4 Bürger 17 Biere, darunter ein zinsfreies Besoldungsbier für 
Steuereinnehmer Klette 
1 T. 16 Gr. Zubuße zum Fuhrlohn, Unkosten und Zehrung bei Wegnehmung des 
Bieres bei dem Richter Gneuß zu Leppersdorf  lt. Quittung vom 19.Oktoberr 
1762, dazu heißt es in der zugehörigen Quittung: „ 1 Taler 16 Gr. Zubuße zum 
Fuhrlohn, Unkosten und Zehrung, welche die Herren Gemeindeältesten und 
junge brauberechtigte Bürgerschaft bei Wegnehmung des von Richter Gneuß zu 
Leppersdorf eingeführten fremden Bieres und der dabei gefundenen 2 Viertel 1 
Tonne fremden Gefäßes, so allhier auf dem Ratskeller verauktioniert und 
verzehrt worden....“ 
 
1762 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1762 bis Crucis 1762 
Gebraut wurden 12 Gebräude a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 13. Februar 1753 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1762 bis Luciae 1762 
Gebraut wurden 5 Gebräude a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 
1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 13. 
Februar 1753 und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann 
Gottfried Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet 
worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden 
 
1762/1763 Jahresrechnung 
Die Akte beginnt mit der Liste der Kontribuenten für Biere, Geschoß, 
Feuerstättengeld, Wächtergeld und Erbzins ao. 1762.  Sie enthält im ersten Teil 
die namentliche Aufstellung der Personen, die brauberechtigt sind, 105 
Personen, die für 261½ Biere steuern mußten. Für 1 Bier waren 6 Gr. 
abzuführen, macht in Summe 65 T. 9 Gr. 
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In Fortführung dieser Liste folgen dann die Einnahmen und Ausgaben, wie in 
den Vorjahren ohne spezielle Kostenstellen für Malzhaus, Brauhäuser oder 
Braupfannen. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1762 bis Quasimodo 1763 
Gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17.. Februar 1753 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden 
 
1763 Im Monat Januar waren in der Stadt alle Röhrwasser abgefroren, das Bier 
mußte aus der Röder gebraut werden, welches wegen des Anfahrens großen 
Umstand machte. Man wurde jedoch dadurch entschädigt, daß es das seither 
gebraute an vortrefflichem Geschmack weit übertraf. Das Faß galt die Zeit 21 
Taler und die Kanne ward zu 16 Pf. verschenkt. (Thieme) 
„Nachdem in der Stadt alle Röhrwasser abgefroren und das Wasser zum 
Bierbrauen aus dem Röder-Strom zugefahren werden muß, daher diejenigen, so 
jetzt brauen, außerordentlichen Aufwand haben, so ist acto, in Gegenwart des 
Accis-Inspektors Christoph Gottlieb Schellers mit Einwilligung der Herren 
Gemeindeältesten, die Biertaxe solange, als das Wasser zugeführt werden muß 
und die Gerste beim jetzigen Preis bleibt, also gesetzt worden, dass beim 
Ausschank die Kanne Bier 1 gr. 4 Pf. und beim Ausschrot das Faß Bier 21 
Thaler verkauft werden soll.“ 
Thieme berichtet, daß im 7jährigen Krieg außerordentlich hohe Lasten auf 
Radeberg lagen, es ziemlich turbulent zuging, also Freund und Feind beinahe 
täglich wechselten. Bier- und Weinkeller wurden militärisch bewacht und an 
manchen Tagen gab es keinen Tropfen Bier in der Stadt. 
 
Biertaxen-Anschlag 
Bis auf weitere Verordnung soll nunmehr das Faß Bier für 23 Taler in 
schlechtem oder für 8 Taler 15 gr. in gutem Gelde und das Viertel für 11 Taler 
12 gr. in schlechtem oder 4 Taler 7 gr. 6 Pf. in gutem Gelde beim Ausschroten, 
die Kanne Bier hingegen für 1 Groschen 6 Pfennige in schlechtem oder 7½ 
Pfennig in gutem Geld beim Ausschank allhier verkauft werden; welches durch 
gegenwärtigen Anschlag hiermit bekannt gemacht wird. 
Radeberg, den 7. April 1763      
 Der Rat daselbst 
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1763 bis Crucis 1763 
Gebraut wurden 12 gebräude a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1753 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1763 bis Luciae 1763 
Gebraut wurden 5 Gebräude a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1753 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am 30. Jan. 1736 und Johann Gottfried 
Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet worden 
Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
1763/1764  Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 18. Juli 
1763  bis den 31. Oktober 1764 
Für 1 Gebräude wurden jetzt nur noch 12 Gr. Zins erhoben (halbe Biere oder 
gutes und schlechtes Geld?) 
In der 1. Klasse wurde von 3 Gebräuden Zins erhoben, in der 2. Klasse von 22 
Bieren, eines davon ohne Pfannenzins, in der 3. Klasse 15 Biere. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1763 bis Quasimodo 1764 
Gebraut wurden 10 Gebräude a. 15 Faß = 150 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Februar 1753 
und  
3. zum Malzmüller Georg Senf, so am lt. beilliegendem Pflichtschein und 
Johann Gottfried Opitz, , so am 22. Dezember 1759 verpflichtet 
worden 
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Die Malzkästen sind am 12. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden. 
 
Festlegung des Rats nach Vorschrift des § 16 der Brauordnung vom 29. Januar 
1750, daß 
1. auch bei den vierten Teilen niemals mehr als drei Zeichen heraushängen, also 
auch um drei Vierteile zugleich Bier schenken solle, es sei  
denn, dass einer über 14 Tage Bier geschenkt und sich seines Biervorrates noch  
nicht entledig t habe, da ihm dann freistehen solle, das Schankzeichen noch  
haußen zu behalten. Daher soll zukünftig wie seither im Kriege connivendo (?)  
gestattet worden, nicht mehr vergönnt sein, dass der vierte von den Vierteilen,  
wenn der dritte das Zeichen vom regierenden Bürgermeister zugeschickt  
bekommen, zugleich mit auftun dürfte und sein Bierzeichen herausrecken möge,  
weil das nicht nur gegen die Brauordnung läuft, sondern auch, wie die  
Erfahrung gelehrt hat, nichts als Unordnung verursacht, bei welchem Schlusse  
verblieben, obwohl einige derer 4. Teile dagegen gesprochen haben; sodann ist 
2. 
einstimmig beschlossen worden, dass nach Vorschrift des § 3 gedachter  
Brauordnung künftig in einem Herumbrauen niemand mehr als ein Teil von  
einem Lose, es sei in welcher Klasse es wolle, an sich kaufen und es anders  
nicht gehalten werden solle, wenn gleich einer mehr als ein brauberechtigtes  
Haus besitzt, damit der oder dieselben, dadurch die Brau- und Schanknahrung  
nicht ganz allein an sich ziehen können. 
Endlich 3. 
Nachdem der brauenden Bürgerschaft mit eröffnet wurde, dass der Herr von 
Bernewitz und Herr Spinnhirn gnädigst erlaubt sei zu ihrem Tischtrunk fremdes 
Bier einzuführen, so bäte selbige höchsten Orts, hiergegen untertänigste 
Vorstellung zu tun und vornehmlich mit anzuführen, dass hierdurch L. hiesige 
Brauerschaft sehr großen Nachteil an ihrer Braunahrung litten und 2. beide 
dieser gnädigst gestatteten Freiheit missbrauchten, indem sie für ihre Personen 
unmöglich soviel Bier brauchen könnten, als die laut dem Ladezettel einführten, 
es drittens auch wider der Städte Privilegien und dem ihr zustehenden juri 
prohibendi liefe. Endlich aber 4. die Generalakzise und Tranksteuer hierbei ganz 
sehr defraudiert würde. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1764 bis Crucis 1764 
Gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 
Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1764 bis Luciae 1764 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1764/1765 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1764 bis Quasimodo 1765 
gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und 
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1764/1765 Begreifbuch der Stadt Radeberg 
darin:  
 
 Johann Chistian Voigt, Bürger und Sattler allhier, verkauft 
sein am Markt zwischen Christian Gottlob Noske und 
Christiane Sophia Naumann innegelegene Wohnhaus u.a. mit 
Malzhaus und Garten, auch allem, was darinnen und daran 
erd-, wind, niet-, mauer-, klammer- und nagelfest ist,  samt 
allen darauf haftenden Freiheiten, Gerechtigkeiten, Nutz- und 
Beschwerungen, besonders mit der Befugnis, es wie Verkäufer 
und Vorgänger nutzen zu können, an den Jur. Pract. und 
Stadtschreiber Johann Immanuel Iphof.  Dabei wird aber dem 
Verkäufer zugesichert, daß er das Malzhaus, wie es jetzt 
beschaffen und  weder am Dach noch sonst repariert werden 
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muß, zum Einbringen seiner Getreideernte nutzen  und auf der 
vorhandenen Tenne dreschen darf. 
 
  
Johann Gottlob Hünchen, Gasthalter allhier, verkauft 1766 an 
Ephraim Schuchardt, Bürger und Tuchmacher zu Kamenz, 
seinen am Markt, zwischen Hoffmann und Elstermann 
gelegenen, Gasthof mit 1 T. 12 Gr. Geschoß von 6 Bieren und 
2 Gr. für das Ratsbrauhaus jährl. zu entrichtenden Gelde. Den 
Gasthof hatte er zuvor, 1762 von seinem Vater, Christian 
Hünchen, gekauft. 
Die Übergabe am 1. März 1866 (?) scheiterte aber zunächst 
daran, daß „der Nachbar des Gasthofs, jetzt Mstr. Adam 
Gottfried Hoffmann laut eines am 14. April 1684 getroffenen 
Vergleichs zwischen Christoph Heinrich Vogel und Johann 
Heinrich Kauderbach, ein Gutteil des Röhrwassers aus dem 
Gasthofe und zwar aus der Hauptröhre, mit Setzung eines 
absonderlichen Ständers, so dick als ein kleiner Finger richtig 
und ohne Wandel hergeführt bekommen müßte, jedoch auf des 
letztern Unkosten. Dafür müßte er gestatten, daß der Abfall 
des Röhrwassers im Gasthofe durch seinen Garten geführt, 
wie dieses alles angezogenen Vergleichs des mehreren besage,  
bei welchem es allenthalben sein Verbleiben haben müsse. 
Als Hoffmann damit einverstanden war, kam der Vertrag 
zustande 
Beiliegend Vertrag von 1684 zwischen Kauderbach und Vogel 
 
1764/1765 Jahresrechnung 
Es tauchen erstmalig 2 Senatoren auf 
 
1765 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1765 bis Crucis 1765 
gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden.  
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1765 bis Luciae 1765 
Gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1764/1766 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 15. 
November 1764  bis den 5. Februar 1766 
Gebraut wurden: 
3 Biere in der 1. Klasse, 20 Biere in der 2. Klasse und 13 Bier in der 3. Klasse. 
Ausgaben gab es vor allem im Bierstreit mit dem Herrn von Bernewitz, Spinhirn 
und Frau Hofjäger Bruhm, denen man auch fremdes Dorfbier wegnahm. 
 
1765/1766 Jahresrechnung 
dem H. von Bernewitz weggenommenen fremden Bieres betr. 
Ausgabe auf Verehrungen: darunter 
9 T. 18 Gr. denen hiesigen Chor-Adjuvanten, die erster Hälfte statt derer von ao. 
1757 bis 1763 rückständig gebliebenen 7 Faß Bier, welche vermöge Vergleichs 
auf 3 Faß oder 19 T. 12 Gr. gesetzt worden, lt. Quittung 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1765 bis Quasimodo 1766 
Gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1766 Erhöhung des Braupfannengeldes von 12 Gr. / Gebräude auf 1 Taler 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1766 bis Crucis 1766 
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Gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1766 bis Luciae 1766 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
 
1766/1767 Jahresrechnung 
8T. 18 Gr. an die Chor-Adjuvanten als die andere Hälfte derer rückständig 
gewesenen 3 Faß Bier 
 
1766/1767 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 18. Februar 
1766  bis den 10. Juni 1767 
In der 1. Klasse wurden 5 Biere abgebraut, eines davon Besoldungsbier für St.E. 
Klette ohne Zins, der 2. Klasse 20 Bier und in der 3. 14 Biere. 
Unter den Ausgaben wieder eine zur Ergötzlichkeit der deputierten Bürger von 
der brauenden Bürgerschaft wegen Wegnahme fremden Biere in Arnsdorf und 
im Bade zu Radeberg. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1766 bis Quasimodo 1767 
gebraut wurden 10 Gebräude a. 15 Faß = 150 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
 
1767 Quatemberrechnung 
Daß bei der Stadt Radeberg vom 10. Januar 1767 bis mit 14. Dezember cj. a. 
zusammen 28 Gebräude Bier gebrauen  
worden, solches wird hiermit auf Verlangen attestiert. 
 
 
1767 
No. 2568 
Acta, diejenigen Personen allhier zu Radeberg, so zu Einlegung fremden Bieres 
zu ihrem Tischtrunk höchsten Orts Concessionen erhalten, solche aber allen 
Vermuthen nach gemißbrauchet und dahero gnädigst anbefohlner maaßen 
constituiret worden sind. 
 
Wir, von Gottes Gnaden Xaverius, Königlicher Prinz in Pohlen und Litthauen, 
Herzog in Sachsen, der Landstände Sachsens Administrator (?) 
Liebe Getreue. Nachdem bei Uns von denen bei letzt gewesenem allgemeinen 
Landtage versammelt gewesenen treu gehorsamsten Ständen unter anderem mit 
angezeigt worden, daß 5 Personen in der Stadt bei Euch, unter welchen 3 
Weibespersonen befindlich wären, die zu Einführung fremden Bieres zu ihrem 
Tischtrunk für ihre Person erhaltene Konzessionen gar sehr mißbrauchen und 
seit dem 22. Dez. 1764 bis mit dem 4. Okt. 1765 allein 16 Faß und 1 Viertel 
fremdes Dorfbier in die Stadt eingebracht, mithin allem Vermuten nach, ihre 
ganze Familie, wo nicht gar fremde Personen damit versorgen müßten, hiernach 
aber die Braunahrung völlig in Verfall geraten: So begehren Wir hierdurch, Ihr 
wollet, da nötig, kraft dieses, die angegebenen Personen wegen dieses 
Mißbrauchs konstituieren und darüber Euren untertänigsten Bericht erstatten. 
Daran geschieht Unsere Meinung. 
Dresden, am 7. Aug. 1767    Graf von Schönberg 
 
An Herrn Carl Gotthardt von Bernewitz, allhier 
 
li.: insinuiert Herrn Carl Gotthardt von Bernewitz allhier am 12. Sept. 1767 ad. 
(lat.....) Christoph Sebastian Tritzschlers  
Johann Immanuel Iphoff, Stadtschreiber 
 
re.: Wohlgeborener, hochverehrtester Herr! 
Nachdem bei Ihrer Königlichen Hoheit, dem durchlauchtigsten 
Administrator......von denen bei letztgehaltenem allgemeinen Landtag 
versammelt gewesenen treu gehorsamsten Ständen unter anderem mit angezeigt 
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worden, daß 5 Personen in der Stadt allhier, unter welchen 3 Weibspersonen 
befindlich wären, die zu Einlegung fremden Bieres zu ihrem Tischtrunk für ihre 
Person erhaltene Konzession gar sehr mißbrauchten und seit Dez. 1864 bis mit 
dem 4. Okt. 1765 allein 16 Faß und 1 Viertel fremdes Dorfbier in die Stadt 
eingebracht, mithin allem Vermuten nach, ihre ganze Familie, wo nicht gar 
fremde Personen damit versorgen müßten, hierdurch aber die Braunahrung 
völlig in Verfall geraten, so haben Höchstdieselben, daß wir, da nötig, kraft 
dieses, die angegebenen Personen wegen dieses Mißbrauchs konstituieren und 
darüber Unseren untertänigsten Bericht erstatten sollen, gnädigst und 
befehligend, wie aus der abschriftlichen Anlage des mehreren zu ersehen; weil 
nun dieser Pflicht schuldigst nachzukommen, als wird des Rats wegen unser 
hochgeehrtester Herr, daß Sie Ihrer Verantwortung wegen des vorerwähnten 
Mißbrauchs der Ihnen zu Einlegung fremden Bieres für ihre Person gnädigst 
erteilter Konzession längstens auf den 28. d. M. bei Uns in Schriften einreichen 
sollen, hierdurch injugendo veranlaßt, Wir auch unseren untertänigsten Bericht 
zur Hohen Landesregierung erstatten werden. 
Denenselben notifiziert       Euer Wohlgeboren 
Radeberg, den 8. Sept. 1767 
 
[ Etwa gleichlautende Schreiben wurden gerichtet an: 
 Frau von Wolff 
 Frau Hofjäger Bruhm 
 Frau Sophia Elisabeth Langhanns 
 Herrn Johann Jeremias Spinnhirn 
 Herrn Johann Stephan Bertram ] 
 
Aus den Antworten der Beschuldigten: 
v. Bernewitz: Wenn ich nun nach Anzeige des Accis-Buches etwa aller 10 
oder 12 Tage eine Tonne fremdes Bier erhalte und davon, nach Abgang der 
Hefen, also täglich 8 bis 10 Kannen an meinem Tisch getrunken werden, so 
wird solches für mich, meine Ehe-Konsortin und 4 Kinder kein 
unproportionierliches Quantum sein 
Frau von Wolff: Wann nun aber aus denen bei hiesiger Tranksteuereinnahme 
gehaltenen Rechnungen zu ersehen ist, welcher Gestalt ich in 10, 12, auch 
zuweilen gar in 14 Tagen eine halbe Tonne Seifersdorfer Bier zu meinem 
Tischtrunk einführen lassen und mir dergleichen halbe Tonne nicht über 48 
Kannen gutes reines Bier hält, so kommt nach richtiger Vernehmung nicht 
völlig 4 Kannen auf einen Tag, welches vermutlich für eine Person nicht zuviel 
sein wird. 
Frau Bruhm:  Nun ergibt sich nicht allein nach angefügtem Extrakte sub A 
aus meinem Accis-Buch sofort klärlichen, daß seit dem Monat Dez. 1764 bis 
mit dem 4. Okt. 1765 mehr nicht als 2¾ Tonnen Seifersdorfer Bier lediglich zu 
meinem Tischtrunk eingelegt, damit nicht abermal, wie leider zu meiner größten 
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Gemütsbeunruhigung erfahren müssen, von der Bürgerschaft eines Einfalls und 
ungegründeter Wegnehmung des Bieres besorgen mögen, sondern ich kann 
auch erfordentenfalls noch überdies durch beglaubigte Zeugnisse deutlich 
dartun, daß, wenn ja von fremden und auswärtigen Personen etwa ein Besuch 
oder sonst Arbeitsleute zum Waschen und dergleichen gehabt, selbigen niemals 
von meinem Tischtrunk etwas gegeben, sondern jedesmal allhiesiges Stadtbier 
holen und vorsetzen lassen, folglich ich unter diejenigen, welche die gnädigst 
verstattete Freiheit, für ihre Person fremdes Bier einzulegen, gemißbraucht 
haben sollen, 
Frau Langhanns: Allein, ich kann vermittelst originaliter beigefügten Attestats 
des General-Accis-Einnehmers, Herrn Carl Ernst Andrich, beweisen, daß ich 
nicht mehr als 2¾ Tonnen vom 19. April 1765 bis 6. Dez. ej. a., 5½ Tonnen aufs 
Jahr 1766 und 4½ aufs Jahr 1767 an fremden Biere seit der im Monat 1765 
erlangten Gnädigsten Concession eingelegt habe, so daß, wenn ein Überschlag 
nach Tagen gemacht wird, nicht viel über 1 Kanne auf den Tag kommt und 
besonders von denen seit dem 22. Dez. 1764 bis zu dem 4. Okt. 1765 
eingeschrotenen 16½ Faß fremden Bieres ich nicht mehr als 2 Tonnen erhalten 
habe, woraus sich genugsam zu Tage legt, daß ich dem Inhalt der Gnädigsten 
Concession d. a. 19. März 1765, an Niemanden weder umsonst noch gegen 
Entgeldt etwas zu verlassen, genau nachgekommen sein müsse 
Herr Spinhirn: Wenn dann nun zu Befolgung dessen nicht nur mein General-
Accis-Consumtions-Buch hiermit produziere, woraus zu ersehen, daß ich die 
Monate nicht mehr als höchstens 1 Tonne, auch öfters nur für ½ Tonne Bier zu 
meinem Tischtrunk konsumiert, sondern auch dabei versichern kann, daß 
niemand etwas davon weiter erlassen oder andere Personen damit verlegt, 
vielmehr alles allein für mich genossen habe, folglich der hiesigen brauenden 
Bürgerschaft in ihrer Nahrung kein Eintrag getan, noch derselben künftig hin 
damit tun werde, auch dieserhalb wegen Mißbrauchs der mir erteilten 
Gnädigsten Concession auf mich kein Verdacht sein kann; also ersuche ich Ew. 
Hochwohledlen hiermit gehorsamst, sie wollen diese meine Beantwortung dem 
zu erstellenden untertänigsten Bericht mit beifügen, mit Ansinnung einiger 
Unkosten, da vielleicht andere Personen ihre Concession violiert (?) haben 
mögen, mich aber zu verschonen bitten. 
Herr Bertram: Es befremdet mich aber, diese zu fertigen, wie ich nicht 
leugnen kann, umso mehr, da inhalts des Höchsten Rescripts bei dem letzten 
Landtage nur wieder 5 Personen denunziert wurden, welche bis Anno 1765 ihre 
Concessionen wegen Einlegung fremden Tisch-Bieres sollen gemißbraucht 
haben, da ich erst am 10. Okt. 1765 auf Hentschens Mühle meinen 
Schnupftabak zu fabrizieren angefangen und gleichwohl die mit gleichmäßig 
gnädigst erteilte Concession, wie Denenselben nicht unbekannt sein kann, erst 
vom 6. Febr. a. curr. lautet, inmaßen Dieselben mir solche unter dem 13. März 
a. curr. abschriftlich zugefertigt. 
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Es ist daher eine bloße Unmöglichkeit, daß ich unter denen in dem gnädigsten 
Befehl erwähnten 5 Personen mit inbegriffen sei, da meine Concession und 
Mühlpacht viel neuerlicher, folglich diese gnädigste Concession keineswegs von 
mir gemißbraucht wird. 
 
Interessant:  Wenn er nun nach Anzeige des Accis-Buches etwa aller 10 
oder 12 Tage eine Tonne fremdes Bier erhalte und dazu nach 
Abgang der Hefen, also täglich 8 bis 10 Kannen an seinem 
Tisch getrunken würde, so würde solches für ihn, seine Ehe-
Konsortin und 4 Kinder kein unproportionierliches Quantum 
sein. 
 Es sei nämlich bei hiesiger Trank-Steuer-Einnahme gehaltenen 
Rechnungen zu ersehen, welcher Gestalt sie in 10, 12, auch 
zuweilen gar in 14 Tagen ½ Tonne Seifersdorfer Bier zu ihrem 
Tischtrunk einführen lasse.  Wenn nun aber dergleichen halbe 
Tonne nicht über 48 Kannen gutes reines Bier halte, so käme 
auf einen Tag nach richtiger Berechnung nicht völlig vier 
Kannen, welches vermutlich für eine Person nicht zuviel sein 
würde. 
Bei Herrn  Bertra kommt noch hinzu daß, da er außerhalb der 
Stadt wohnt, mitunter Unterschleif (?) passieren kann und 
mag, denn soviel ist uns zuverlässig bekannt, daß er sehr 
vieles Bier in Flaschen und Bouteillen aus Seifersdorf holen 
läßt, welches weder versteuert noch veraccisiert wird. 
 
Liebe getreue, Wir haben aus eurem untertänigsten Bericht vom 30. Okt. 1867 
und dem hier wieder angeschlossenen Votum actor. ersehen, was es bei Uns von 
denen bei letztem Landtage versammelt gewesenen Ständen, daß diejenigen 
Personen in der Stadt Radeberg, welche zu Einlegung fremden Bieres Erlaubnis 
erhalten, solche gar sehr mißbraucht geschehene Anbringung vor Bewandnis 
habe, sowohl wie solches letztere abzulehnen gedacht. Worauf Unser Begehren, 
ihr wollt sämtliche Personen, welche dergleichen Concessionen erlangt und 
besonders Carl Gotthard von Bernewiz, sich bei Verlust derselben allen 
Mißbrauchs zu enthalten, bedeuten, jedoch ....von Bernewiz, daß sein Eheweib 
und seine Kinder des fremden Bieres sich ebenfalls bedienen mögen, 
nachlassen. Möchtens auch nicht bergen. Und  geschieht daran Unsere Meinung. 
Datum Dresden, am 26. August 1768 
Graf von Schönberg 
Johann Christian Günther 
 
Am Ende wird allen das Einführen fremden Bieres gestattet, v. Bernewitz darf 
sogar seine Frau und Kinder mittrinken lassen. 
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1767 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1767 bis Crucis 1767  
gebraut wurden 12 Gebräude a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1767 bis Luciae 1767 
gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1767/1768 Jahresrechnung 
1 Gr. einem Schreiber vom Amt für ein Generale, daß die Krämer und Gastwirte 
Impostbüchel halten sollen vom 6. Okt. 1767 
 
1767/1768 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 18. Februar 
1767 bis den 17. September 1768 
Gebraut wurden: 1. Klasse: 3 Biere zu je 1 Taler, 2. Klasse: 23 Bier zu je 1 
Taler, 3. Klasse:10 Biere 
4 neue Wasserfässer, so zum Wasserholen ins Brauhaus von denen Böttchern 
Mstr. Johann George Wilhelm, Mstr. Johann Christoph Hoffmann und Mstr. 
Christian Traugott Kretzschmar verfertigt  und bezahlt wurden. (in der 
zugehörigen Quittung heißt es: 4 Wasserfässer zum Brauen) 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1767 bis Quasimodo 1768 
gebraut wurden 8 Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
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3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1768 bis Crucis 1768 
gebraut wurden 13 Gebräude a. 15 Faß = 195 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1768 bis Luciae 1768 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
 
1768 Quatembersteuer 
Bei der Stadt Radeberg sind in dem Jahre 1768 29 Gebräude Bier gebrauen 
worden, welches hiermit attestiert wird. 
 
1768/1769 Jahresrechnung 
Einnahme Sollicitaturgebühren: darunter 
4 Gr. in Actis Kommerzienrat Hirsch gegen Herrn von Wolf 
4 Gr. dgl. in Actis die Einlegung fremden Bieres betr. 
12 Gr. desgl. in Actis Christ. Gottlob Noske und Kons. gegen Frau v. Bernewitz 
und Kons 
Ausgabe auf den Ratskeller: darunter 6 Gr. für ein Bier-Zeichen auf den Keller 
an Mstr. Johann George Schuster 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1768 bis Quasimodo 1769 
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gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3. zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1768/1770 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 3. Oktober 
1768 bis den 27. Januar 1770 
Gebraut wurden: 
1. Klasse: 4 Biere, 2. Klasse: 20 Biere, 3. Klasse: 13 Biere 
Unter den Ausgaben: 
1 T. 5 Gr. für einen neuen Hopfenrechen (wird häufig erneuert!) 
5 T. 3 Gr. den Herren Gemeindeältesten wegen Wegnehmung fremden Bieres in 
Wallroda bezahlt (in der zugehörigen Quittung: „wegen des in Wallroda 
befindlichen fremden Bieres, so den 28., 29. und 30. November 1769 mit 
Amtsverordnung ist vollzogen worden, und davon die aufgenannten nötigen 
Kosten sowohl in Wallroda als auch auf hiesigem Ratskeller so die Brauer-
Bürger jeden Tag verzehrt.“) 
 
1769 Quatembersteuer 
Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1769ten Jahre mehr nicht als 27 Gebräude 
Bier abgebrauen worden, wird Seiten der allhiesigen Tranck-Steuer-Einnahme 
pflichtmäßig attestiert. 
2 T. 6 Gr. Maltz-Quatember an 27 Gebräuden Bier a. 2 Gr. aufs 1769te Jahr (als 
Einnahme) 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1769 bis Crucis 1769 
gebraut wurden 14 Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1769 bis Luciae 1769 
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gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 und 
zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1769/1770 Jahresrechnung 
12 T. an Mstr. Noske für 3 Viertel ½ Tonne und 1/16 Bier, so denen Leuten bei 
dem Brande  am 9. Juni 1769 gegeben worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1769 bis Quasimodo 1770 
gebraut wurden 9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
 
1770 Quatembersteuer 
Unter der Gesamteinnahme von rd. 1063 Talern erscheint als davon: 
2 T. Malz-Quatember von 24 Gebräuden Bier a. 2 Gr. aufs 1770te Jahr 
Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1770ten Jahre mehr nicht als 24 Gebräude 
Bier abgebrauen worden, wird Seiten der allhiesigen Tranck-Steuer-Einnahme 
pflichtmäßig attestiert 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1770 bis Crucis 1770 
gebraut wurden 11 Gebräude a. 15 Faß = 165 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1770 bis Luciae 1770 
gebraut wurden 6 Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1770/1771 Jahresrechnung 
 Kommungrundstücke, als 
 Tannengrund (ein Stück Waldung) 
 Spitzberg (Acker und Busch) 
 Ochsenwiesen 
 Goldbachwiesen 
 der sog. Niemandsbusch 
 
1770/1771 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 8. Februar 
1770 bis den 28. November 1771 
Gebraut wurden: 
1. Klasse  4 Biere 
2. Klasse:  20 Biere 
3. Klasse:  14 Biere 
 
Unter den Ausgaben: 
für ein Gießbrett ins Brauhaus, für die Reparatur des Schrotseils (häufige 
Reparatur), und die Wegnahme fremden Bieres in Kleinröhrsdorf 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1770 bis Quasimodo 1771 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1771 bis Crucis 1771 
gebraut wurden 9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1771 bis Luciae 1771 
gebraut wurden: unvollständig, geht bis Gebräude 5 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und 12. April 1753 
in der Schlossmühle jeder auf 30 Scheffel Gerstenschutt gesetzt und geaicht 
worden. 
 
1771 Quatembersteuer 
Unter der Gesamteinnahme von rd. 1179 Talern erscheint als davon: 
1 T. 6 Gr. Malz-Quatember von 13 ganzen und 4 halben Gebräuden Bier  aufs 
1771te Jahr 
Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1771ten Jahre mehr nicht als 13 ganze und 4 
halbe  Gebräude Bier abgebrauen worden, wird Seiten der allhiesigen Tranck-
Steuer-Einnahme pflichtmäßig attestiert. 
 
1771 und 1772 seien die traurigsten dieses Jahrhunderts gewesen. Alles wurde 
sehr teuer, die Kanne Bier wurde für 10 Gr. verkauft und nur halbe Gebräude 
gebraut. (Thieme) 
 
1771/1772 Jahresrechnung 
Sie enthält im ersten Teil die namentliche Aufstellung der Personen, die 
brauberechtigt sind, 105 Personen, die für 261½ Biere steuern mußten. Für 1 
Bier waren 6 Gr. abzuführen, macht in Summe 65 T. 9 Gr. 
 
1771/1772 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1771 bis Quasimodo 1772 
gebraut wurden 5 halbe Gebräude a. 7½ Faß und 15 Scheffel Schutt = 37½ Faß 
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Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 16. Januar 1772 zugleich auf auch auf die Hälfte nach 
15 Scheffel gesetzt und am 4. März 1772 bestempelt worden 
 
 
1771/1774 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 16. 
Dezember 1771 bis den 25. Januar 1774 
Gebraut wurden: 
1. Klasse:   vier halbe Biere zu je 6 Gr. 
2. Klasse:  17 halbe Biere und 2 ganze, sowie ein zinsloses 
Besoldungsbier 
3. Klasse:  12 halbe Biere und 1 ganzes 
 
Unter den Ausgaben: 
- auf des Rats Verordnung Vorschuß zum Brauen an verschiedene 
Bürger; 
- Einrichtung und Stempelung der beiden Malzkästen in der Herren- und 
Schloßmühle 
- erlangte Konzession auf halbe Gebräude 
- Reparierung eines Hopfenrechens 
- Revision und Visitation der Malzkästen, Bottiche und Kühlfässer im 
Brauhause durch Johann Georg Goltz 
Wegnehmung fremden Biers in Leppersdorf und Kleinröhrsdorf 
 
1772 Quatembersteuer 
Unter der Gesamteinnahme von 1377 T. 22 Gr. 3¼ Pf. erscheinen 16 Groschen 
Malz-Quatember von 12 halben und 2 ganzen Bieren a. 1 Gr. und 2 Gr. mit 
Hinweis auf Attest unter O: 
Attest O: Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1772ten Jahre mehr nicht als 12 
halbe und 2 ganze Gebräude Bier abgebrauen worden, wird Seiten der 
allhiesigen Tranck-Steuer-Einnahme pflichtmäßig attestiert. 
 
Der Rat erkundet, wer überhaupt noch gewillt ist zu brauen und gewährt aus der 
Braupfannengelderkasse einen Vorschuß zum Einkauf der jeweils nötigen 
Gerste für die, die knapp bei Kasse sind. Wer Vorschuß nimmt, muß sein Haus 
als Unterpfand einsetzen. (Liste der Befragten liegt vor.) 
 
1772 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1772 bis Crucis 1772 
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gebraut wurden 5 halbe Gebräude a. 7½ Faß = 37½ Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 16. Januar 1772 zugleich auf auch auf die Hälfte nach 
15 Scheffel gesetzt und am 4. März 1772 bestempelt worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1772 bis Luciae 1772 
gebraut wurden 2½ ganze Gebräude a. 15 Faß = 37½ Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
 
1772/1773 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1772 bis Quasimodo 1773 
gebraut wurden 1 ganzes Gebräude a. 30 Faß und 4 halbe Gebräude a. 7½ Faß = 
45 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
 
1773 Quatembersteuer 
Unter der Gesamteinnahme von 1714 T. 9 Gr. 5 Pf. erscheinen 21 Groschen 
Malz-Quatember mit Hinweis auf Attest unter O: 
 Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1773ten Jahre mehr nicht als 1 ganzes und 
19 halbe Gebräude Bier gebrauen , wird Seiten der allhiesigen Tranck-Steuer-
Einnahme pflichtmäßig attestiert 
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1773 bis Crucis 1773 
gebraut wurden 9 halbe Gebräude zu 7½ Faß = 67½ Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1773 bis Luciae 1773 
fehlt. 
 
1773/1774 Jahresrechnung 
3 T. 8 Gr. an die Frau Schulze statt eines Viertel Bieres, so im Keller wegen 
Einbrechung der Wehen verunglückt 
 
1774 Quatembersteuer 
Unter der Gesamteinnahme von 1892 T. 14 Gr. 6¼ Pf.  erscheinen 1 T. 10 Gr. 
Malz-Quatember aufs Jahr 1774 mit Hinweis auf Attest unter O für 2 halbe 
Gebräude a. 1 Gr. und 16 ganze Gebräude a. 2 Gr. 
Attest unter O: 
 Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1774ten Jahre mehr nicht als 2 halbe und 16 
ganze Gebräude Bier wirklich abgebrauen worden, wird Seiten der  Tranck-
Steuer-Einnahme  attestiert. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1773 bis Quasimodo 1774 
gebraut wurden 3 ganze und 5 halbe Gebräude = 82½ Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. .zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1774 bis Crucis 1774 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
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Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1774 bis Luciae 1774 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2.. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
 
1774/1775 Jahresrechnung 
Ausgabe auf Brücken und Wege: darunter 
10 T. 1 Gr. an Straßenmeister Hartmann, das Pirnaische Tor einzureißen 
 
1774/1775 Brau-Pfannen-Zins-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 14. Februar 
1774 bis den 28. November 1775 
Gebraut wurden: 
1. Klasse:  3 ganze Biere zu je 12 Gr. und das Besoldungsbier 
St.E. Klette 
2. Klasse:  22 ganze Biere, bei einem Bürger der Vermerk: 
„Johann Gottfried Mager, welcher 12 Gr. jetzt wegen 
des 3. Teils erlegen sollte, solche nicht erlegt, sondern 
sich geweigert, er hoffe Erlaß wegen des bei ihm zu 
viel gefundenen Bieres“ 
3. Klasse:  14 ganze Biere 
 
Unter den Ausgaben: 
- dem Kupferschmied von Stolpen, Georg Jacob Willenius, für die 
Braupfanne zu reparieren und solche wieder in tüchtigen Stand zu 
setzen 
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- dem Maurermeister Joh. Christoph Gommlich für Ziegel, Lehm, 
Handlanger und Arbeitslohn, die Braupfanne wieder einzumauern. 
- dem Röhrmeister Johann Gottlob Jäntzsch für einen neuen 
Hopfenrechen zu machen und zu befestigen 
- dem Gemeindeältesten Johann  Christian Tretzsch wegen des in 
Kleinröhrsdorf bei dem Herrn Hegereiter Ziegenbalg weggenommenen 
fremden Bieres. 
 
Aus den Quittungen: 
- 37 Taler für die Braupfanne bei der Stadt Radeberg zu reparieren, 2 
Platten Kupfer auf die darinnen befundenen Risse mit 46 Stück 
kupfernen Nägeln zu befestigen, den gesunkenen Boden wieder gleich 
zu richten, die Kupferplatte auf den Wechseln anzuziehen und alles, 
was schadhaft gewesen, in tüchtigen Stand zu setzen. 
- 3 Taler 3 Pf. für Ziegel, Lehm und Arbeitslohn, die Braupfanne heraus 
zu nehmen, den Ofen zu reparieren, und solche wiederum einzumäuern 
und ist dazu erfordert und verbraucht worden: 
125 Mauerziegel inkl. Fuhrlohn, Lehm, Gommlich 3½ Tage a. 5 Gr., 
Pfützner 2½ Tage, 1 Handlanger 2½ Tag a. 3 Gr. 6 Pf., 3 Mann, die 
Pfanne raus und rein zu schaffen, Brandewein für die Leute, Licht. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1774 bis Quasimodo 1775 
es wurden gebraut 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
 
1775 Quatembersteuer 
Unter der Gesamteinnahme von 1961 T. 12 Gr. erscheinen 1 T. 16 Gr. Malz-
Quatember aufs Jahr 1775 laut Attest sub O. 
Daß bei der Stadt Radeberg in dem 1775ten Jahre mehr nicht als 20 ganze 
Gebräude Bier wirklich abgebrauen worden, wird Seiten der  Tranck-Steuer-
Einnahme  attestiert. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1775 bis Crucis 1775 
gebraut wurden 9 ganze Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
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1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1775 bis Luciae 1775 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden 
 
1775/1776 Jahresrechnung 
16 Gr. an H. Carl Friedrich Naumann für Bier, so bei Ausspielung der 
Feuerspritzen nach dem Kleinwolmsdorfer Feuer getrunken worden. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1775 bis Quasimodo 1776 fehlt 
 
1776 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1776 bis Crucis 1776 
gebraut wurden 11 ganze Gebräude a. 15 Faß = 165 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
1776 Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1776 bis Luciae 1776 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
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1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
 
1776/1777 Jahresrechnung 
Die Akte beginnt, wie in diesen Jahren üblich, mit der Liste der Kontribuenten 
für Biere, Geschoß, Feuerstättengeld, Wächtergeld und Erbzins. Sie enthält im 
ersten Teil die namentliche Aufstellung der Personen, die brauberechtigt sind, 
105 Personen, die für 261½ Biere steuern mußten. Für 1 Bier waren 6 Gr. 
abzuführen, macht in Summe 65 T. 9 Gr. 
In Fortführung dieser Liste folgen dann die weiteren Einnahmen und Ausgaben, 
wie in den Vorjahren ohne spezielle Kostenstellen für Malzhaus, Brauhäuser 
oder Braupfannen. 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1776 bis Quasimodo 1777 
gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei dem Brauwesen sind nachfolgende Personen gebraucht worden und  
1. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann, so am 14. Aug. 1753 
2. zum Mälzer und Bräuer Johann Georg Weise, so am 17. Febr. 1753 
3 zum Malzmüller Johann Gottfried Opiz, so am 22. Dez. 1759 und 
Johann Christoph Senff, so am 23. Dez. 1760 verpflichtet wurden. 
Die Malzkästen sind am 13.Februar 1750 in der Herrenmühle und den 12. April 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel, auf Befehl vom 16. Januar 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte nach 15 Scheffel gerichtet, 
geaicht und gestempelt worden. 
 
1776/1777 Brau-Pfannen-Kassen-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 3. 
Februar 1776 bis den 1. September 1777 
Gebraut wurden: 
1. Klasse:   4 Biere zu je 12 Gr.  
2. Klasse:  20 Biere, darunter 2 Schützenbiere (diese wurden 
nicht mit verlost) 
3. Klasse:  14 Biere, darunter 2 Schützenbiere 
 
Unter den Ausgaben: 
4 Gr. für einen neuen Gurt an das der Brauerschaft in Radeberg gehörige 
Schrotseil 
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Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1777 bis Crucis 1777 
gebraut wurden 12 Gebräude a. 15 Faß = 180 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 15.Febr. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann so am 14. Aug. 1753 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1777 bis Quasimodo 1778 
gebraut wurden 9 Gebräude a. 15 Faß = 135 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 15.Febr. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann so am 14. Aug. 1753 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, geeicht und 
gestempelt worden. 
 
1777/1778 Jahresrechnung 
Notiz: dieses Blatt ist durch einen Scharfschützen beschädigt worden 
 
1777 Quatembersteuerschulden 
„Den Restanten wird, da die meisten verstorben, von hier weggezogen, auch 
einige davon sich heimlich weggewendet, ein großer Teil derselben in letztem 
Kriege in schlecht Umstände gesetzt  und sodann bei letzterer Teuerung völlig 
enerviert worden, niemalen etwas heranzubringen sein, zumalen die 
gegenwärtig noch lebenden sich in dergestaltigen Umständen befinden, daß die 
Currenten mit großer Mühe von denen selben eingebracht werden müssen.“ 
 
1777/1779 Brau-Pfannen-Kassen-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 22. 
September 1777 bis den 10. Februar 1779 
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Gebraut wurden: 
1. Klasse:   4 Biere zu je 12 Gr., darunter 1 Schützenbier  
2. Klasse:  20 Biere, darunter 2 Schützenbiere 
3. Klasse:  13 Biere, darunter 1 Schützenbier 
 
Unter den Ausgaben: neuen Gurt an das der Brauerschaft in Radeberg gehörige 
Schrotseil 
 
1778 
No. 2631 
Acta In Schuldsachen Herrn Johann Christian Tretzschen, Gemeindeältesten 
und Posamentierer, als Brau-Pfannenzins-Einnehmer allhier, Impetranten 
[Kläger] an einem, entgegen 
Herrn Johann Immanuel Iphoffen, Juris-Pract. und vormaliger Stadtschreiber, 
Mstr. Johann Gottfried Schieblich, Bürger und Posamentierer und Mstr. Johann 
Christoph Mager, Bürger und Schneider, allerseits hierselbst, Impetraten 
[Beklagte] am andern Theile betr. wegen von denen letzteren aus der Brau-
Pfannen-Casse erborgter Capitalien 
Nach geschehener Verlosung wurde annoch von sämtlicher löbl. brauenden 
Bürgerschaft mit Konsens E. E. Rats beschlossen, daß, da verschiedentlich von 
einigen Bürgern das Bier zu weit unter der Taxe verkauft und verschroten 
worden wäre, solches künftighin schlechterdings und bei Vermeidung eines 
alten Schocks Strafe auf den Kontraventionsfall unterbleiben, auch solche Strafe 
von denjenigen, die darwider handeln würden, ohne Nachsicht eingebracht 
werden sollte. Es wäre denn, daß einer oder der andere ohne seine Schuld 
verdorbenes Bier habe und solches unter der ordentlichen Taxe  zu verschroten 
genötigt wäre. 
Johann Messerschmidt, Stadtschreiber 
Folgen nun die gegnerischen Auffassungen über zurückgezahlte und zu 
bezahlende Kapitalien und deren Zinsen. Ansprüche bestanden gegenüber den 
Bürgern Grützner, Mager, Schieblich, aber auch gegen den vorigen 
Stadtschreiber Iphoff. Iphoff schuldete 50 T. und Zinsen darauf seit 1771. Eine 
gütliche Einigung schlug 1780 fehl, trotz eigenen Schuldbekenntnisses erschien 
Iphoff nicht. 
Mager schuldete nach 1783 Geld, wie es mit Iphoff ausging, ist nicht ersichtlich. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1778 bis Crucis 1778 
gebraut wurden 11 Gebräude a. 15 Faß = 165 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 15.Febr. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
  
Extraordinäres Steuerausschreiben 1778 
 
 
 
 
 
  
Aufforderung zur Erarbeitung einer Brauordnung 1743 
 
 
 
Meldung über Fertigstellung der Brauordnung 1750 
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3. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann so am 14. Aug. 1753 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, geeicht und 
gestempelt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1779 bis Crucis 1779 
gebraut wurden 11 Gebräude a. 15 Faß = 165 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 15.Febr. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann so am 14. Aug. 1753 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, geeicht und 
gestempelt worden. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Crucis 1779 bis Luciae 1779 
gebraut wurden 6 Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 15.Febr. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg Heymann so am 14. Aug. 1753 und Johann 
Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, geeicht und 
gestempelt worden. 
 
Meister Johann Georg Weise, Bürger und Bräuer allhier, kommt mit dem 
Anliegen: „Da er entschlossen sei, sich von hier wegzuwenden, auch bereits 
eine Viehwirtschaft in Medingen erpachtet habe, so wolle er daher um seine 
Entlassung vom hiesigen Brauerdienste geziemend gebeten haben.“ 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Luciae 1779 bis Quasimodo 1780 
 204 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 18.Febr. 1759 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, geeicht und 
gestempelt worden. 
 
1780 Ab jetzt dürfen die brauberechtigten Bürger nur das Bier aus der Brauerei 
in die eigenen Keller einlagern, das sie verkaufen wollen, alles andere wird 
direkt vom Brauhaus verschroten. (Schwabe) 
Festlegung: 
Künftighin darf von keinem brauenden Bürger einiges Getränke in sein Haus 
zum Verkauf geschafft werden, sondern solches muß insgesamt im Brauhaus 
selbst ins Geld gesetzt und solches bei Vermeidung unausbleiblicher Ahndung 
nicht anders gehalten werden. 
 
1780 Verbot des Ausschrotens durch die Reiheschenken, Faßbierverkauf darf 
nur noch vom Brauhaus erfolgen (Schwabe) 
 
1780 Vorwurf gegen Mag. Pastor Knackfuß, fremdes Bier ohne Konzession und 
über den Tischtrunk hinaus einzuführen. 
 
Attestat des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Gerstenbier von Quasimodo 1780 bis Crucis 1780 
unvollständig 
 
1780/1781 Jahresrechnung 
7 T. 20 Gr. von H. Joh. Christian Tretzsch für das erstandene Bier von der 
Klettischen Hausbaustelle, berichtigt am 26. April 1781 
 
1780/1781 Brau-Pfannen-Kassen-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 30. 
August 1780  bis mit den 13. Dezember 1781 
Gebraut wurden: 
1. Klasse:     3 Biere  
2. Klasse:  21 Biere, darunter 3 Schützenbiere 
3. Klasse:  13 Biere, darunter 1 Schützenbier 
Unter den Ausgaben: 
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16 Gr. für einen neuen Hopfenrechen zu machen 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1780 bis Quasimodo 1781 
(unvollständig) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten bezeigen solle 
 
1781 
Demnach bey dem Rathe zu Radeberg sich zu Herren Johann Immanuel Iphoff, 
gewesenen Stadtschreibers und Juris Practici daselbst, Vermögen ein Concursus 
Creditorum ereignet, und dahero dessen allda am Markte gelegenes Wohnhaus 
samt dabey befindlichen Garten und Malzhause, welches von denen Gewerken 
zusammen auf 950 Thaler taxiret worden, den 1. Mart. a.c. sub hasta öffentlich 
verkauft werden soll, als wird solches hierdurch bekannt gemacht. (Dr. 
Anzeiger) 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1781 bis Crucis 1781 
(unvollständig) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
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Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1781 bis Luciae 1781 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude zu 15 Faß = 120 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle. 
 
1781 
No. 2567 
Acta, die alljährlichen Anzeigen von dem Nahrungs-Zustande bey der Stadt 
Radeberg, und die dißfallsigen Verbesserungs-Vorschläge, s:w:m:a: betr. 
Ergangen vor dem Rathe zu Radeberg de ao. 1767 
Hauptnahrung: 
 Besteht in der Posamentier-Profession, deren Waren durch hiesige Fabrikanten 
auf in- und ausländische Messen geführt werden. 
Nebengewerbe:  
Die Nebengewerbe bestehen in dem Fleischer-, Bäcker-, Schuhmacher-, 
Schneider-, Kürschner-, Sattler-, Maurer-, Zimmerleute-, Schlosser-, Schmiede-, 
Töpfer-, Böttcher- und Lohgerber, auch Zeug- und Leineweber- Handwerken, 
so wie sich von anderen mehrern Professionen Meister auch noch hier befinden. 
Übrigens hat die Stadt sonst gute Nahrung vom Bierbrauen gehabt, welche 
anjetzt ebenfalls sehr geschwächt ist. 
Ursache des Verfalls: Hiernächst ist auch das ganze enorme 
Einquartierungsbedürfnis nicht zu verwinden und können, wenn der diesfalls 
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erforderliche Servis fortdauern soll, die Steuern und anderen Gefälle daneben 
unmöglich aufgebracht werden. 
Möge noch der so häufig vorfallende Wildschaden, die vielen Dorf-Handwerker 
und anderen Ursachen mehr kommen. 
 
1781 Acta No. 1357 Das Brauwesen bei der Stadt Radeberg betr. , ergangen vor 
dem Rat zu Radeberg 1781 
Der Streit zwischen Rat und brauender Bürgerschaft mit dem Pastor Magister 
Knackfuß 
Hochwohlehrwürdiger, Hochachtbarer und Wohlgelahrter, Hochgeehrtester 
Herr Pastor. 
Eur. Hochwohl Ehrwürd. belieben aus der abschriftlichen Zulage unter A und B 
des mehrern ersehen, was bei uns von der brauenden Bürgerschaft allhier wegen 
des von Denenselben seit Dero Hierseins für beständig geführten fremden 
Bieres zu wiederholten Malen angebracht und dabei gebeten worden. 
Wie wir nun diesem billigen Suchen um so viel weniger entstehen könne, je 
mehr es nicht nur überhaupt der Billigkeit gemäß, dass die eigentlich nur denen 
Bürgern in Städten gewidmete Brau- und Schenkgerechtigkeit, worauf 
hauptsächlich dererselben Wesen und Wohlstand, aber ebendaher auch ein 
großer Teil ihrer Abgaben nach der Kurf. Sächs. Landesordnung gegründet ist, 
nicht so häufig gekränkt werde, sondern auch insonderheit durch die 
öffentlichen Landesgesetze, unter anderem in Resolut. Gravam de ao 1661 Titel 
von Justiz-Sachen § 120 ausdrücklich verordnet worden, daß dieser Satzung 
gem. in Ansehung des denen Geistlichen zu ihrem steuerfreien Tischtrunk 
gnädigst festgesetzten gewissen Fasses Biers allenthalben schuldigste Folge 
geleistet und dawider nicht gehandelt werde, auch ein jeder Geistliche, der nicht 
selber braut, solchen Deputats aus dem Orte, allda er die Kirche bedient, und 
nicht von andern auswärtigen Orten, davon bisher nicht wenig Konfusion 
entstanden, hinfür erfahre und solchergestalt dieses Benefizium genießen solle, 
überdieses wir auch der freiwilligen Abstellung dieses fremden Biereinführens 
bis anher aus dem Grunde entgegen gesehen, weil Denenselben von dieser 
Sache vermutlich schon anderwärts privatim Nachricht zugekommen und 
Vorstellung geschehen sein wird. 
Also ermangeln wir nicht, mit Euren Hochwohlehren hierüber freundschaftlich 
zu kommunizieren und Dieselben mit für die Person ergebenster Gesinnung zu 
veranlassen, dass Sie sich künftighin Ihres bedürfenden Bieres hiesigen Orts zu 
erholen und dadurch ferneren gegründeten Beschwerden hiesiger Bürgerschaft, 
auch vielleicht andern daher zu besorgenden unangenehmen Folgen, deren wir 
doch so gern entübrigt zu bleiben wünschten, abhilfliche Maße zu geben 
belieben möchten. 
Pastor Knackfuß hatte auf der Basis eines ärtzlichen Attestes um die Einführung 
von 2½ Dorfbieres zu seinem Tischtrunk gebeten und dazu auch die 
Unterstützung des Kurfürsten erhalten. 
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Die Begründung: Knackfuß habe sich zwar zu mehreren Malen an das hiesige 
Stadtbier zu gewöhnen gesucht, doch allezeit befunden, dass der Gebrauch 
dieses dicken und schweren Bieres zu dem größten Nachteil meiner Gesundheit 
ausgeschlagen ist, daher ich mich genötigt gesehen, zu Entgehung der mir durch 
obgedachtes Stadtbier erweckender Kolik und anderer damit verbundener 
Zufälle, zu meinem Tischtrunk ein leichtes Dorfbier seither zu gebrauchen. 
Da die oberste Behörde den Pastor unterstützt, muß die Brauerschaft klein 
beigeben, es wird dem Pastor aber bedeutet, „Zu gehorsamster Befolgung dieses 
gnädigsten Anbefohlnisses werden daher mit für die Person ergebenster 
Gesinnung bedeutet, sich dieser Erlaubnis anders nicht als nur dergestalt zu 
gebrauchen, dass die erwähnten 2½ Faß Dorf Bier, jedes Mal inländisches und 
gehörig versteuertes Bier sei. Dieselben auch davon weder um Geld noch sonst 
an jemanden etwas ablassen sollen unter der Verwarnung, dass Sie widrigenfalls 
dieser Gnädigsten Konzession sofort hinwiederum verlustig sein sollen. 
Knackfuß muß angeben, von woher er das Bier beziehen will und gibt an, daß er 
sothanes Bier jedes Mal aus Kleindittmannsdorf, in hiesiges kurfürstl. Amt 
gehörig, und dasigem Lehngerichte erholen oder sich bringen lassen werde, und 
solle die Einführung dieses Bieres aus keinem anderen Dorf geschehen. 
 
1781/1782 Jahresrechnung 
beinhaltet auch: „Der Stadt Radeberg Natural-Rechnung von Walp. 1781 bis 
dahin 1782“, geführt von Johann George König, h.t. Bauherren 
Die Liste gliedert sich in Einnahme und Ausgabe von Stammholz, Nutzholz, 
Deputat- u. .....holz, Stockholz, Reisig, Nutzholz, Stollen, Brettern, Latten, 
Schwarten, Röhrholz, Kalk, Steinwerk und andere Materialien, gebrannte Steine 
(Mauer- und Dachziegel), Bruchstein und Schutt, Töpferwerk, Eisenwerk 
(Nägel und Rohrbüchsen), Holzwerk. 
Keine der genannten Verwendungen weist auf Malz- oder Brauhaus hin 
Unter Insinuationsgebühren: gnädigster Befehl, daß die Hunde angelegt werden 
sollen und gnädigster Befehl, das Herumlaufen der wütenden Hunde betr.] 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1781 bis Quasimodo 1782 
gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
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Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle. 
 
1781/1783  Brau-Pfannen-Kassen-Gelder  bey der Stadt Radeberg vom 18. 
Dezember 1781  bis mit den 30. April 1783 
Gebraut wurden: 
1. Klasse:     3 Biere  
2. Klasse:  21 Biere, darunter 3 Schützenbiere 
3. Klasse:  13 Biere, darunter 1 Schützenbier 
Unter den Ausgaben: 
4 Gr. für einen neuen Gurt an das der Brauerschaft in Radeberg gehörige 
Schrotseil 
 
1871 bis 1784 Kauf-Begreifbuch der Stadt Radeberg 
Es finden Erwägung: 
 das Eckhaus Dresdner Gasse, neben Bürgermeister Georg Heinrich 
Müllers Haus und der Kirchgasse.  Auf diesem liegt eine Beschwerung 
von 18 Gr. von 3 Bieren 
Kaufvertrag um das Vorwerk Heinrichsthal an der Landwehr 
 Alt-Radeberg, Hüttermühle und drei Hopfen-Bergen. 
Wohnhaus des verstorbenen Mstr. Georg Friedrich Heyne, am 
Dresdnere Tore gelegen. Es liegt darauf u.a. eine Beschwerung von 6 
Gr. auf ein Bier 
ein Wohnhaus, Ecke Schloßgasse neben der verw. Frau Mundschein 
und Mag. Magers Haus mit allen Freiheiten und Beschwerungen, 
darunter 21 Gr. Geschoß für 3½ Biere. 
ein Wohnhaus vor dem Dresdner Tor und ein Viertel einer Scheune auf 
dem Freudenberg neben dem Bräuer Mstr. Weise und des 
Steuereinnehmers Klette Scheunen gelegen. 
ein am Markt zwischen Johann Friedrich Balthasar Thieme und 
Johanna Christina Wirdin gelegene Wohnhaus mit 18 Gr. Geschoß von 
3 Bieren 
bei Radeberg an der Dresdner Straße neben Hentschels Gut gelegenes 
Vorwerk nebst 28 katastr. Grundstücken, einschließlich Hopf-Garten 
und Bergkeller (Interessant an diesem Vertrag, obwohl er nichts übers 
Brauen aussagt, sind eine genaue Aufstellung aller Onera (Lasten oder 
Pflichten), nämlich kurfürstliche Steuerschocke, Gefälle zum gemeinen 
Stadt-Aerario (an Erbzinsen und Geschoß) und Kirchengefällen (an 
Erbzinsen und an Korn und an Hafer) sowie ein genaues 
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Inventarverzeichnis über alle Sorten Vieh, Aussaat, Teichbesatz, 
Geschirr, Getreide, Futter, Stroh, Gefäße, Hausrat u.a) 
ein auf der Pirnaischen Gasse zwischen Ephraim Naumanns 
Grundstück und dem sog. Töpfer-Gäßchen innengelegenes, früher dem 
Töpfermstr. Johann David Wagner gehörendes, brauberechtigtes 
Wohnhaus mit Seiten- und Hintergebäude 
ein am Markte zwischen Ephraim Leberecht Naumann und Carl 
Gottlob Liebscher innengelegenes Wohnhaus samt Seitengebäude und 
Garten, darunter 40 Schocke caduc wegen des Brauhauses, dann 21 Ge. 
Geschoß von 3½ Bieren 
eine auf dem Freudenberge an der Ecke neben der gemeinschaftl. 
Kluge- und Hantzschens Scheune gelegene halbe Scheune, deren 
andere Hälfte dem Brauer Mstr. Johann Georg Weise, gehört. 
in der Quergasse zwischen Johann Gottlob Fröhnel und Frau Christiane 
Caroline Sachse innengelegenes Wohnhaus, mit einer Beschwerung 
von 9 Gr. auf 1½ Biere 
ein in der Kirchgasse neben Johann Georg Weise, Bräuers, und 
Christian Traugott Kretzschmar, Böttcher, innengelegenes Wohnhaus 
samt Stall und Schuppen 
sein auf der Quergasse neben Herrn Stadtrichter Tritzschlers und Mstr. 
Voigts Häusern, innengelegenes Wohnhaus mit allen Freiheiten und 
Beschwerungen, darunter 6 Gr. von 1 Bier. Der Verkäufer erwirbt, wie 
üblich, ein Ausgedinge, darunter hier ein Plätzchen im Keller, um 
seinen Tischtrunk und etwas Leder dahin zu legen. 
ein an der Stolpischen Straße zwischen Mstr. Johann Gottlieb 
Schönachs (Töpfer) und Johann Michael Köhlers innengelegenes 
Wohnhaus für 100 Taler mit 6 Gr. Beschwerung von 1 Bier. 
1782 Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier 
von Quasimodo 1782 bis Crucis 1782 
Es wurden gebraut 14 ganze Gebräude a. 15 Faß = 210 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
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jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1782 bis Luciae 1782 
Gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle. 
         
1782/1783 Jahresrechnung 
wie üblich auch die Ausgaben für Bier bei Erprobung der Feuerspritzen 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1782 bis Quasimodo 1783 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 120 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle. 
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1783 
Die Braunahrung hat sich gegen der vorjährigen um 1 Bier, dagegen das 
Nebengewerbe wegen schlechter Nahrung und den fehlgeschlagenen Märkten 
gar sehr, vermindert (Nahrungszustand) 
 
 Befolgung des in dem an heute publizierten Steuer-Ausschreibens auf das Jahr 
1783 enthaltenen Anbefohlnis der Rektifizierung des Biergefäßes 
 
Ferner wurde von der brauenden Bürgerschaft mit Consens E-E.Rats 
beschlossen, dass die bisherige eingerissene Gewohnheit, nach welcher 
diejenigen Bürger, so Bier im Keller hätten, und doch noch nicht den 
ordentlichen Schank exerzierten, sowohl übrige Bürger zur Jahrmarktszeit eine 
ganze Woche lang schenkten, und dadurch oftmals die anderen rechtmäßigen 
Bierschenken ruinierten, hinkünftig gar nicht weiter stattfinden solle, sondern 
dieser sogenannte Jahrmarktsschank solle nicht länger als nur die drei Tage nach 
dem Vieh-, Jahr- und Topfmarktstag und schlechterdings nicht länger dauern. 
 
Endlich ist noch die Taxe des Bieres für künftig bis auf weitere Verordnung 
dergestalt reguliert worden, daß das Faß zu 6 Thaler 16 gr. und das Viertel zu 3 
Taler 8 gr. und sofort nach Proportion der Gefäße und nicht anders verlassen 
werden solle, bei Vermeidung eines Steuerschocks Strafe, sooft einer des 
geringern Verkaufs überführt werden würde, jedoch steht einem Brauenden frei, 
wenn das Bier ohne sein Verschulden umgeschlagen oder vor dem Verderbnis 
nicht erhalten werden kann, solches um einen geringeren Preis zu verlassen. 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1783 bis Crucis 1783 
Es wurden gebraut 13 ganze Gebräude a. 15 Faß = 195 Faß (ab und an wird 
leicht überschüttet!) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
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dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 21. 
Mai 1783 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Carl Gottlob Wolcke (?) geeicht 
worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1783 bis Luciae 1783 
Gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 21. 
Mai 1783 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Carl Gottlob Wolcke (?) geeicht 
worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1783/1784 Jahresrechnung 
Dieweil Rechnungsführer bei Antritt seines Amts als Kämmerer einigen 
Bestand von seinem Vorfahren nicht überkommen, noch dergleichen 
überkommen konnte, weil einesteils besage der vorjährigen Rechnung der bar 
verbleiben sollende Überschuß in Resten bestanden hat, andernteils die letzten 
Kämmerei-Rechnungen wegen des dazwischen gekommenen, dem hiesigen 
Amte erteilten Auftrage zur Untersuchung des hiesigen Kammerei- 
Rechnungswesens, hohen Orts nicht berichtigt und justifiziert werden können, 
mithin auch noch nicht liquid auszuwerten gewesen ist, wie hoch das Quantum 
sich belaufen möchte, so vorheriger Rechnungsführer überlassen soll, endlich 
auch vor allen Dingen verschiedene Verlagsrechnungen zu fertigen und 
passierlich zu machen sind, damit sehr viele hohen Orts weggestrichene 
Rechungsposten sich zur Verschreibung in Ausgabe qualifizieren, so ist 
Rechnungsführer nicht imstande gewesen, vor der Hand in dieses Kapitel einige 
Einnahme anzusetzen, erbietet sich vielmehr, über die von ihm seither 
eingenommenen wenigen Kämmereireste von vorigen Jahren besondere 
Rechnung zu fertigen 
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Danach alle weiteren Einnahmen, wieder ohne Kostenstellen für Malzhaus, 
Brauhaus und Braupfannen, nämlich: Stammzinsen, Testamentszinsen, 
Laaßzinsen, Blasenzins, Bürgergeschoß, Jahrmarktsgeld von 4 Märkten, 
Ratskeller, Weinbodengeld, Geburtsbriefen, Bürgerrechten, Ochsen- und 
Goldbach-Wiesen, Spitzenbergacker und –wiese, Ziegelscheunen (2 Scheunen 
auf Kommungrund), Augustusbad, Stadtzoll, Gerichtsstrafen, Sollicitatur-
Gebühren, Inquisiten, ausgeliehenen Kapitalien (Zinsen?), aufgenommene 
Kapitalien, abgelegte Kapitalien, Insgemein 
Folgt eine Auflistung der Depositengelder, die bis 1784 vorhanden sind sowie 
eine Spezifikation der bei der Stadt vorhandenen Aktiv- und Passiv-Schulden, 
darunter bei 
Aktiva: 
52 T. sind Fol. der Walpurg. 1750 beschlossenen Jahresrechnung in die 
Braupfannen-Kasse bar geliehen, davon aber seit der Zeit keine Zinsen erhoben 
worden. 
150 T. des ehemaligen Kämmerers Johann Michael Schmid bar bestellte 
Kaution ist am 2.Mai 1748 besage der Fol. 276b in den Brau-Akten unter D. 
befindlichen Registratur in die Braupfannengelder-Kasse zur Bezahlung des 
Zisigkischen Kapitals bar geliehen,  jedoch hiervon ebenfalls keine Zinsen 
erhoben worden. 
Passiva: 
150 T. des Kämmerers Johann Michael Schmid bestellte bare Kaution ist in die 
Braupfannengelder-Kasse bar geliehen worden und dürfte nach Beendigung des 
über sein geführtes Rechnungswesen mit dem Armenhause zu Waldheim 
anhängigen Differenz alldort erhoben und bei der Kämmerei-Kasse  zu 
abschlägiger Tilgung  seines Propre-Rests in Einnahme gebracht und 
abgeschrieben werden. 
168 T. 5 Gr. 8 Pf. so aus der hiesigen Braupfannen-Kasse unter Fol. 39 deren de 
ao. 1737 bis 1748 abgelegten Braupfannengelder-Rechnungen zum Rathausbau 
eingeliehen, seit der Zeit auch keine Zinsen daran bezahlt worden sind. 
32 T. 12 Gr. so nurgedachter Braupfannen-Kasse am 25. April 1753 an Johann 
Friedrich Williger statt seines zu Bezahlung der großen Feuerspritze 
hergeliehenen Kapitals an 50 T. zur Erfüllung bar bezahlt hat, seit der Zeit 
jedoch keine Zinsen daran erhalten. 
 
Folgen eine Spezifikation der dem Rat und Kommun gehörenden Geräte und 
Grundstücke (kein Malz- oder Brauhaus) sowie ein Inventar der vorhandenen 
und neu angeschafften Gerätschaften auf dem Rathause, der Kämmerei, im 
Spritzenhaus, in der Emporkirche, Fronveste und als Geschmiede (Ketten und 
Schellen) 
 
Wir Friedrich August, von Gottes Gnaden Herzog zu Sachsen etc. etc., fügen 
allen und jeden Bürgern, Einwohnern und Verwandten Unserer Stadt Radeberg 
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hiermit zu wissen: Nachdem uns Unsere lieben getreuen, der jetzo regierende 
Rat allda in Untertänigkeit zu erkennen gegeben, wie, daß sie auf die Eid und 
Pflicht, damit sie uns verwandt und zugetan, hernach benannte Personen, 
nämlich Georg Heinrich Müller zum regierenden und Gottlieb Leberecht 
Scheller zum beisitzenden Bürgermeister , dann Christian Gottlieb Tritzschler 
zum Richter, ingleichen Johann Georg König  und Johann Christian Tretzsch zu 
Rats- und Gerichtsbeisitzern von Walpurgis des jetzt laufenden 1783. bis wieder 
dahin des darauf folgenden 1784. Jahres , geliebts Herr, einträchtiglich erkoren 
und gewählt, mit gehorsamster Bitte, dieselben zu solchen Ämtern zu 
konfirmieren, und zu bestätigen, daß Wir demnach ihrem Suchen gnädigst 
stattgegeben. Konfirmieren und bestätigen derohalber obenerwähnten Georg 
Heinrich Müller  zum regierenden und Gottlieb Leberecht Scheller zum 
beisitzenden Bürgermeister, sowohl die anderen mitbeschriebenen Personen, 
resp. zum Richter und Ratsverwandten  und also zu einem neuen Rat, denen dies 
Jahr die Regierung gemeiner Stadt und Bürgerschaft zu besagtem Radeberg 
befohlen sein soll, hiermit und in Kraft dieses Briefes, und gebieten darauf allen 
und jeden Bürgern und Einwohnern daselbst ernstlich, daß sie obgedachte 
Personen für ihre geordnete Bürgermeister und Ratsangehörige erkennen, dafür 
ehren und halten, ihnen auch in allen ziemlich und billigen Dingen dieses Jahr 
über getreu, hold und gewärtig sein, bürgerlichen Gehorsam leisten und sich 
sonst gegen sie also erzeigen, wie gehorsamen Bürgern zu tun eignet und 
gebührt und solches nicht anders halten, bei Vermeidung Unserer 
unnachbleiblichen  Strafe und Ungnade. Daran vollbringen sie Unseren 
ernstlichen Willen und Meinung. 
Zu Urkund mit Unserm zu Fad aufgedrucktem Kanzleisekret versiegelt und 
geben zu Dresden am 3. Mai 1783 
  J.E.Seyffert       Johann Christian Günther 
 
Inventarium, welches dem Keller-Pachter, Herrn Johann George Büttner, zu 
Walpurgis 1781 gerichtl. übergeben worden: 
3 lange Tafeln, 1 breite Ofenbank, 1 kleines schmaleres desgleichen, 1 
Schoßbank, 2 Tische, 1 Täfelchen, 3 Lehnbänke, 1 viereckiger Küchentisch, 8 
harte Lehnschemel, 6 weiche dergl., 1 hölzerne Bank, 1 Topfbrett mit 4 
Fächern, 1 ganz neuer Salzkasten, 1 Anschreibetafel, 1 Topfbrett zur Streu, 1 
Bratröhre im Bratofen eingemauert, 1 Mäßchen, ½-Mäßchen, ¼-Mäßchen zum 
Salzkasten. 
In der Wohnstube befinden sich linker Hand des Einganges bis an die erste 
Kammertür rechter Hand an den Wänden rotangestrichene und festgemachte 
Bänke, ein eiserner Ofen mit grün und weißen kupfernen Aufsatz, die 
Vorderplatte und Seitenplatte nach der Hölle zu haben jede einen Ritz; 2 
Schränkchen, so ehedem eingemauert gewesen, 1 Topfbrett in der Küche, die 
Fenster, Türen, Schlösser, Schlüssel, Bänder, Klinken und Anwürfe sind überall 
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gut, dazu 1 französische Hauptschüssel, 10 andere französische Schüsseln, 1 
....Schüssel 
Im Ofen in der großen Stube 1 kupferne Wasserpfanne, in der Küche 2 Bretter 
mit 2 langen Bankeisengefäß darauf zu setzen, ein tüchtiger Herd mit Windloch, 
darin ein eiserner Rost. 
 
Beigefügt Pachtverträge über Kommungrundstücke. 
 
1783/1784 Gebraut wurden: 
1. Klasse: 4 Biere, darunter 1 Schützenbier, 2. Klasse: 20 Biere, darunter 2 
Schützenbiere,3.Klasse: 13 Biere, darunter 1 Schützenbier 
 
Unter den Ausgaben: 
- 1 Gr. für einen Nagel zum Hopfenrechen 
- 5 T. 16 Gr. für das Eichen des Bierbottichs (in einer anderen Quittung: 
Bier Gähr Bottich samt Registratur- und Visierungstabelle) 
3 T. 20 Gr. 3 Pf. für zweimalige Ausbesserung des alten Schrotseiles 
und 1 neuangefertigtes Schrotseil 
Folgen nun Antworten auf Monierungen der Rechnungen, darunter: 
Zufolge der Registratur vom 8. Sept. 1756 ist zwar ein halbes Bier 
abzubrauen veranstaltet, deswegen aber die Hälfte des Pfannenzinses 
nicht erlassen worden. Überdies wird wohl Defectat nicht leugnen 
können, daß die Braupfanne bei zweimal halben Brauen mehr leide, als 
wenn ein ganzes Bier auf einmal abgebraut wird. Es hätte also, da nur 
einige ein halbes Bier abbrauen, der Kasse billig ein mehreres als die 
Hälfte gegeben werden sollen. 
Die Sachverständigen, die Defectat um den Gebrauch der alten 
Schrotseile befragt hat, werden doch wenigstens nicht leugnen können, 
oder sie würden sonst wenig Kenntnis verraten, daß die abgesetzten 
Schrotseile niemals so abgenutzt und unbrauchbar werden, daß man sie 
nicht noch zum Heu oder in einen Holzwagen brauchen könnte 
Übrigens aber für die Zukunft ist die Ausgleichung und Vergabe derer 
Braupfannen-Kassengelder ohne vorherige Besprechung und 
Bewilligung der Brauerschaft verboten! 
Eine Rolle spielte  auch das Kapital, daß aus der Braukasse zur 
Rathausturmuhr verliehen wurde. 10 Taler davon sollten an die 
Brauhauskasse zurückbezahlt werden, damit H. Klette den Ofen im 
Brauhaus reparieren und durch Einbringung von Zügen verbessern 
sollte. Es war aber gerade das Gegenteil eingetreten, der Holzverbrauch 
war gestiegen. Klette verteidigte die Maßnahme mit der Bemerkung, 
die Brauerschaft sei für den Erhalt des Ofens verantwortlich. Der Streit 
wurde bis zur Justifikation der nächsten Rechnung vertagt 
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Es wurde ein Hochlöbl. Obersteuerkollegio-Reskript vom 23. März 
1801 bekannt gemacht, nach dem Meister Daniel Gotthold Ebert die 
Braugerechtigkeit in der 3. Klasse für sein auf die Schmidtsche 
Baustelle erbautes neues Haus erteilt wurde 
Steuereinnehmer Klette stellte den Antrag, zu dem mit vielen Kosten 
erweitert hergestellten Kühlstocke (Kühlschiff ?) einen Beitrag zu 
erhalten. Man beschloß, Kletten von jedem Gebräude Bier eine halbe 
Tonne Bier unentgeltlich zu verabreichen. 
 
1783/1784 Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Bier von Luciae 1783 bis Quasimodo 1784 
Gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 21. 
Mai 1783 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Carl Gottlob Wolcke (?) geeicht 
worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1784 
Die Braunahrung ist, so wie im vorigen Jahre auch wieder um ein Gebräude 
gefallen und sind heuer überhaupt nur 27 Biere gebraut worden anstatt daß 
eigentlich 261 Biere hätten gebraut werden sollen, als soviel auch wirklich 
alljährlich verrechnet werden müssen 
Die Radeberg durch die starke Einquartierung erwachsene höhere Konsumtion 
steht in keinem Verhältnis zu den Nachteilen, weil das meiste Bedürfnis an 
Fleisch, Bier und anderen Sachen auswärts erholt wird. (Nahrungszustand) 
 
1784 
No. 2665 
Acta, die commissionsweise vor dem Churf. Amte Radeberg erfolgte 
Examination derer bei der Stadt geführten Cämmerei- Servis-Quatember, 
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Braupfannen-, Recruten- und Fourage- Lieferungs-, auch anderer Rechnungen 
und was deshalb G. (?) wegen ermangelnder Legitimation der angeblichen 
Syndicen der Bürgerschaft ergangen, betr. 
Ergangen vor dem Rath zu Radeberg ao. 1784 
Auf Anforderung des Amtmanns Ernst Ludwig Langbeins sin d u. a. auch die 
Braupfannengelder-Rechnungen und Quittungen einzureichen, was dann auch 
am 31. August erfolgt. Eingereicht wurden auch die darüber gemachten 
„Erinnerungen“. In der Anfüge überreicht man auch die 
Braupfannenkassenrechnungen gezogenen Defecte mit der Bitte, solche dem 
Rate allhier zu Beantwortung zuzufertigen, und zeigt zugleich an, daß sie an die 
Defectur der übrigen Rechnungen nicht eher Hand anlegen können, bis die 
Vorlegung der dazugehörenden Akten erfolgt, weil es sonst eine vergebliche, 
am Ende zur Ungebühr gereichende Arbeit sein würde. 
Es folgt dann eine Aufstellung der dem Rat extradierten 
Braupfannenrechnungen über eingenommene und ausgegebene Gelder vom 
 13. Febr. 1749 bis 25. Juni 1750 
 9. Juli 1750 bis 7. Sept. 1751 
 21. Sept. 1751 bis 20. Okt. 1752 
 9. Nov. 1752 bis 10. Nov. 1753 
 20. Nov. 1753 bis 11. Jan. 1755 
 23. Jan. 1755 bis 23. April 1756 
4. Mai 1756 bis 8. Jan. 1758 
26. Jan. 1758 bis 17. Sept. 1759 
1. Okt. 1759 bis 5. Dez. 1760 
11.Dez. 1760 bis  Dez. 1761 
28. Dez. 1761 bis 10.Juli 1763 
18. Juli 1763 bis 31. Okt. 1764 
15. Nov. 1764 bis 5. Febr. 1766 
18. Febr. 1766 bis 10. Juni 1767 
24. Juni 1767 bis 17. Sept. 1768 
3. Okt. 1768 bis 27. Jan. 1770 
8. Febr. 1770 bis 28. Nov. 1771 
16. Dez. 1771 bis 25. Jan. 1774 
14. Febr. 1774 bis 28.Nov. 1775 
3. Febr. 1776 bis 1. Sept. 1777 
22. Sept. 1777 bis 10. Febr. 1779 
24. Febr. 1779 bis 24. Aug. 1780 
30. Aug. 1780 bis 13. Dez. 1781 
Die Beantwortung der über diese Rechnungen und Belege gemachten Defecte 
wurden den Herrn Senator Tretzsch  und den Grütznerschen Erben bis 19. 
Oktober 1784 übertragen. 
Unter dem 20. Oktober 1784 teilt der Rat der Stadt dem Amtmann mit, daß die 
von Syndices der hiesigen Bürgerschaft, die dieses Amt illigitim ausüben, 
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gezogenen Defecte und Erinnerungen nunmehr vom Rat auch hichtlich der 
Braupfannengelder beantwortet sind, die ersten 5 Stück Rechnungen anstelle 
des ohne Erben gestorbenen Rechnungsführers H. Senators Grundmann durch 
den Kämmerer Johann Christian Müller, die anderen durch H. Johann Georg 
Grützners nachgelassene Erben und die letzten 4 durch H. Senator Tretzsch. „So 
wenig wir übrigens dieser Rechnungs-Defectur an sich selbst jemals zuwider 
gewesen sind, sofern sie nur in den Schranken der Rechtmäßigkeit verblieben 
wären, so sehr wird doch auch die gegenwärtige von selbst ausweisen, was für 
verabscheuungswürdige, und aller Rechtschaffenheit und Billigkeit 
zuwiderlaufende Prinzipien hierbei zugrunde gelegt wurden. 
Auch können wir nicht unausgeführt lassen, daß es ganz unschicklich sei, wenn 
die vorgeblichen, überhaupt nicht gehörig legitimierten Syndicen der 
Bürgerschaft, der Schuster-Mstr. Brückner, der Mäurer-Mstr. Jähne und die 
angeblichen Konsorten, welche nur in den Vorstädten und zum Teil gar nicht 
mit Häusern angesessen, sondern nur Wirtsleute sind, sich sogar zur Defectur 
der Braupfannenkasse dringen wollen, die doch keineswegs die ganze 
Bürgerschaft, sondern nur einen besonderen Teil derselben, nämlich die 
brauberechtigten Hausbesitzer angeht; weshalb wir zugleich in Namen der 
gesamten hiesigen Brauerschaft wider diese illegale Zudringlichkeit 
protestieren.“ 
Unter der angefügten „Consignatio“ werden nun im Teil III alle 23 
Braupfannenzinsrechnungen samt Belegen und Quittungen, von 1767 bis 1781 
mit den Namen der Rechnungsführer aufgeführt. 
Der Amtmann Langbein hat jedenfalls die vom Rat bereits Ende 1784 
übergebenen Schriftstücke, die Rechnungsdefectierungen betr., nicht an die 
Landesregierung weitergereicht, sondern mit den nicht legitimierten Syndices 
paktiert. Der Rat fühlte sich am 20. Februar 1794 entsprechend hintergangen, es 
stimme nicht, daß er den „Syndices“ Akten vorenthalten habe. Langbein hatte 
sein Verhalten schon Ende Nov. 1784 gegen über dem Hohen Geheimen 
Finanzkollegium erklärt und wollte zwischen dem Rat und den „Syndices“ der 
Bürgerschaft Radebergs vermitteln. Dazu hatte ihm der Rat auch Acten 
übergeben, einige fehlten, weil sie zur Einsicht von der Landesregierung 
abgefordert waren. Was das Brauen belangt, waren übergeben: 
Acta das Maltzen und Brauen bey der Stadt Radeberg betr., ergangen de ao. 
1742 von 300 Foliis 
Acta das Maltzen und Brauen bey der Stadt Radeberg betr., ergangen d ao. 1749 
von 378 Foliis 
Acta die von einigen derer hiesigen brauberechtigten Bürger beym Herrn von 
Bernewitz, Herrnn Spinhirn Fc. allhier zu Radeberg erfolgte Wegnahme 
fremden Dorfbieres, ergangen vor dem Rat zu Radeberg ao. 1765 von 166 Foliis 
Acta die Abbrauung halber Biere betr., ergangen vor dem Rat zu Radeberg ao. 
1772 von 11 Fol.  
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Acta, die von dem Königl. Poln. Churf. Sächsischen Hohen Kammer Collegio 
allergnädigst erforderte Einsendung und Justification verschiedener, nach dem 
ao 1741 allhier geschehenen Brande, sowohl von dem Rate und Kämmerer, H. 
Johann George Heymann als anderen Personen über eingenommene Brand-
Almosen- Pfennig- Quatember, Jagd- und Pfannen- auch andere Anlage-Gelder, 
gehaltene und abgelegte  Particulair-Rechnungen betr., ergangen vor dem Rate 
zu Radeberg, ao. 1754 von 40 Foliis 
Acta in Schuldsachen H. Johann Christian Tretzsch, Gemeindeältesten und 
Posamentierer als Braupfannenzinseinnehmer allhier, Impetrant an einem 
entgegen Johann Iphof, Jur. Pract. Mstr. Johann Gottfried Schieblich, Bürger 
und Posamentierer und Mstr. Johann Christoph Mager, Bürger und Schneider, 
allerseits hierselbst Impetraten am andern Teil betr. wegen von denen letztern 
aus der Braupfannenkasse erborgten Capitalien, ergangen vor dem Rat zu 
Radeberg de ao. 1778, von 29 Fol. 
Noch im Juli 1785 vertritt der Stadtrat gegenüber dem Amtmann Langbein in 4 
Punkten die Auffassung, daß die angeblichen Syndices der Bürgerschaft des 
Rates Gegner seien, die durch Lügen Unheil anrichten und Kosten verursachen. 
Es ermangele zudem an der Legitimation der angeblichen Sydicen. 
Deshalb führt im August 1785 der Rat den Beweis der Nullität dieses Syndikats 
an Hand einer Spezifikation der Mitglieder der hiesigen Bürgerschaft und der 
tatsächlich zur Syndikatsgründung zugestimmten Bürger und findet das 
Verfahren dieser Wahl als der Prozeßordnung widersprechend und das Ergebnis 
deshalb als ungültig. Die Liste erfaßt übrigens namentlich 302 Hausbesitzer. 
Gegen eine weitere Verzögerung der Herausgabe der Rechnungen drückt dann 
die Landesregierung dem Rat sein Mißfallen aus und verlangt bei Strafe die 
Herausgabe aller Acten an das Syndikat (20. Oktober 1785). 
Der Rat lehnt aber noch im Januar 1786 einen Vergleich mit dem widerrechtlich 
zustande gekommenen Syndikat ab. Ende April 1787 hatten die angeblichen 
Syndice mit Schützenhilfe des Amtmanns und der Hohen Landesregierung ein 
Monitorum von 587 Einwänden gefertigt, das die schludrige Arbeit des Rates 
beweisen sollte. Der bat deshalb die ihm zugestandene Frist von 6 Wochen zur 
Beantwortung auf 12 Wochen zu verlängern und ersucht Anfang September um 
eine weitere Sächsische Frist bis Januar 1788. Nach Ablauf dieser Frist übergibt 
der Rat ein Aktenpaket von 74 Akten, Rechnungen, Quittungen und Belegen. 
Am 14. April 1788 versucht Amtmann Langbein, die Parteien zu einem 
gütlichen Vergleich zu bewegen, allein, der Rat lehnt eine Zusammenarbeit mit 
dem illegalen Syndikat nach wie vor ab. 
Graf von Wallwitz schließlich verlangt vom Amtmann, den Rat wegen seiner 
Nichtanerkennung des Syndikats ernsthaft ins Gericht zu gehen, sein Mißfallen 
auszusprechen und zur Herausgabe alle nötigen Daten zu veranlassen. (24. Juli 
1788) 
Dennoch pocht der Rat auf der Illegalität der Syndices und erreicht einen 
Aufschub auch für die Abgabe letzter Unterlagen Ende März 1786. Schließlich 
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treffen sich die Parteien am 3. September 1788. Die Verhandlungen zogen sich 
dann bis Ende September 1789 hin, am 16. Sept. ging es um die Braupfannen-
Rechnungsdefectur. Eine letzte Registratur in dieser Akte datiert allerdings vom 
30. Januar 1792. 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1784 bis Crucis 1784 
gebraut wurden 11 ganze Gebräude a. 15 Faß = 165 Faß ( durch Überschüttung 
1 Faß 1 Viertel 1 Tonne mehr) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 21. 
Mai 1783 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Carl Gottlob Wolcke (?) geeicht 
worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1784 bis Luciae 1784 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 106 Faß )mit Überschüttung) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
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Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 21. 
Mai 1783 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Carl Gottlob Wolcke (?) geeicht 
worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
Streit zwischen Gemeindeältesten und Rat wegen Besetzung der 
Braupfannenzinseinnehmerstelle, die allzeit bei den Gemeindeältesten liegen 
solle, wozu aber der Rat weder Notwendigkeit noch rechtliche Grundlage sieht. 
„Deklarierte der Gemeindeälteste Naumann, wasmaßen der mehrste Teil der 
brauberechtigten Bürger es für eine große Verachtung für die Gemeindeältesten 
ansähe, dass keiner von diesen zu Verwaltung der Braupfannenzins-Einnahme 
in Vorschlag gebracht werde und er selbst müsse sich sehr wundern, dass man 
seiten des Rats so ein schlechtes Vertrauen zu den Herren Gemeindeältesten 
habe.“ 
Die endliche Regelung sah vor, daß „auf geschehener verschiedentliche 
Verabredung und von Seiten des Senats erfolgter Befragung endlich die 
sämtlichen Anwesenden mit diesem Vorschlage zufrieden waren, dass die 
Braupfannenzins-Kasse künftig der Reihe nach von den Herren 
Gemeindeältesten geführt werden soll und bei jeder Beendigung des Brauloses 
damit gewechselt werden solle, wobei jedoch von Seiten des Senats noch der 
ausdrückliche Vorbehalt geschah, dass, wenn etwa sich dereinst ein 
Gemeindeältester finden sollte, dem die Verwaltung dieser Kasse nicht wohl 
anvertraut werden könnte, alsdann dieser entweder gänzlich übergangen oder 
wenigstens noch zu Bestellung einer besonderen Kaution angehalten werden 
solle, welches dann die löbl. Brauerschaft sich ebenfalls gefallen lassen.“ 
 
1784 1784 Heinrichstal hat Schankgerechtigkeit, Besitzerin des Friedrichstals, 
Charlotte von Fröden, ersucht 1784 vergebens darum. (Franke) 
 
1784/1785 Jahresrechnung 
 Ausgaben  für: 
Ratskonfirmation, Erbzins und Zinsgetreide, Land- und Schocksteuer, 
Servisgeld, Grundsteuer, Besoldung Ratspersonen, Besoldung Unterbediente, 
Verehrungen(darunter 1 Faß Bier zur Kantorei), Schreiberei, Reise- und 
Zehrungskosten, Rathaus, Ratskeller, Pflaster, Röhrwasser und Feuergeräte, 
Brücken und Wege, Fronveste, Ziegelscheunen, Holzmacher- und Fuhrlohn, 
Stempelpapier, Prozeß-und Gerichtskosten, Insinuationsgebühren, Inquisiten 
und Arrestanten, bezahlte Kapitalien, Interesse von geborgtem Kapital, Erlaß 
und Befreiungen, Insgemein (darunter 1 T. 16 Gr. an Gottfried Dreßler  für ½ 
Tonne und 1 Pritzschel Bier den jungen Bürgern bei Probierung der 
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Feuerspritze; 5 T. dem Rechnungsführer als freiwillige Zulage für 1783 statt 
eines Drittels Bier.) 
Folgen eine Spezifikation der dem Rat und Kommun gehörenden Geräte und 
Grundstücke (kein Malz- oder Brauhaus) sowie ein Inventar der vorhandenen 
und neu angeschafften Gerätschaften auf dem Rathause, der Kämmerei, im 
Spritzenhaus, in der Emporkirche, Fronveste und als Geschmiede (Ketten und 
Schellen) 
Erwähnt werden: Pächter des Gemeindeangers vorm Schießhaus, Pächter des 
Spitzenberges, 
 
1784 
No. 2662 
Erinnerungen und Defecte, welche von denen Syndices der löblichen 
Bürgerschaft zu Radeberg über die Brau-Pfannen-Gelder-Rechnungen de ao. 
1749 usque 1781 incls. gemacht und übergeben werden. 
Bey dem Chur-Fürstl. Sächs. Amte Radeberg anno 1784 
Darin werden u. a. moniert: 
 Rechnung vom 13. Febr. 1749 bis 25. Juni 1750: 
Mon. 6: In dem Belege Nr. 12 kann folgendes nicht passierlich 
geachtet werden: denn es quittiert Johann Chistoph Paust, 
Kupferschmied über 95 T. 17 Gr. nebst ¼jährigen Zinsen, angeblich 1 
T. 12 Gr. den 25. März 1750. Da aber dieser Kupferschmied zum 
Vorschuß 200 T. erhalten, so können die überbliebenen 95 T. nicht mit 
Zinsen verlangen, am wenigsten aber mehr als landesüblich, weil 
landesüblich die Zinsen von 95 T. 17 Gr. auf ¼ Jahr nur 1 T. 4 Gr. 6 Pf. 
betragen. 
 
Mon. 14: Rechnungsführer hätte die Ursachen angeben sollen, warum 
wegen H. Steuereinnehmer Klettes Freibier das Pfannengeld erlassen 
worden und ob dafür der Brauerschaft eine andere Vergütung 
geschehen. 
 
Rechnung vom 9. Nov. 1752 bis 10. Nov. 1753 
Mon. 20: Bei dem Beleg Nr. 5  über 3 T. 8 Gr. für ein Schrotseil und 6 
Gr. für einen Gurt dazu fehlt die sonst übliche Ermäßigung des 
regierenden Bürgermeisters, so ohne Zweifel darum unterblieben, weil 
der Verfertiger des Seils ein Ratsglied war. Darunter aber kann die 
Kasse nicht leiden. Auch ist anzuzeigen, wo das alte Seil hingekommen 
und ob es gänzlich unbrauchbar gewesen. 
 
Rechnung vom 11. Dez. 1760 bis den    Dez. 1861 
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Mon. 39: Wegen des H. Förster Bruhms von Langebrück am 24. März 
1761 gebrauten Bieres ohne Pfannenzinszettel sind 2 T. zu 
defektionieren. 
 
Rechnung vom 15. Nov. 1764 bis 5. Febr. 1766 
Mon. 50: 8 T. an Adam Christoph Schurig und Johann Christian 
Tretzsch zu dem Bierstreit, H. von Bernewitz betr., nach dem Beleg 
No. 1, können in der angebotenen Maße nicht passieren, da nicht 
angezeigt worden, für was solche ausgegeben wurden und sich diese 
Personen nach Gefallen nicht verschreiben können, was ihnen beliebt. 
Daher werden defektiert 8 T., zumal dieser Beleg vom regierenden 
Bürgermeister nicht autorisiert ist und sich auf keine Akten berufen 
werden kann, daß diese 8 T. zum Besten der Kasse verwendet wurden 
 
Rechnung vom 18. Febr. 1766 bis 10. Juni 1767 
Mon. 57: In dieser Rechnung hat sich der Pfannenzins wieder ohne 
Begründung erhöht.  
Mon. 58: 1 T. 12 Gr. zur Ergötzlichkeit der Bürger können nicht 
passieren, denn bei dergleichen Ausgaben ist nötig, daß der regierende 
Bürgermeister auch davon weiß und nicht der Aussteller und 
Einnehmer der Quittung allein. 
 
Rechnung vom 24. Juni 1767 bis 17. Sept. 1768 
Mon. 62: Rechnungsführer zeigt wenig Akkuratesse an seinen 
gelieferten Rechnungen. In dieser Rechnung bringt er 20 Lose in der 2. 
Klasse und nur 10 Lose in der dritten, in der einen zwei zuviel, in der 
andern 2 zu wenig. 
Mon. 63: bei den verausgabten 7 T. für 4 neue Wasserfässer hätte 
Rechnungsführer angeben sollen, zu was für einen Gebrauch solche 
gekommen, und, wenn soche nicht mehr gebraucht werden, wo diese 
Fässer aufbewahrt werden. 
 
Rechnung vom 16. dez. 1771 bis 25. Januar 1774 
Mon. 73: Rechnungsführer hat keine Ursache abgegeben, warum in 
diesem Rennen nur halbe Biere abgebraut wurden. 
 
1784 
No. 2666 
Beantwortungen derer von denen Syndicis E. Löbl. Bürgerschaft zu Radeberg 
aus denen Brau-Pfannen-Cassen-Gelder–Rechnungen vom 13. Febr. 1749 bis 
den 13. Decbr. 1781 gezogenen Erinnerungen 
Eingereicht beym ChurFürstl. Sächs. Amte Radeberg ao 1784 
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Darin wird auf vorangegangene Einsprüche (Monierungen) geantwortet. 
Darunter: 
  
Es ist keineswegs die Folge, daß, wenn der Kupferschmied Paust 200 
T. Vorschuß erhalten hat, daß er den Rückstand seiner Forderung nicht 
cum Interesse morae verlangen könne. Der mit ihm geschlossene 
Kontrakt besagt ein anderes. Vermöge dessen mußte er den Vorschuß 
von 200 T. bar bekommen und laut dieses Kontrakts sollte er 100 T. 
andersweit den 21. Nov. 1748 nicht weniger zur Erfüllung 95 T. 17 Gr. 
Neujahr 1750 bekommen. Die ersten 100 T. hat Mstr. Paust 5 Wochen 
später, nämlich am 28. Dez. 1748 und die letzten 98 T. 17 Gr. ein 
Viertel Jahr später, nämlich allererst den 25. März 1750 erhalten. Ist es 
denn daher wohl unbillig, wenn Mstr. Paust statt 1 T. 16 Gr. 9 Pf. von 
beiden Posten rechtmäßig zu fordern gehabten Verzugszinsen, 
aversionaliter, nur 1 T. 12 Gr. erhalten hat? oder ist es billig, diese Post 
sogleich ohne die erforderliche Auskunft zu haben, ganz 
wegzustreichen. 
 
Die Erhöhung des Pfannenzinses von jedem Gebräude ist, laut der bei 
der Beantwortung ad Mon. 10 angezogenen Registratur nur auf eine 
Verlosung abgenommen gewesen, und, nachdem diese verbrauen, auch 
eine neue Verlosung vorgenommen worden, hat der erhöhte 
Pfannenzins auch von selbst cessieren müssen. (Mon. 12) 
Pastor Mag. Francke hat nicht brauen wollen und haben daher dessen 
Braukonsorten, um seinen Teil mit abbrauen zu dürfen, 6 T. zur 
Pfannenkasse verwilligt und bezahlt. (Mon. 13) 
 
In Sachen Besoldungsbier des H. Steuereinnehmers Klette gab es 
Differenzen bei der Buchung des Zinses. Klette konnte sich aber auf 
eine Immunität vom Jahre 1724 berufen, die allerdings im Brande 1741 
verlorenging, und nach der er gegen Genuß-Quittung den Zins erlassen 
bekam. Auch hatte die Brauerschaft das seit mindestens 1737 ohne 
Einwand geduldet. (Mon. 14) 
 
Zur Bezahlung einer in Grünberg erkauften Braupfanne  hatte die löbl. 
Brauerschaft aus der hiesigen Kommun-Brand-.Kollekten-Kasse 120 
Taler erborgt und am 14. Nov. 1742 an den Schenkwirt Klengel in 
Grünberg bezahlt, was in verschiedenen Akten festgehalten wurde. Als 
man nun für 190 T. eine neue Feuerspritze kaufen wollte, war kein 
Geld mehr in der Brandkasse, man mußte sich welches borgen, wozu 
auch die Pfannenzinskasse herhalten mußte (Mon. 19). 
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Es geht wieder um das außer Betrieb genommene Schrotseil, für das 
einige trotz seines Verschleißes noch Geld bei anderer Nutzung 
erwarteten. Dem wurde entgegengehalten, daß die alten Schrotseile 
immer ohne Geld dem Gerichtsdiener überlassen wurden. (Mon. 20.) 
 
Es sollte allen brauenden Bürgern bekannt sein, daß, wenn ein 
Braukonsorte sein Los nicht selbst verbraut und dessen Anteil durch 
seine Mitkonsorten verbraut wird, diese wegen solcher Befugnis 5, 6 
und mehr Taler nach Beschaffenheit der Jahreszeit und der 
Braumaterialien zur Braupfannenkasse erlegen müssen (Mon. 22 wie 
13). 
 
Beantwortung derer gegen die von weiland H. Johann George 
Grützner, gewesener Stadt-Musico und Braupfannenkassengelder- 
Einnehmer gefertigten Braupfannengelder-Rechnungen  vom 23. Jan. 
1755 bis den 28. Nov. 1775 gezogenen Defecte 
Zu Beginn enschuldigt man sich bei Grützners Erben, daß man sie 
keinesfalls für etwaige Fehler Grützners verantwortlich machen wolle, 
man folge nur einer obrigkeitlichen Anordnung. 
 
Das am 20. Mai 1756 abgebraute Bier ist das sog. Bürgermeister-Bier 
gewesen, welches in die Himmelfahrtswoche, mithin gleich in die 1. 
Klasse gefallen ist  (Mon. 29). 
Es ist mindestens seit 1737 mehrfach vorgekommen, daß der 
Pfannenzins nach dem Verhältnis der abgebrauten Biere entrichtet 
worden ist und es haben diejenigen, die statt eines ganzen Gebräudes, 
durch Zeit und Umstände begründet,  nur die Hälfte abgebraut haben, 
Schaden, wie auch die, die aus den Vierten Teilen in die Klasse der 
Drittteile kommen, ein Mehreres in die Pfannenkasse erlegen müssen, 
was gerechtfertigt erscheint, weil man für Tranksteuer und 
Generalaccis-Einnnahme nur die Hälfte bezahlt (Mon. 30). 
 
Man sollte, wie schon gedacht, billig mit Rechnungsführer hohen Alter 
Mitleid und Schonung beweisen, zumalen, da Irren menschlich und 
niemand fehlerfrei ist, denn Defectanten selbst haben beim Lose  2b der 
2. Klasse einen Rest von 12 Gr. zu monieren übersehen, welches man 
zum Besten der Kasse in Erwähnung bringt (Mon. 84). 
   
1784 
No. 2668 
Die von denen angeblichen Syndicis der Bürgerschafft zu Radeberg wider die 
Grundmannischen, Grütznerischen und Tretzschischen Brau-Pfannen-
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Rechnungen von ao. 1749 biß mit 1781 gemachten Erinnerungen und Defeckte, 
nebst denen Bantwortungen auf selbige. 
Übergeben bey dem Churfürstl. Amte Radeberg ao. 1784 
 
Die Akte ist zweispaltig aufgebaut. Spalte 1 enthält die Beantwortung auf die 
festgestellten  Defekte in der von Johann Grundmann geführten 
Braupfannengelderrechnungen; in Spalte 2 sind die festgestellten Defekte 
aufgelistet. 
Die festgestellten Defekte erscheinen aus heutiger Sicht kleinlich und an den 
Haaren herbeigezogen und deuten doch tiefergehende soziale Spannungen 
zwischen Rat und Bürgerschaft an. Zur Aufklärung des damaligen Brauwesens 
können sie nur wenig beitragen. 
 
Viele der angeführten Defekte beziehen sich auf das Reihebrauen, wenn eine 
einmal ausgeloste Reihenfolge unterbrochen wurde, wenn z. B. in diesem Jahr 
in der 3. Klasse 12 Lose, im vorigen aber nur 11 zum Abbrauen bestimmt 
waren,  warum in der 2. Klasse beim 13. Lose 6 T. der Pfannenkasse zufielen, 
warum Steuereinnehmer Klette oder der Oberförster Bruhm kein Pfannengeld 
bezahle – eine Praxis, die man seit 1724 duldete, deren Begründung aber im 
Stadtbrand 1741 verlorengegangen war -, auch spielen immer wieder die 
Schrotseile eine Rolle, die manchmal zu teuer, das andere Mal als genutzt 
ausgewechselt, noch etwas erlösen konnten, warum in der 1. Klasse plötzlich 
ohne Begründung 4 Lose auftauchten, obgleich das am 20. Mai 1756 abgebraute 
sog. Bürgermeisterbier in die Himmelfahrtswoche und daher in die 1. Klasse fiel 
u. a. mehr. 
 
1784/1785 Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von 
Bier von Luciae 1784 bis Quasimodo 1785 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 121 Faß (mit Überschüttung) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
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Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1784 (bis 1816) 
No. 2415, Brauliste 
 
Die Liste enthält die Ergebnisse der Verlosung des Reihebrauens, aufgeteilt 
nach den Klassen 1 bis 3. Über den Gesamtzeitraum hinweg hat sich die Zahl 
der Lose unverändert gehalten:  
in Klasse 1    3 Lose mit jeweils 2 Partnern,  
in Klasse 2 18 Lose mit jeweils 3 Partnern 
in Klasse 3  12 Lose, davon 10 mit jeweils 4 und 2 mit jeweils 3 Partnern, 
ab 1801 11 mit jeweils 4 und 1 Los mit 3 Partnern. 
Die Verlosungen fanden statt: 
1.7.1784  18.1. 1786  4.9.1787 
24. 4.1789  30.9.1790  16.8.1792 
27.2.1794  10.9.1795  7.2.1797 
22.5.1798  12.9.1799  14.4.1801 
19.10.1802 (halbe Biere) 18.9.1804    19.10.1802 
18.9.1804  3.7.1807  28.2.1810 
27.2.1812  12.1.1816 
 
1784/85  
Antrag der Charlotte von Fröden, Vorwerk Friedrichsthal, auf Schank 
Radeberger Bieres auf dem Vorwerk, durch Kurfürst 1785 abgelehnt (Rdbg. 
Ztg. vom 16.3.1929), dazu auch „Neuzeitliche Freiheit gegen mittelalterliche 
Gebundenheit“. Darin 1443 Entscheidung Friedrich V. im Streit Radeberg 
gegen den Richter von Erkmannsdorf, 1489 Entscheidung Herzog Georgs im 
Streit Radeberg gegen den Richter Tiebel von Wolmsdorf, 1502 Entscheidung 
für einige Kretzschmare gegen Radeberg, auch die Sache Seidel (Augustusbad) 
gegen Radeberg. (Rdbg. Ztg. vom 12.10.1929) 
1784 Heinrichstal hat Schankgerechtigkeit, Besitzerin des Friedrichstals, 
Charlotte von Fröden, ersucht 1784 vergebens darum. (Franke) 
 
1784/1786 Braupfannengelderkasse 
Es wurden gebraut: 
1. Klasse:  4 Biere einschl. 1 Schützenbieres und zwar am 25. Sept., 9. 
Okt., 22. Okt. und 10. Nov. 
2. Klasse:  18 Biere in der Zeit zwischen dem 20. Nov. 1784 bis 21. Sept. 
1785 
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3.    Klasse: 15 Biere einschl. 1 Schützenbieres zwischen 9. Okt. 1785 und 
Mai 1786 
Unter den Ausgaben lt. Quittung: 
- Aichung des reparierten Bier-Gärbottichs 
- Aufwendungen für den Bierrevisor zw. dem 4. – 7. Dezember an Essen, 
Trinken (Bier, Branntwein, Kaffee) und Pferdefutter 
- 4 Gr. Böttcherarbeit des Johann Christoph Hofmann, 1 Visierkanne für das 
Botticheichen 
- Amtsunkosten wegen des Gesuchs der Frau Generalmajorin von Froeden um 
Einführung und Ausschank Radeberger Bieres auf ihrem Vorwerk, von den 
Gemeindeältesten als unbefugten Bier- und Brandweinschank und 
Winkelschänke bezeichnet. In dieser Sache wurde vom Radeberger Rat die 
Hohe Landesregierung eingeschaltet und entsprechende Gelder für den 
Vorbescheid ausgegeben. Es wird sogar von einem Bierschank-Prozeß 
gesprochen. 
-Neuer Hopfenrechen 
 
1785 
Ungeachtet hiesigen Orts eine ganze Eskadron .........Dragoner im Standquartier 
steht, so ist doch das Brauwesen und der Bierkonsum in diesem Jahr gegen 
voriges wiederum und zwar um 5  ganze Gebräude Bier, jedes zu 15 Faß, 
gefallen, anstatt das hiesigen Orts alljährlich 261 Biere verrechnet werden 
müssen. ( also nur 22 Biere hergestellt!) 
Gründe für den schlechten Zustand: fehlender freier Handel, Einquartierung, 
Dorfhandwerker 
 
1785 
Vom Radeberger Bier 1785 ( Radbg. Ztg. vom 16.3.1929) 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1785 bis Crucis 1785 
gebraut wurden 10 ganze Gebräude a. 15 Faß = 153 Faß (mit Überschüttung) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
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Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1785 bis Luciae 1785 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90½ Faß ( Überschüttung) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1786 wurden 22 Gebräude gebraut, jedes zu 30 Scheffel Schutt und zu 15 Faß 
gerechnet. 
Die Müller der Stadt einigten sich gegen die Bürger, daß man nicht wie früher 
das Getreide selbst in die Mühle holen und das Mehl wieder zu den Bürgern 
schaffen mußte. (Thieme) 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1786 bis Crucis 1786 
unvollständig 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1786 bis Crucis 1786 
gebraut wurden 5 ganze Gebräude a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
 
1785/1786 Jahresrechnung 
Folgt das Verzeichnis der dem Rat und Kommun gehörenden Güter und 
Grundstücke, darin weder Malz- noch Brauhaus. Unter 11. ein mit vielen von 
der Commun unter sich ausgebrachten Kosten aptiertes Stück Land, so zum 
Exerzierplatz bestimmt, dazu aber nicht tauglich gewesen, woraus Acker und 
Wiese gemacht und verpachtet, der Pacht hingegen zur Servic-Kasse 
geschlagen worden. 
Folgt das Inventarverzeichnis vorhandener und neu angeschaffter Gerätschaften 
im Rathause, darunter ein Maß, die Rekruten darunter zu stellen, der Kämmerei, 
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im Spritzenhause, in der Emporkirche, in der Fronveste und an Geschmeide, 
worunter Hand- und Beinschellen, Ketten und Schlösser zu verstehen sind 
Pachtverträge Ochsenwiesen und Goldbachgräserei 
 
1786/1787 Jahresrechnung 
Insgemein (darunter 1 T. 2 Gr. für ½ Tonne Bier Johann Christoph Gebler den 
jungen Bürgern bei Berainung des Tannengrundes mit dem Augustusbad; 1 T. 2 
Gr. für ½ Tonne Bier Johann Christioph Sachse, so die jungen Bürger bei der 
Grenzbeziehung mit dem hiesigen Amtsburglehn zur Ergötzlichkeit erhalten; 1 
T. 16 Gr. für ½ Tonne und 1 Pritschel Bier, Senator Sonntag, so die jungen 
Bürger bei Berainung der Ochsen-Wiesen erhalten; 1 T. 2 Gr. für ½ Tonne Bier 
Johann Georg König, so die jungen Bürger bei Probierung der Feuerspritzen 
erhalten; 1 T. 2 Gr. für ½ Tonne Bier Johann Gottlob König, so die hiesigen 
jungen Bürger bei der anderweiten Berainung mit dem Augustusbad am 31. 
März 1787 erhalten;  5 T. dem Rechnungsführer als freiwillige Zulage für 1786 
statt eines Drittels Bier.) 
Folgt das Inventarverzeichnis vorhandener und neu angeschaffter Gerätschaften 
im Rathause, darunter ein Maß, die Rekruten darunter zu stellen, der Kämmerei, 
im Spritzenhause, in der Emporkirche, in der Fronveste und an Geschmeide, 
worunter Hand- und Beinschellen, Ketten und Schlösser zu verstehen sind 
 
1786/1787 Brau-Pfannen-Kasse  
Es wurden gebraut: 
1. Klasse: 3 Biere zwischen dem 27. Mai und 23. Juni 1786 
2. Klasse: 21 Biere, darunter 3 sog. Königsbier zwischen dem 8. Juli 1786 und 
3. Juni 1787 
3. Klasse: 13 Biere, darunter 1 Königsbier zwischen dem 29. August 1787 und 
11. Dez. 1787 
 
Unter den Ausgaben: 
- verliehenes Kapital, z. B. an die Rathausturm-Kasse 
- Tranksteuer-Revision 
- für eine eichene Krücke mit Löchern und Stiel, weil die Vermutung 
entstanden, daß die bisherige eiserne Krücke die Pfanne schadhaft 
machen könne. 
- für einen Gurt in das Schrotseil 
 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1786 bis Quasimodo 1787 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 120½ Faß 
 
 233 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dez. 1753 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
 
1787 Sammlung derer Nachträge zu dem Brand-Versicherungs-Catastro der 
Stadt Radeberg, 
Die Sammlung erfaßt die Erhöhung oder Erniedrigung der Versicherungssumme 
an den Wohnhäusern der schriftsässigen Stadt Radeberg, darunter die 
brauberechtigten Wohnhäuser 
 des Weißbäckers David Ehregott Noßcke (Erhöhung) 
 des Lohgerbers Johann Gottlob König (Erhöhung) 
des Johann Christoph Birnstein (fr. Christian Gottlieb Tritzschler)  
(Erhöhung) 
 des Weinküfers Johann Gottlieb Grünert (Erhöhung) 
 des Ratschirurgen Christian Gottlob Jahn (Erhöhung) 
 des Stadtschreibers Johann Georg Messerschmidt (Erhöhunh) 
 des Leinewebers Adam Gottfried Matzigs (Erhöhung) 
 des Posamentieres Christoph Werner (Erhöhung) 
 des Posamentieres und Senators Johann Gottfried Sonntag (Erhöhung) 
 des Johann Christian Stelzer (Erhöhung) 
sowie vieler anderer Einwohner, aus denen hervorgeht, in welchem Maße die 
Gebäude verändert wurden. 
z. B. Schießhaus: Das Schießhaus, ohne Seiten- und Hintergebäude, welches im 
Catastro vom 31. Mai 1785 100 T. hoch angesetzt gewesen, ganz neu erbaut und 
der Wert dafür  beim Amtsburglehn Radeberg, unter dessen Gerichtsbarkeit es 
steht, versichert worden. 
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Bei Carl Gottlob Liebscher, Kürschner heißt es unter Scheune im  Gehöfte: an 
welcher ein jetzt caduc liegendes Malzhaus angebaut ist (1795) 
Unter: die brauberechtigte Bürgerschaft, im Catastro Christian Gottlob Klette 
250 T. das Brauhaus ohne Seiten- und Hintergebäude erhöhte Angabe der 
jetzigen Besitzer statt der im Catastro angegebenen 200 T. 
60 T. zwei Bottiche a. 30 T. erhöhte Angabe, statt der im Catastro angesetzten 
50 T. 
25 T. der Kühlstock, ebenfalls erhöhte Angabe statt der im Catastro bemerkten 
15 T. 
15 T. 4 Kühlgefäße a. 3 T. 18 Gr. , erhöhte Angabe statt der im Catastro 
angesetzten 10 T. 
250 T. eine kupferne Braupfanne, ebenfalls erhöhte Angabe der Besitzer, statt 
der im Brandversicherungskataster angegebenen 200 T. 
 
1787 Einstellung des Brauermeisters Hartmann 
Als acto die löbl. brauende Bürgerschaft nebst sämtlichen Herren 
Gemeindeältesten sich zu Rathaus anwesend befand, so wurde ihnen vom Senat 
vorgetragen, dass, da nunmehr der Brauermeister Hartmann, zeither in 
Wohlersdorf, sein Probebier gefertigt, deshalb Entschließung und Erklärung 
nötig sei, ob selbiger als Brauermeister bei hiesiger Stadt angenommen werden 
solle. Worauf deklariert wurde, dass mit selbigen zuförderst wegen seiner als 
Brauer zu erhaltenden baren Lohnungen und anderer Emolumente 
Antraghandlungen gepflogen und wenn man diesfalls mit ihm einig werden 
könne, derselbe angenommen und zu diesem Dienste verpflichtet werden möge, 
indem nicht nur das gegenwärtig allhier von ihm gebraute Probebier gut geraten, 
sondern auch derselbe überhaupt anderwärts als ein geschickter Brauer bekannt 
sei und gerühmt werde. Doch wurde zugleich geäußert, dass demselben keine 
andere Konditionen gemacht und bewilligt werden könnten als der bisherige 
Brauer-Meister Weise gehabt. 
 
Differenzen mit den Mühlenbesitzers wegen des Malzschrotens 
wasmaßen bei hiesiger Bierbrauerei bekanntermaßen das Malzmahlen 
wechselweise in der Herrenmühle und in der Schloßmühle verrichtet werde, 
wofür die beiden Mühlenbesitzer für das ganze Malz zu einem völligen 
Gebräude Bier zu mahlen, auch mit ihren Pferden und Geschirr zu holen und 
wieder ins Brauhaus zu bringen, jedes Mal 12 Groschen und ein Pitschel mit 
Langweil bekämen, auch denenselben das wenige Malz in denen Läufen und 
Steinen verbliebe, immaßen aus  dem ehemals zwischen hiesiger Stadtkommun 
und dem Stadtrichte, Herrn Max Hertzschen, abgeschlossenen von hiesigem 
Kurfürstl.Amte konfirmierten Kaufkontrakt vom 23. September 1686 deutlich 
zu ersehen. 
Nachdem nun aber die beiden Mühlenbesitzer sich darüber beschwerten, dass 
sich von Zeit zu Zeit mancher brauende Bürger allhier zu ihrem Verdruß sich 
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hätte verlauten lassen, als ob zuweilen Malz in den Mühlen verpartiert werde, 
selbige daher zu Vorkommung dieses Verdachts und aller ungebürlichen 
Nachrede wünschten und darum bäten, diesfalls eine andere Einrichtung etwa 
auf diese unmaßgebliche Art geändert werden möchte, dass künftighin von 
jedem Scheffel Malz ein genau bestimmter Lohn bezahlt werde. So solle 
gegenwärtig hierüber unter Zuziehung derer beiden Mühlenbesitzer, namentlich 
Mstr. Johann Gottfried Opitz und Mstr. Johann Christoph Senffs, welche sich 
ebenfalls an Gerichtsstelle persönlich eingefunden, Überlegung gepflogen 
werden. 
Von Seiten des Senats und der löbl. Brauerschaft, auch besonders des 
verpflichteten Brauers, Mstr. Hartmanns, wurde zuförderst darauf bestanden, 
dass das Malzmahlen nicht mehr wie bisher immer geschehen, zur Nachtzeit, 
sondern soviel nur immer möglich, noch am Tage verrichtet werden solle. 
Die obbenannten Mühlenbesitzer entgegneten hierauf, wie sie auf diese Art 
sowohl auf der Mühle wegen vermutlicher Wegbleibung anderer Mahlgäste als 
auch wegen mehrerer Entziehung ihrer Geschirre zu anderem 
Wirtschaftsgebrauche, viele Einbußen zu besorgen hätten. Als aber von Seiten 
der Brauerschaft hingegen die Unerheblichkeit obiger Einwendung vorgestellt 
und von beiden Teilen langwierige Unterhandlung hierüber gepflogen, jedoch 
die Brauerschaft auf fernerer Beibehaltung der im obgedachten alten Kauf-
Briefe für das Malzmahlen festgesetzter Vergütung bestanden, und nur, dass 
solches am Tage geschehe, und das Malz mittags in die Mühle gefahren werde, 
verlangt wurde, welches hingegen die Mühlenbesitzer nicht bestimmt und 
verbindlicher Weise auf jede Zeit einräumen wollten, so wurde endlich, zu 
Vorkommung rechtlicher Weiterung und Entscheidung in dieser Sache von 
Mstr. Opitz und Mstr. Senf vorgeschlagen, zur Probe einige Gebräude 
nacheinander verlangter Maßen zur Tageszeit, so dass das Malz mittags in die 
Mühle gefahren werde, und gegen Abend wieder ins Brauhaus komme, zu 
mahlen, um dadurch die wahre Beschaffenheit, ob solches besser oder 
schlechter als bisher sei, genauer einsehen zu können. Welches denn von der 
löbl. Brauerschaft vor der Hand, bis zu näherer Erläuterung also gestattet 
worden. [ mit Abschrift aus des Amts Radeberg Kaufhandels- und Verzicht-
Buche vom Jahre 1675 bis 1686, No. 13 fol. 491 Radebergk, Martin 
Herzsch, der Stadt Richter, kauft des Rats Mühle] 
 
Hiernächst wurde von dem größten Teile der anwesenden Brauerschaft wider 
den dermaligen Brauer Meister Hartmann Klage geführt, dass derselbe den 
ganzen Sommer über bis hierher lauter Bier gebraut, welches mehrenteils schon 
bei  erster Auftuung des Bieres sauer, auch überdies ohne Kraft gewesen sei, 
dass er auch überhaupt in Behandlung des Malzes und Brauens, auch 
Hopfenkochens also prozediere, dass wahrscheinlicher Weise das Bier 
verderben und die Braupfanne dabei in Kürze ruiniert werden müsste, und 
überdies sich derselbe gegen die brauenden Kompagnons grob und trotzig 
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bezeige, wobei denn gänzlich darauf angetragen wurde, bemeldten Brauer 
Hartmann sofort seine Demission zu geben. Gedachter Meister Hartmann, 
welcher sofort an Gerichtsstelle gerufen wurde, wollte die Schuld wegen des 
bisher verdorbenen Bieres nicht auf sich kommen lassen und schob solche 
besonders auf die diesjährige schlechte Gerste, weshalb auch fast überall 
anderwärts heuer sauer Bier sei, wovon man sonst nichts gewusst habe. Endlich 
wurde demselben gestattet, wenigstens dieses Los noch durchzubrauen und von 
der künftig ausfallenden Güte des Bieres solle es abhängen, ob er alsdann ferner 
allhier Brauer bleiben oder demittiert werden solle. 
Im November 1787 legt man aber fest: „in Anschlag des Mälzers und Brauers, 
Meister Hartmann allhier, gemeinschaftlich resolviert, denselben vor der Hand 
noch ferner beizubehalten, weil die beiden zuletzt gebrauten Biere, wozu das 
Malz von der neuen im heurigen Jahr erbauten Gerste gemacht worden, gut und 
ohne Tadel ausgefallen, wobei man sich jedoch vorbehalten, ihn bei sich 
ergebenden Ursachen zu jeder Zeit zu dimittieren.“  
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1787 bis Crucis 1787 
unvollständig, weil Brauen schon mit Gebräude Nr. 5 Ende April endet) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1787 bis Luciae 1787 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90½ Faß (mit Überschüttung) 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
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2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1787/1788 Jahresrechnung 
Unter Einnahme von Bürgerrechten wird Johann Friedrich Hartmann, Brauer, 
erwähnt] 
Unter Ausgabe auf Insinuationsgebühren erscheint: Es ist die Taxe in den 
Wirtshäusern anzuschlagen] 
 
Aus dem Pachtvertrag Ratskeller (Büttner): daneben aber Niemanden über eine 
Nacht herbergen und überhaupt die von Zeit zu Zeit, besonders unterm 10. Sept. 
1710, 3. Dez. 1728, 1. Febr. 1747, 8. Juli 1748, 14. Dez. 1755, 16. Febr. 1761, 
9. März 1762, 29. Nov. 1763 und 5. April 1783  ins Land ergangenen aller- und 
gnädigsten Mandate und Generalverordnungen wegen Beherbergung fremden 
und verdächtigen Gesindels und Juden wegen verbotener Werbung, wegen derer 
Deserteurs, desgleichen wegen Abforder- und Examinierung derer 
Soldatenpässe, wegen übermäßigen Nachtzechens und verbotenen Spielens bei 
Vermeidung derer darein gesetzten Strafen, genau beobachten solle; maßen er 
dazu und auf seine besonders hierüber abgelegte Pflicht , ausdrücklich und allen 
Ernstes angewiesen wird. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1787 bis Quasimodo 1788 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 121½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
 
1787/1789 Brau-Pfannen-Kasse  
Es wurden gebraut: 
1. Klasse: 3 Biere 
2. Klasse:  22 Biere, darunter 1 Märzbier, 1 Gründonnerstagsbier, 1 
Himmelfahrtsbier, 1 Oktoberbier 
3. Klasse: 15 Biere, davon 1 Märzbier, 1 Gründonnerstagsbier, 1 
Himmelfahrtsbier 
[bei Gründonnerstagsbier der Zusatz: welches der Herr Amts-Steuereinnehmer 
alleine braut, von Pfannenzins frei] 
Unter den Ausgaben: 
18 Gr. 8 Pf. Brand-Vergütungsbeiträge wegen der hiesigen auf 200 T. taxierten 
Braupfanne 
 
1788 Generale: Eimergeld und Ausschrote-Akzise für alles innerhalb des 
Stadtbierzwangs eingelegte Bier. (Franke) 
 
Klage gegen den Lehngutbesitzer Schäfer, Großröhrsdorf wegen Errichtung 
einer Schenke innerhalb der Bannmeile Radebergs 
„Schon vor geraumer Zeit mussten wir mit vielem Befremden erfahren, dass der 
Besitzer des Lehnguts zu Großröhrsdorf, Herr Friedrich Gottlob Schäfer, sich de 
facto unterstanden, an der Straße von Kleinröhrsdorf nach Großröhrsdorf, und in 
einer kleinen Entfernung über Kleinröhrsdorf, mithin an einem unter der Meile 
von hiesiger Stadt aus gelegenen Orte eine neue Schenke zu erbauen und 
wirklich Bier nebst Brandewein darauf zu verschenken.“ 
Da man in dieser Sache seitens der Aufsichtsbehörden sehr halbherzig vorgeht, 
muß der Amtmann Langbein eingreifen und verordnet: „Obgleich denen 
Gerichts-Schöppen Johann Georg Brückner und Kons. zu Großröhrsdorf unterm 
8. November letztabgewichenen Jahres ernstlich aufgegeben worden, ihrer 
ihnen ohnehin obliegenden Schuldigkeit gemäß, auf Winkel-Schenken und 
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anderes dergleichen Landesordnung und polizeiwidriges Betragen in ihrer 
Gemeinde genau acht zu haben, auch die neuerlich von dem dasigen Lehn-
Richter Herrn Schäfer selbst am Ende des Dorfes angelegte Winkel-Schenke zu 
beobachten, dieses Haus zu solchem Ende dann und wann unvermutet zu 
visitieren und das sich vorfindende Unerlaubte bei dem Amte gehörig 
anzuzeigen, im Fall von ihnen vorgefundener Saumseligkeit aber gerechter 
Verantwortung zu gewärtigen, so soll doch ungeachtet dieser Winkel-Schank 
nach ihren in Abschrift unter ® und G. angefügten Vorbringen bis heute immer 
noch fortgesetzt worden sein , von ihnen nicht die geringste Anzeige geschehen 
und daher sicher zu vermuten, dass diese Gerichtspersonen ihre Pflicht ganz 
vergessen und aus schändlicher Parteilichkeit die angeordnete Visitation 
entweder gar nicht veranstaltet oder doch das vorgefundene Strafbare gar nicht 
angezeigt haben. Wenn dann nun aber diesem den nahegelegenen Brau- und 
Schankberechtigten zum größten Nachteil gereichende Unwesen möglichst zu 
begegnen sein will und ich sowohl an den Lehnrichter Schäfer als auch an 
dessen Hausmann Huhle inhalts derer Anfügen unter ® und G. das Nötige 
verfügt, dass aber dieses genau beobachtet werde, genaue Aufsicht zu führen ist, 
also werden amtswegen die Gerichtsschöppen zu Großröhrsdorf, Johann Georg 
Brückner und Cons. hiermit nochmalen auf ihre Pflicht und Schuldigkeit und 
zugleich dahin verweisen, vorhin angeordneter Maßen das Schäferische, 
unterhalb des Dorfes erbaute Haus des öfteren und zwar zu solchen Zeiten, wo 
der Hausherr dessen solches am wenigsten vermutend ist, zu visitieren, die 
daselbst antreffenden Bier- oder Branntweingäste genau aufzuschreiben, das 
sich vorfindende zum Schank gebrauchte Trinkgeschirr samt den zum Schank 
eingeführten Getränke an Bier und Branntwein sofort hinweg und in 
gerichtlichen Beschlag zu nehmen und von dem Erfolg alsbald pflichtmäßige 
Relation anhier zum Amte zu erstatten. Hiernach haben sich dieselben genau 
und pünktlich zu achten und dass sie nicht, im Fall sie ihrer Pflicht hierunter 
nicht Genüge leisten sollten, in willkürliche empfindliche Strafe werden 
genommen werden, sich sorgfältig zu hüten. 
Amt Radeberg, 14. Mai 1788 
Kürf. Amtmann allda, A. L. Langbein 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1788 bis Crucis 1788 
gebraut wurden 12 ganze Gebräude a. 15 Faß = 181 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1788 bis Luciae 1788 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1788/1789 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1788 bis Quasimodo 1789 
gebraut wurden 7 Gebräude a. 15 Faß = 105½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
 
1789 Fortsetzung des Ringens um bessere Qualität mit dem Brauer Hartmann. 
Acto erscheint auf mündliche Bestellung in Gerichtstelle Mstr. Johann Friedrich 
Hartmann, Bürger und Brauer allhier und wird ihm vorgehalten, dass seither so 
viele Gebräude-Bier nacheinander so dicke und trübe ausgefallen, und von so 
geringer Dauer gewesen, vielmehr bald versauert wären, dass hiervon die 
Schuld lediglich an ihm selbst, besonders wegen seiner unrechten Prozedur im 
Mälzen, liegen müsse, und daher häufige Klage von der Bürgerschaft geführt 
werde, welchem Übel aber auch von Seiten des Senats um desto weniger 
nachgesehen werden könne, je mehr durch dergleichen so öfters verdorbenes 
Bier der Gesundheit des Menschen geschadet und überdieß der Brauurbar und 
der Vertrieb des Bieres durch Ausschrot oder Ausschank gar sehr geschwächt 
würde. 
Ob nun wohl der Brauer und Mälzer Mstr. Hartmann zur Entschuldigung 
anführen wollte, dass die mehrsten brauenden Bürger ihm seinen Willen nicht 
lassen wollten, wenn er seine Arbeit verrichte, ihm auch oftmals gar zu 
schlechte Materialien an Gerste und Hopfen aufgedrungen würden, wenn er 
gleich Annehmung nachdrücklich zu verweigern suchte, so wurde doch 
demselben remonstriert, dass er deshalb beim Ratskollegium oder dem Herrn 
Bürgermeister noch niemals wider jemanden eine Klage angebracht und um 
Hilfe und Unterstützung gebeten habe, wie ihm doch teils nach seiner 
obhabenden Pflicht, teils der diesfalls ihm schon öfters geschehenen 
obrigkeitlichen Ordnung zu Folge allerdings obgelegen habe, und ist Mstr. 
Hartmann beschieden worden, sich der Fertigung guter Biere zu befleißigen und 
zu fernerer diesfallsiger gegründeter Klagen nicht Anlaß zu geben, widrigenfalls 
er nach Befinden mit verhältnismäßiger Strafe werde belegt oder gar dimittiert 
werden. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1789 bis Crucis 1789 
gebraut wurden 10 ganze Gebräude a. 15 Faß = 150½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
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1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1789 bis Luciae 1789 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1789/1791 Brau-Pfannen-Kasse  
Die Einnahmen ergeben sich aus: 
barem Bestand (aus Vorjahr), an angegebenen verbliebenen Resten, 
Braupfannenzins von 38 Gebräuden, Zinsen von ausgeliehenen Kapitalien, an 
zurückgestellten Kapitalien und Defect-Geldern. 
Unter den Ausgaben erscheinen in der Position Ausgaben auf die Braupfanne: 
 243 
10 T. sind an Herrn Steuereinnehmer  Klette wegen des abgeänderten Brauofens 
bezahlt und  
unter Insgemein:  
4 Gr. an Seilermeister Albert für einen Gurt in das Schrotseil und dasselbe 
auszubessern 
12 Gr. an Röhrmeister Johann Gottlob Häntzsche für einen neuen Hopfenrechen  
4  Gr. an Röhrmeister Johann Christian Kliemann für die Reparatur des 
Gießbretts an der Braupfanne und 
Brandlastenbeitrag auf die mit 200 T. taxierte Braupfanne 
Es wurden gebraut: 
1. Klasse: 3 Biere ( am 4.8., 16.8. und 6.9.) 
2. Klasse: 21 Biere, darunter 1 Tranksteuer-Besoldungsbier, 1 
Bürgermeister-Besoldungsbier, 1 Schützenbier) 
3. Klasse: 14 Biere, darunter 1 Tranksteuer-Besoldungsbier und 1 
Bürgermeister-Besoldungsbier 
[zusätzliche Einnahme: es haben folgende, deren Biere in die 3. Klasse gehören, 
die aber der Verfassung gemäß mit unter die 3. Teile in die 2. Klasse verlost 
wurden, der Brauordnung zufolge, annoch abgetragen:: 
8 Namen, die je 12 Gr. für diese Verschiebung in die höhere Klasse bezahlt 
haben 
Es finden sich in der Aufstellung auch Vermerke, wie man der Brauordnung 
entsprechend brauen durfte, z. B. dessen Viertel ist von ersteren Dreien mit 
verbraut worden] 
 
1789/1790 Jahres-Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei E. E. 
Ratskämmerei   
Einnahme, darunter je 6 Gr. von 261½ Bieren von 105 braubrechtigten Bürgern  
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1789 bis Quasimodo 1790 
gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 106 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
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jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe.  
 
1790 
Radeberg, den 2. Januar 1790 
Nachdem Endesgesetzter zu Ende des vorigen Jahres von dem hiesigen Herrn 
Amtmann Langbein mit Kommunikation einer Kreishauptmannschaftl. 
Verordnung veranlaßt worden, über die Umstände zur Wiederaufhelfung der 
Braunahrung und wegen einer diesfalls etwa nötigen Lokal-Revision bei 
hiesiger Stadt die erforderliche Erklärung bestimmt und umständlich, jedoch nur 
privatim zu tun und des baldigsten beim Amte einzureichen; so ist dato das 
nachstehendermaßen gefertigte Pro Memoria, nachdem Senatus solches 
approbiert und kontrasigniert hat, an Ehr. Amtmann Langbein allhier in mundo 
überschickt worden. 
 
Dienstergebenstes Pro Memoria 
Es scheint nicht, daß zu der gnädigst beabsichtigten Wiederaufhelfung der 
städtischen Brau-Nahrung, wenigstens in Rücksicht  auf hiesigen Ort eine 
Lokal-Revision erforderlich sein sollte, weil die Ursache des Verfalls nicht 
an den Städten selbst oder an der Verfahrensart beim Bierbrauen und 
Schenken liegt, sondern außerhalb derselben zu suchen ist. Denn so wie die 
Tranksteuer und Akzis-Abgaben erhöht wurden, welche bei 
einem Gebräude Bier von 15 Faß nach Ausschrot gerechnet 27 T 16 Gr. 
und bei der Verzapfung 37 T. 16 Gr. betragen, so sind seit der Zeit auch die 
Brau-Materialien im Preise gar sehr gestiegen, dahingegen aber hat sich zu 
gleicher Zeit die Konsumtion des Bieres besonders wegen des allzu 
häufigen Gebrauchs des Kaffees und des übertriebenen 
Brandweintrinkens, stark vermindert. Hinzu kommt die immer größer 
werdende teils öffentliche, teils heimliche Einführung des fremden 
Dorfbieres in die Stadt, wovon das öffentlich eingeführte nach unseren 
gefertigten Tranksteuer- und Brauattesten nur allein in hiesiger Stadt, exc. 
des Burglehns, im letztverflossenen Jahr 16 Faß und im vorherigen Jahr 
ebensoviel betragen hat, und worunter nur zwei Faß sind, die vom H. 
Pastor Knackfuß mit Höchster Konzession eingeführt worden. Nicht zu 
gedenken, was in denen unter dem Bierzwange liegenden Dörfern 
eingeschleift wird. 
Diese Umstände kann man hier mit anzuführen nicht ermangeln, weil, solange 
nicht diese Quellen des Übels verstopft werden, wohl schwerlich einige 
Remedur zu hoffen sein dürfte. Wenigstens wäre zu einiger Wiederaufhelfung 
des hiesigen Brau-Urbar vor der Hand zu wünschen und in Vorschlag zu 
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bringen, einesteils, daß von gar Niemanden in der Stadt fremdes Bier eingeführt 
werden dürfte, wer nicht besonders Höchste Konzession hierzu hat – von 
welcher zu vermuten und vorauszusetzen ist, daß solche nicht anders als 
wirklich notdürftiger Weise werde erteilt werden – und andernteils, daß eine auf 
alle Vorfälle eingerichtete General-Amts-Verordnung Aufsuchung und 
Wegnehmung des auf den Dörfern heimlich eingeschleiften fremden Bieres mit 
Zuziehung einer Amtsperson der hiesigen brauenden Kommun erteilt werden 
möchte, damit durch diesfallsigen Aufenthalt dergleichen Vorhaben nicht 
vorzeitig eklatieren könne. 
Daß übrigens die hiesige Brau-Nahrung wirklich immer tiefer sinke, 
beweist die geringe Anzahl von 21 Bieren, welche im letztverwichenen Jahr, 
der starken Einquartierung ungeachtet, gebraut und wovon nur 20 
wirklich vertan wurden, indem das letzte sich noch in den Kellern befindet. 
Wobei wir uns schließlich auf unser, bei den Amts-Akten, die von der Frau 
Generalmajorin von Fröde gesuchte Bierschankfreiheit auf ihrem Vorwerke 
betr. gefertigte richtige Nutzungsberechnung von einem Gebräude Bier 
beziehen. 
Dieses ist es, was ich wegen der Kreis- und Amtshauptmannschaftlichen 
Verfügung vom 8. Dez. ai:praet. von Seiten hiesigen Ratskollegiums bei Ew. 
Hochedlen auf Dero Verlangen nur mittelst eines Privat Pro Memoria 
dienstergebenst habe vermelden wollen. 
Radeberg, den 2. Jan.1790  Johann Georg Messerschmidt, 
Stadtschr. 
(Nahrungszustand) 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1790 bis Crucis 1790 
gebraut wurden 11 ganze Gebräude a. 15 Faß = 166 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
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Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1790 bis Luciae 1790 
gebraut wurden 5 Gebr. a. 15 Faß = 75 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1790/1791 Jahres-Rechnung bei E. E. Ratskämmerei 
Keine Angaben über Brauen und Mälzen. Es werden nur Ausgaben in Form 
von Bier für Verehrungen und beim Probieren der Feuerspritzen angegeben. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1790 bis Quasimodo 1791 
gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
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Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1791 Nahrungszustand 
Beschaffenheit des Brauwesens:  
„Ungeachtet hiesigen Orts eine ganze Eskadron nebst dem Stab vom löbl. 
Gersdorffischen Chevaux-Legers-Regiment im Standquartier steht, sind  doch 
nur [Zahl nicht eingetragen] Biere gebraut worden.“ 
Ursachen des Verfalls des Brauurbar und Verbesserungsvorschläge: 
Die dazu gestellten drei Fragen sind unter dem 13. März 1790 umständlich und 
begründet vorgestellt worden, auch besonders in Ansehung der hiesigen 
Braunahrung noch zuvor unterm 2. Januar d. J. angeführt worden. 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1791 bis Crucis 1791 
gebraut wurden 9 ganze Gebräude a. 15 Faß = 135½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 6. 
Dezember 1784 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann Gottfried Fuchs 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1791 bis Luciae 1791 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
 Der Gemeinderat Wilhelm Gottlieb Breßler zu Lauske ersucht  um Konzession 
zu Errichtung eines eigenen Brauurbar auf seinem  Gut Ohorn Erbländischen 
Anteils.  
Auf dem ihm zuständigen und bei keiner kursächsischen brauberechtigten Stadt 
innerhalb der Meile gelegenen Gute Ohorn, erbländischen Anteils, wird in der 
dortigen Schenke von dem Wirte die Schenkgerechtigkeit mit dem aus selbst 
beliebigen Ortschaften eingebrachten Bier seit undenklichen Zeiten ohne 
Widerspruch ausgeübt, dennoch das für die dasigen Einwohner nötige Getränke, 
weil am Ort selbst kein Bier gebraut wird, von anderen Ortschaften seither 
erholt werden müssen, wodurch es denn gekommen, dass wegen Konkurrenz 
der benachbarten Rittergüter das für gedachte eine Unternehmen erforderliche 
Getränke in der Nähe schwerlich erhalten, aus der Ferne aber ohne 
Beschwernisse, Kosten und Nachteil nicht erlangt werden mögen. 
Dieses sowohl als der Umstand, dass schon an sich bei der durch neuen Anbau 
vermehrten Volksmenge die Erlangung eines gesunden und guten Bieres im Ort 
selbst dem Schenkwirte und vorzüglich den Untertanen zu besonderer 
Bequemlichkeit und Vorteil gereichen würde, haben in mir den Wunsch rege 
gemacht, dass Ew. Kurfürstl. Durchl. zu Errichtung eines absonderlichen 
Brauurbars in gedachtem Meißnisch Ohorn mir gnädigst Vergünstigung zu 
erteilen geruhen möchten. 
Radeberg  versäumt nicht, Widersprüche dagegen anführen und geltend  zu 
machen: 
„denn es ist aus den höchsten Landesgesetzen und Polizei-Ordnungen genugsam 
bekannt, wie weißlich und nachdrücklich verordnet ist, auch pro regula 
angenommen, und für unstrittig geachtet wird, dass die Schanknahrung dem 
Bürgerstande in Städten gewidmet, und deren Wesen und Wohlstand gleichsam 
darauf gegründet sei, das Gegenteil hingegen zu deren größten Verderben und 
Verwüstung gereiche, dadurch ihnen die Nahrung entzogen und die 
Einwohnerschaft zu Bettlern gemacht würde. Daher denn den Städten der 
Schanknahrung halber ein ius contradicendi et prohibendi gnädigst erteilt, auch 
besonders in dem Ausschreiben d. d. 31. Dezember 1676 festgesetzt worden, 
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dass Niemand von der Ritterschaft und anderer vom Lande, unter keinerlei 
Vorwand, wie der auch sein möchte, auch nicht vermittelst der Hohen Landes-
Obrigkeit Konzession sich unterstehen soll in und außerhalb der Meile neuerlich 
Bier zum Verkauf einzulegen und zu verzapfen und solchergestalt eine neue 
Schankstätte bei der in der Landes-Ordnung enthaltenen Strafe derer 100 
Gülden anzurichten, folglich noch viel weniger einen neuen Brau-Urbar 
anzulegen. 
Es ist auch hiesigen Orts schon so weit gediehen, dass, da das Bierbrauen und 
Schenken eine der vorzüglichsten Nahrungen allhier ausmachen sollte, solche 
doch für jetzt schon dergestalt in Verfall geraten, dass wir anstatt 261½ Bier, die 
wir alljährlich mit 6 gl von jedem verrechten müssen, in dem letztverflossenen 
Jahre 1791, ungeachtet der hiesigen starken Garnison, nicht mehr als 20 Biere 
haben vertun können, wovon sich also der ganz geringfügige Nutzen gar sehr 
verteilt, da ohnedies schon sehr viele Schankstätten in einem Bezirk um hiesige 
Stadt liegen, welche das Bier nicht von uns nehmen müssen, derer so häufigen 
auf den benachbarten Rittergütern und Lehngerichten befindlichen Brau-Urbar 
nicht zu gedenken. 
So deutlich nun die oben angeführten und mehrere Höchste Landes-Gesetze, 
auch übrige wahre Bewandnis für uns entscheiden und unser notorisches 
Verbietungsrecht wider die gegenteilige Intention beweisen, so zuversichtlich 
können wir uns auch im gegenwärtigen Falle deren uns behufige Wirkung 
getrösten und in untertänigster Devotion verhoffen, dass Sr. Kurfürstl. Durchl. 
diese Umstände in gnädigste Beherzigung zu nehmen, uns bei unseren Rechten 
zu schützen, die gesuchte Konzession zu einem neuen Brauurbar und 
Bierschanke auf dem von Beßlerischen Rittergute Ohorn gerechtest zu versagen 
und dadurch hiesigen armen Ort vor noch mehrern Schaden und Verfall zu 
sichern, huldreichst geruhen werden. 
 
1791/1792 Brau-Pfannen-Kasse  
Die Einnahmen von 100 T. 5 Gr. 6 Pf.ergeben sich aus: 
barem Bestand (aus Vorjahr), an angegebenen verbliebenen Resten, 
Braupfannenzins von 38 Gebräuden, Zinsen von ausgeliehenen Kapitalien, an 
zurückgestellten Kapitalien und Defect-Geldern, wobei der Braupfannenzins 23 
T. beträgt. 
Unter den Ausgaben erscheinen: 
- Eichung des neuverfertigten Bierbottichs 
- Gerichtsgebühren und Verlag in der Breßlerischen Brauurbar-Sache 
(der Geheime Rat von Breßler aus Ohorn ersuchte um neu 
anzulegendes Brau-Urbar) 
Es wurden gebraut: 
1. Klasse: 4 Biere, darunter 1 Schützenkönigsbier 
2. Klasse: 21 Biere, darunter 1 Tranksteuer-Besoldungsbier, 1 
Bürgermeister-Besoldungsbier, 1 Schützenkönigsbier 
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3. Klasse: 13 Biere, darunter 1 Tranksteuer-Besoldungsbier 
 
1791/1792 Jahresrechnung der Ratskämmerei 
Ausgaben, darunter: für Verehrung: 
8 T. 12 Gr. für 1 Faß Bier, welches denen Herren Chor-Adjuvanten gewöhnlich 
gereicht wird, an H. Traugott Lebrecht Rumpelt 
Ausgabe auf Brücken und Wege: 
darunter wieder Ausgaben für die Markt- und Meilensäule(Foto) 
Ausgabe Insgemein: 
1 T. 6 Gr. Johann August Conradi für ½ Tonne Bier beim Spritzenprobieren 
5 T. dem Rechnungsführer als freiwillige Zulage für 1791 statt ⅓ Bieres 
Nachdem E. E. Rat mit Beistimmung derer sämtlichen Herren 
Gemeindeältesten vor einiger Zeit resolviert, auf hiesigem Rathause eine 
Treppe hoch an dem Vorsaale an die beiden Fenster, so in die Obergasse gehen, 
noch eine Stube zum Gebrauche  des Ratskeller-Pächters, H. Büttner, zu 
erbauen, weil dieser in dem Gelaß für sich  und seine Gäste, wie notorisch, sehr 
bedrängt ist, und der auf dem Vorsaale vor der Accisstube dadurch wegfallende 
Raum allenfalls entbehrt werden kann, auch dafür eine Erhöhung des jährlichen 
Pachtes zu hoffen steht und dann diese Stube nunmehro völlig ausgebaut ist, so 
ist acto denen an Ratsstelle persönlich anwesenden Herren Gemeindeältesten 
Eröffnung geschehen, daß die Kosten dafür, welche ihnen specifice vorgelegt 
wurden, gegenwärtig etwas über 38 Taler betrügen und über 40 Taler nicht 
steigen würden; die Herren Gemeindeältesten hatten über diesen neuen 
Stubenbau und über die Art der Anlegung keine Einwendung zu machen und 
approbierten solches, behielten sich aber vor, daferne in Ansehung der Kosten 
etwa ein gegründeter Defekt sich finden sollte, solchen bei künftiger ordinär 
erfolgender Defectur der diesjährigen Kämmerei-Rechnung, in welche die 
diesfallsigen Baukosten mit zu bringen wären, mit vorzubringen. 
Hiernächst wurde dem an Gerichtsstelle gerufenen Ratskeller-Pächter, Herrn 
Büttner, dem diese neue Stube bereits übergeben worden, seine Erklärung 
abgefordert, wieviel er in dieser Rücksicht an seinem jährlichen Pachtgelde 
zusetzen wolle? Wie nun aber derselbe um deswillen, weil er schon ohnedies 
durch seine jährlich zu zahlenden 60 Taler Pachtgeld allzusehr übersetzt sei, 
wenig oder nichts bewilligen wollte, so wurde endlich nach verschiedentlicher 
Beredung gemeinschaftlich beschlossen, daß H. Büttner von Walpurgis 1791 an 
noch zwei Taler mehr alljährlich zu seinem übrigen Pachtgelde erlegen solle, 
solange der jetzige Pachtkontrakt noch dauert, welches denn auch H. Büttner 
bewilligt und in recognitionem diese Registratur eigenhändig mit 
unterschrieben hat, wie denn auch von allen übrigen Anwesenden diese 
Registratur auf verlesen approbiert und eigenhändig contrasigniert worden. 
Folgen Unterschriften 
Die Akte endet mit einer Aufstellung der dem Kämmerer 1789 bekannten 
Schuldner für die Jahre 1783 bis 1792, der  summarische  Rechnungsextrakt für 
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1791/92 und die Natural-Rechnung 1791/92. In keiner dieser Listen gibt es 
Hinweise auf das Brauwesen in der Stadt. 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1791 bis Quasimodo 1792 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 120½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1792 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens: 
261 Biere müssen jährlich allhier verrechnet werden und 26 sind in dem jetzt 
verflossenen Jahr gebraut worden, ungeachtet eine ganze Eskadron nebst dem 
Stabe des Gersdorffschen Chevaux-Legers-Regiment hiesigen Orts im Quartier 
steht. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1792 bis Crucis 1792 
gebraut wurden 12 ganze Gebräude a. 15 Faß = 181 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 23. Dez. 1760 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 16. Jan. 
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1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1792 bis Luciae 1792 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22. Dez. 1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. April 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 am 4. März 1772 auch zugleich auf die Hälfte an 15 Scheffel gesetzt, 
geeicht und gestempelt worden. 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1792  Radeberg braut 20 Gebräude (Schwabe) 
 
1792/1793 Jahres-Rechnung bei E. E. Ratskämmerei   
nur Ausgaben für Verehrung und Probierung Feuerspritzen in Form von Bier  
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1792 bis Quasimodo 1793 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 120½ 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22. Dez. 1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
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Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 17. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe 
 
1792/1794 Brau-Pfannen-Kasse  
Einnahme aus Braupfannenzins besage angeschlossener Spezifikation unter A: 
23 Taler von 38 Gebräuden 
 
Ausgaben: 
Brandvergütungsbeitrag,  
von Breßlersche Brauurbar-Sache, 
Unkosten in der mit dem Brauer-Meister Hartmann und zwischen der 
Brauerschaft gewesenen Streitsache (Hartmann sollte abgesetzt werden) 
für einen neuen Gurt an das Schrotseil 
Folgt die Spezifikation unter A, abgebraute Biere: jedes Gebräude 12 Gr. 
1. Klasse: 3 Biere 
2. Klasse: 21 Biere einschl. Bürgermeister-Besoldungsbier, 
Schützenkönigs-Bier und Tranksteuer-Besoldungsbier 
3. Klasse: 14 Biere einschl. Bürgermeister-Besoldungsbier und 
Schützenbier 
[Aus einer Quittung ging hervor, daß man mit zweierlei Geld rechnete: 2 Taler 
16 Gr. entsprachen danach 2 Speciestalern] 
 
1793 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens: 
Es sind im verflossenen Jahr überhaupt 24 Biere gebraut worden und 261 
müssen alljährlich verrechnet werden. Der Vorteil von der hier garnisierenden 
Eskadron und dem Stabe des General von Gersdorfschen Chevaux-Legers-
Regiments würde in Rücksicht der Braunahrung beträchtlich sein, wenn nicht 
sämtliche Offiziere fremde Biere einlegten. Die Einschleifung fremder Biere in 
die unter dem Bierzwange hiesiger Stadt liegenden Dörfer, wodurch sich der 
Ausschrot von Jahr zu Jahr vermindert, wird ebenso wenig zu verhindern sein, 
wenn nicht hiesige Stadt die General-Erlaubnis erteilt wird, dergleichen 
heimlich eingeschleiften Biere mit Zuziehung einer Amtsperson auf den Dörfern 
selbst aufzusuchen und hinwegzunehmen. 
Ursachen des Verfalls und Verbesserungsvorschläge: 
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Eine Hauptursache des Verfalls der hiesigen Braunahrung als eines 
Hauptgegenstandes der bürgerlichen Nahrung ist, wie bereits gedacht worden, 
die überhand genommene Einschleifung fremden Bieres in die Stadt sowohl als 
in die unter dem Bierzwang gelegenen Dörfer, weshalb man in Untertänigkeit in 
unmaßgeblichen Vorschlag bringt, daß der hiesigen Kommun die allgemeine 
Erlaubnis und Amtsverordnung erteilt werden möchte, mit Zuziehung einer 
Amtsperson auf den Dörfern dergl. Bier selbst aufzusuchen und hinweg zu 
nehmen, wobei unter Konkurrenz des Amts eine.....Einrichtung und Modalität 
beobachtet werden könnte, daß keine Exzesse daher zu besorgen stünde. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1793 bis Crucis 1793 
gebraut wurden 11 ganze Gebräude a. 15 Faß = 166 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Friedrich Hartmann, so am 27. März 1787 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 17. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
Die brauende Bürgerschaft fordert die Absetzung des Kommunbrauers 
Hartmann wegen Vernachlässigung des Dienstes, unredlichen Umgang mit und 
Diebstahl von Braumaterialien, Holz, Salz, Entgegennahme von Geschenken 
und verdorbenen Gebräus, einige Gebräude hätten schon auf dem Bottig 
gestunken und wären schlechterdings untrinkbar gewesen. Am Ende sei es  zu 
ganzen Vierteln weggegossen worden, weil dasselbe beinahe unerträglichen 
Gestankes halber nicht einmal vom Vieh gesoffen wurde. Das im Juli laufenden 
Jahres durch den hiesigen Brauer Mstr Hartmann abgebraute Bier sei dermalen 
schlecht und völlig untrinkbar gewesen , daß die hiesigen Dorfrichter, welche 
solches aus der Stadt zu erholen schuldig sind, sich häufig darüber beklagt, wie 
denn insbesondere der Erbrichter Johann Christoph Walther zu Arnsdorf, mir 
eine Probe von diesem Bier vorgezeigt, welches einen so üblen Geruch gehabt, 
daß es nicht in Mund zu nehmen gewesen und um deswillen das Bier auswärts 
zu erholen genötigt worden sind, bestätigt sogar Ernst Ludwig Langbein.  
 255 
Hauptkontrahent des Brauers ist dabei der Seifensieder Öhmig, der die 
unbedingte und sofortige Entlassung fordert und sich sogar einer Abstimmung 
widersetzt. Hartmann sollte den Rest des Malzes noch verbrauen, aber kein 
neues herstellen, und danach abtreten. Da man aber Biermangel fürchtet, ließen 
wieder einige durch Hartmann mälzen, was die Lage noch verschärft. Immerhin 
kümmert man sich schon um Hartmanns Nachfolge: nach Mstr. Weise sollen 
der Brauer Brückner aus Großröhrsdorf und der Brauer Heinicke aus Lomnitz, 
welche beide Personen sich zu diesem Dienste bereits gemeldet, jeder zur Probe 
ein Bier brauen und das Malz dazu machen.  
Hartmann wehrt sich indes und schreibt an den Rat und die kurfürstliche 
Regierung, „dass es die höchste Not und die Pflicht der Selbsterhaltung von mir 
erfordert, mich dagegen zu rühren, dass ich nicht so unschuldigerweise als ein 
gebrandmarkter Missetäter hinausgestoßen und mit Weib und Kind dem Elende 
und der Verzweiflung Preis gegeben werden dürfe. Wider ein so unerhörtes 
Verfahren würde sich alles menschliche Gefühl empören müssen, und ich kann 
mir die Möglichkeit nicht denken, dass Ew. Hoch- und Wohledlen es zugeben 
sollten, dass bei gegenwärtiger Bewandnis, und zwar an öffentlicher 
Gerichtsstelle, die vereinte Stimme der Gerechtigkeit und Menschenliebe durch 
das wütende Geschrei der Bosheit und Rachbegier übertäubt werden und nicht 
auch die Erklärung der übrigen unparteiischen Bürger gehört werden und in 
Erwägung kommen.  
Außer zwei Gebräuden ist während meines 7 jährigen Brauer-Dienstes nur noch 
ein einziges Bier, welches den 11. August 1791 gebraut worden, ebenfalls ohne 
mein Verschulden und um deswillen mißraten, weil nicht nur das Malz beim 
Schroten auf der Mühle verbrannt, indem wegen des damaligen großen 
Wassermangels und des allzu langsam gegangenen Schrotens, die Mühlsteine zu 
sehr erhitzt worden, sondern auch bei dem Brauen außerordentliche Hitze und 
Gewitter eingefallen. Daß übrigens nicht alle Biere von einerlei Güte sein 
können, ist besonders hiesigen Orts kein Wunder, wo drei und auch 2 Personen 
zu einem Gebräude und zwar lauter verschiedene oft sehr schlechte und unreine 
Gerste, alles meines Widersprechens ungeachtet, einschütten, woraus unmöglich 
allemal ein gutes Malz werden kann, die Verschiedenheit des Hopfens und der 
Keller in Ansehung der guten Dauer der Biere ungerechnet. 
Zudem ist es leider! allhier nur allzu bekannt, daß oftmals von einerlei Gebräude 
der eine oder der andere mitbrauende Bürger sehr gutes, der zweite oder dritte 
hingegen ganz schlechtes Bier hat, mithin solches erst im Keller durch sträfliche 
Verfälschung selbst verdirbt.“ 
Hartmann und Öhmig veranlassen Untertänigste Appellationen. In der 
Zwischenzeit neigt aber selbst der Rat zu einer Weiterbeschäftigung Hartmanns 
und schiebt vor, daß ein Brauen ohne approbierten Brauer gesetzlich verboten 
sei. Einige Bürger schieben die Schuld an dem ganzen Dilemma sogar nur dem 
Bürgermeister Scheller zu, der in dem ganzen Verfahren eine zwielichtige Rolle 
gespielt hätte. 
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Die kurfürstliche Beratung fordert eine namentliche Abstimmung der brauenden 
Bürgerschaft, bis dahin sei Hartmann weiter zu beschäftigen. 
 
1793/1794 Jahres-Rechnung bei E.E. Ratskämmerei   
Darunter unter Gerichtsstrafen: 1 T. 16 Gr. von Friedrich Hartmann, Brauer, 
wegen im Brauhause veruntreuten Salzes und Pechs  
für Brücken und Wege: 1 T. 1 Gr. 6 Pf. für Kalk an Johann Simon Böhme zur 
Reparatur und Wiederherstellung des Meilen-Zeigers und zum Brunnen auf der 
Pirnaischen Gasse 
für Verehrungen: 
3 T. 12 Gr. für 1 Viertel Bier an Bürgermeister Scheller 
3 T. 12 Gr. dgl. Steuereinnehmer Klette, den Herren Choradjuvanten  für 1 
Viertel Bier gereicht worden. 
für Ausgaben Insgemein: 
1 T. 2 Gr. an Johann Gottfried Kaulfuß für ½ Tonne Bier den jungen Bürgern 
zum Spritzenprobieren 
1 T. an Friedrich Gotthelf Schuchert  für ½ Tonne Bier zum Spritzenprobieren  
den jungen Bürgern 
5 T. dem Rechnungsführer bewilligte Zulage statt ⅓ Bieres aufs Jahr 1793 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1793 bis Crucis 1794 
unvollständig 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am .............. verpflichtet 
worden 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1794 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens: 
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Die Braunahrung ist bei gegenwärtig unbeträchtlichem Ausschrot sehr gefallen, 
und es sind in diesem Jahr wiederum mehr nicht als überhaupt 25 Biere gebraut 
worden 
Die Amtshauptmannschaft will Auskunft über: „Da wir aus dem von dem Kreis-
Hauptmann und den Amtshauptleuten des Meißnischen Kreises über den 
Nahrungszustand in besagtem Kreise auf das Jahr 1793 erstatteten Berichte 
ersehen, dass ihr über den  Einschleif des fremden Bieres auf den dem 
Bierzwange der Stadt Radeberg unterworfenen Dörfern euch beklagt, so 
begehren Wir, ihr wollt die diesfalls vorkommenden Kontraventionen bei den 
Behörden zur Remedur anzeigen.“ 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1794 bis Luciae 1794 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dezember 1793 
verpflichtet worden 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1794/1795 Brau-Pfannen-Kasse   
Unter Einnahme aus Pfannenzins: 
22 T. 12 Gr. laut angefügter Spezifikation sub A. von 37 Gebräuden Bier 
Unter Einnahme aus Defektgeldern: 
1 T. 17 Gr. von verkauften Biergefäßen von dem in Wallroda von dem Accis-
Visitator Knobloch weggenommenen Kleindittmannsdorfer Biere 
Unter den Ausgaben: 
- Unkosten in der streitigen Bierschanksache mit der Frau Generalmajor 
von Froeden im Jahre 1784 
- Gießbrettreparatur durch Brauermeister Weise 
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- 6 Gr. an Herrn Accis-Inspektor Gumprecht von ½ Tonne und 24 
Kannen Dorfbier, so vom Accis-Visitator Knobloch in Wallroda 
weggenommen und von einigen Bürgern allhier getrunken worden 
- 2 Gr. Trinkgeld an den Knecht, der solches von Wallroda herein 
gefahren 
- 1 Gr. für Licht auf dem Keller beim Vertrinken 
 
Folgt die Spezifikation unter A, abgebraute Biere: jedes Gebräude 12 Gr. 
1. Klasse: 3 Biere 
2. Klasse: 21 Biere einschl. 1 Tranksteuer-Besoldungsbier, 1 
Bürgermstr.-Besoldungsbier, 1 Schützenkönigsbier 
3. Klasse: 13 Biere einschl. 1 Tranksteuer-Besoldungsbier 
 
1794/1795  Jahres-Rechnung bei E. E. Ratskämmerei      
für Verehrungen: 7 T. für 2 Viertel Bier H. Carl Friedrich Thier bezahlt, welche 
denen H. Choradjuvanten gewöhnlichermaßen gereicht worden sind 
für den Ratkeller: 1 T. 8 Gr. 3 Pf. dem Tischler Ebert für verschiedene 
Reparaturen an den Tafeln, Tischgestellen, Bierzeichen usw. 
auf Brücken und Wege: 5 T. 7 Gr. 6 Pf. dem Maurermeister Jähne für 
Fertigung der steinernen Wegweiser-Säule an der Camenzer und 
Bischofswerdischen Straße 
2. T. für einen Schlagbaum , welcher vorm Obertor an der langen Gasse 
eingesetzt worden, um die Fuhrleute hinter der Stadt weg abzuhalten 
für Ausgabe Insgemein: 
1 T. 9 Gr. für ½ Tonne Bier, Carl Gottlob Bautze, ingl. für eine Waage an der 
Spritze und 2 Helme, das Bier haben die jungen Bürger beim Spritzenprobieren 
bekommen 
1 T. 2 Gr. für ½ Tonne Bier Carl Heinrich Kühne, Leineweber, der jungen 
Bürgerschaft beim Spritzenprobieren gegeben 
2 T. 2 Gr. für 2 halbe Tonnen Bier an Frau Anna Rosina Leßke, so die Bürger 
bei der Berainung und Besichtigung der Frömmelschen Grenze erhalten 
3 T. 18 Gr. an Johann Friedrich Wilhelm Arlet für 1 Viertel Bier, so die 
Leibkompagnie beim Ausmarsch in die Kampagne zur Ergötzlichkeit erhalten 
3 T. 18 Gr. an Herrn Senator Sonntag für 1 Viertel Bier, so die von 
Mangoldsche Kompagnie beim Ausmarsch in die Kampagne zur Ergötzlichkeit 
erhalten 
5 T. Zulage dem Rechnungsführer (statt 1/3 Bieres) 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1794 bis Quasimodo 1795 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 121 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dezember 1793 
verpflichtet worden 
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2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1795 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens: 
Die Braunahrung ist verhältnismäßig auch im verflossenen Jahr unbeträchtlich 
gewesen und es sind nicht mehr als 26 Biere gebraut worden. 
In Ansehung des Brauurbar bleibt noch immer die Einschleifung des fremden 
Bieres in die unter dem Bierzwange der hiesigen Stadt gelegenen Orte eine 
Hauptursache des auffallenden Verfalls dieses Nahrungszweiges, und es ist uns 
neuerlich der Fall da gewesen, daß von dem Erblehngerichte zu 
Großdittmannsdorf das Bier in anderen Dörfern gleichsam von Haus zu Haus 
gefahren und feilgeboten, bei welcher Gelegenheit auch einige Gefäße 
konfisziert wurden. 
 
1795: riß man das alte Schießhaus ab und begann den Bau eines neuen. Der 
Gasthofbesitzer Märkel und einige Bürger erhoben Widerspruch gegen eine 
ersuchte Konzession, wahrscheinlich zum Ausschank. Die brauberechtigte 
Bürgerschaft stimmte auf dem Rathaus ab und 91 Stimmen waren für, nur 7 
gegen eine solche Konzession. Das Schießhaus sollte nach Meinung der 
Mehrheit ein Ort des Vergnügens werden und helfen, mehr Stadtbier 
umzusetzen. Die Konzession erfolgte dann am 8. April 1796. (Thieme) 
 
 
1795 
1795 baute die Gilde ein neues Schießhaus, dem trotz Widerspruch eines 
Gasthofbesitzers eine Schankkonzession für Stadtbier verliehen wurde. (Rdbg. 
Ztg.) 
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Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1795 bis Crucis 1795 
gebraut wurden 11 ganze Gebräude a. 15 Faß = 166 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dezember 1793 
verpflichtet worden 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
Veränderung der Schankdauer, Reiheschroten 
„Hiernächst wurde von der anwesenden Brauerschaft noch darauf angetragen, 
dass von der jetzigen Braulosung  in der 3. Klasse eben soviel Schankzeit als der 
2. Klasse eingeräumt werden möchte und auf vorgängiger Deliberation 
gemeinschaftlich beschlossen, dass in der neuen Braulosung die Vierteile gleich 
ihren Drittteilen 16 Tage Schankzeit haben sollen. Ferner wurde beschlossen, 
dass von nun an, der Ausschrot an die fremden, hierher gewiesenen Dörfer, 
ingleichen auf dem hiesigen Ratskeller und Gasthofe nach der Reihe geschehen, 
hierüber jedoch wegen der dabei zu beobachteten Modalität noch zuförderst 
genaue Überlegung gepflogen und demnächst näher Bestimmung erfolgen soll.“ 
 
Aktion der Braubürgerschaft gegen das von Accis-Visitator Knobloch 
einstweilen im Ratskeller eingelegten Bieres (Konfiskation oder Prozeß) 
Hellsdorfer Bier in Kleinröhrsdorf 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1795 bis Luciae 1795 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dezember 1793 
verpflichtet worden 
  
 
Amts-Jubel-Feier für Ch. G. Klette 1795 
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2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1795/1796 Jahres-Rechnung  bei E. E. Ratskämmerei  
für Ausgabe Insgemein: 
1 T. 2 Gr. an Bürgermstr. Scheller für ½ Tonne Bier für die jungen Bürger beim 
Spritzenprobieren 
1 T. 7 Gr. an Johann Michael Straußberger für ½ Tonne Bier und ein Brot den 
Einwohnern aus Kleinwolmsdorf, welche beim Feuer hilfreiche Hand geleistet 
haben 
1 T. 4 Gr. an Johann Gottfried Opitz für ½ Tonne Bier, welche die beim Feuer 
tätig gewesenen Landleute erhalten haben 
7 Gr. 6 Pf. an Christian Traugott Kretzschmar für Bier, so diejenigen, welche 
die Brandstellen beräumen halfen  
7 T. für 2 Viertel Bier an Bürgermeister König, welche der wiedereinrückenden 
Garnison zur Ergötzlichkeit   
 
1795/1797 Brau-Pfannen-Kasse  
Unter Einnahme aus Pfannenzins: 
22 T. 12 Gr. laut angefügter Spezifikation sub A. von 37 Gebräuden Bier 
Unter den Ausgaben: 
Ausgabe auf die Braupfanne: Vacat (wie in den Jahren zuvor) 
Ausgabe Insgemein: 
- das Schrotseil auszubessern und einen neuen Gurt daran zu machen an 
Seilermeister Albert 
- für ein neues Schrotseil an Mstr. Albert 
- neuen Hopfenrechen und ein neues Gießbrett, auch Schmiedearbeit 
dazu 
- neuen Haken am Schrotseil 
- Tranksteuer-Revision 
- Brandversicherungsbeitrag 
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Abgebraute Biere nach Spezifikation unter A. 
Klasse 1: 3 Biere 
Klasse 2: 21 Biere, einschl. Bürgermeister-Besoldungsbier, 
Schützenkönigsbier und Tranksteuer-Besoldungsbier 
Klasse 3: 13 Biere einschl. Bürgermeister-Besoldungsbier 
Registratura 
Radeberg, den 22. März 1798 
Nachdem dato E. löbliche brauende Bürgerschaft, auch unter diesen sämtliche  
Herren Gemeindeältesten zu Formierung eines neuen Brauloses zu Rathause  
versammelt gewesen, ist zugleich  vorbefindliche letzte  
Braupfannenzinsrechnung, welche zuförderst den Herren Gemeindeältesten und  
einem Ausschuß von löblicher Brauerschaft zum Defectieren communiziert  
gewesen, mit durchgegangen, hierbei aber von allerseits Anwesenden nichts  
erinnert, mithin sothane Rechnung sofort justifiziert worden. 
Friedrich Ernst Immanuel Iphofen, Stadtschreiber 
 
1796 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens: 
Die Braunahrung hat sich im verflossenen Jahre gegen die letzteren vorigen 
etwas gehoben und es sind im selbigen 32 Biere gebraut worden. 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1796 bis Luciae 1796 
gebraut wurden 6 ganze Gebräude a. 15 Faß = 90 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Georg Weise, so am 13. Dezember 1793 
verpflichtet worden 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Johann Georg König, so am 1. Nov. 1779 verpflichtet 
worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel und auf Befehl vom 10. Jan. 
1772 auch auf die Hälfte zu 15 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Johann Georg König gehörig angewiesen worden, 
jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1796/1797 Jahres-Rechnung bei E. E. Ratskämmerei  
Einnahmen Insgemein: 
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20 Gr. Christian Gottlob Schurig für den alten Rohrtrog beim Brauhause   
Ausgaben, darunter:  an den Böttcher Johann Christoph Hofmann für 
einen neuen Bottich am Brauhause 
[auffallend bei den Insinuationen auch der 
Vorgängerjahre, daß sich sehr viele Anordnungen, 
Patente usw. mit Brandwein, Getreide, Hundehaltung 
u. ä. befassen, nicht eine mit Bier!]  
 
1797, am 1. Februar wurde der alte 88jährige Geleitsmann Seydel, der seiner 
Gewohnheit nach beim Bier war, bestohlen, neben anderem auch 400 Taler. 
Diebe waren die Haushälterin des Chirurgus Jahn, Schwarz, und sein Lehrjunge 
Grimmer. Sie bestahlen auch die Offiziere Radebergs, leerten deren 
Weinflaschen halb aus und füllten sie wieder mit Wasser auf. Sie gingen 4 Jahre 
in Torgauer Zuchthaus. (Thieme) 
 
1797 wollte man den Mädchen eine Schule auf der Kirchgasse bauen und zwar 
auf dem Kirchhofe neben dem Malz- und Brauhause. (Thieme) 
 
1797 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens: 
Die Braunahrung hat sich im verflossenen Jahre gegen die letzteren vorigen 
etwas gehoben und es sind im selbigen 32 Biere gebraut worden. 
 
1797/1798 Jahres-Rechnung bei E. E. Ratskämmerei   
für Insinuationsgebühren: 
1 Gr. für 1 Patent, die zu erneuernde Wirtshaustaxe und daß die Wirte keine 
herumziehenden Komödianten spielen lassen sollen, d. 8. Jan. 1798  
Natural-Rechnung 1798/99, darin Bretter für die Bänke am Brauofen  
 
1797/1798 Brau-Pfannen-Kasse  
Unter Einnahme aus Pfannenzins: 
22 T. 12 Gr. laut angefügter Spezifikation sub A. von 37 Gebräuden Bier 
 
Unter den Ausgaben: 
Ausgabe auf die Braupfanne: 
- 21 Gr. an H. Bürgermeister Scheller, welche bei Besichtigung der 
Braupfanne mit dem Kupferschmied Herrn Bertram aus Dresden 
sind verzehrt worden, den 4. Febr. 1798 
- 100 T. an den Kupferschmied Herrn Johann Friedrich Bertram in 
Dresden, in Abschlag des neuen Bodens in die Braupfanne, den 16. 
Febr. 1798 übersandt 
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- 12 T. 8 Gr. an ebendenselben zu Erfüllung  laut seiner Berechnung, den 
25. April 1798 
- 14 Gr. an Wein, Kälberbraten, Brot und Bier so genannter Herr 
Bertram bei Ablieferung der Braupfanne verzehrt, den 25. April  
- 8 Gr. 3 Pf. für Salz, Mehl und Kleie zu Auskochung und 
Ausschmierung der Braupfanne an Bürgermeister Scheller 
- 1 T. 11 Gr. an Bauer Müller in Arnsdorf für Holz und Reisig, so zur 
Ausfeuerung des neuen Ofens ist verbraucht worden 
- 5 Gr. an Tagelöhner Kühn, den Ofen auszufeuern und einige andere 
Arbeit im Brauhause, den 28. bis 30. April 
- 5 T. 4 Gr. an den Bade-Inspektor H. Winckler für 800 Mauerziegel 
- 21 Gr. an Ephraim Leberecht Naumann, Fuhrlohn von 600 
Mauerziegel aus dem Bade 
- 1 T. 20 Gr. an Johann Gottlob König für Ziegel und Lehm anzufahren 
- 4 T. 7 Gr. 3 Pf. an Meister Johann Daniel Tüllmann Arbeitslohn, den 
neuen Brauofen zu machen 
- 1 T. 12 Gr. 9 Pf. an Tagearbeiter Schindler von Liegau für Handarbeit 
- 1 T. 11 Gr. 3 Pf. an Röhrmeister Kliemann für verschiedene Arbeit 
- 9 Gr. an Ziegelstreicher Burckhardt für 9 Fuder Lehm auszuwerfern 
- 1 T. 18 Gr. 3 Pf. an Tagearbeiter Zschickel 
- 2 Gr. an den Tagearbeiter Dorn, die Braupfanne herauszunehmen und 
den folgenden Tag aufladen zu helfen. 
- 3 Gr. an ebendenselben, Schutt aufzuladen, den 26. Mai 
- 6 Gr. für 2 Schock Spindenägel, so der Röhrmeister zum Bogen und 
Bänken verbraucht 
- 1 T. 2 Gr. an Schmied Hofmann, jun. lt. Zettel 
- 10 Gr. für 5 Ellen graue Leinwand auf den Ofen zu legen 
- 2 T. 16 Gr. an den Gemeindeältesten Fischer, Reise- und 
Zehrungskosten nach Dresden 
- 16 Gr. an den Gemeindeältesten Schurig, Reise-und Zehrungskosten 
nach Dresden 
- 5 T. 16 Gr. an Fuhrmann Johann Christoph Eisold allhier, die Pfanne 
nach Dresden und wieder anher zu schaffen, inkl. einigen anderen 
Aufwand dabei 
- 3 T. an Kirchenvorsteher H. Klette für 500 Dachziegel inkl. Fuhrlohn 
zum Zügen in Brauofen 
- 7 Gr. 6 Pf. an Tischlermeister Daniel Gotthold Ebert für 50 
Mauerziegel inkl. Fuhrlohn 
- 12 Gr. 6 Pf. an Ziegelstreicher Burckhardt für 100 Stck. Mauerziegel, 
so bei dem Zimmermeister Thieme und Mauermeister Tüllmann 
erborgt und wieder restituiert wurden 
- 2 Gr. 6 Pf. Fuhrlohn davon 
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- 21 Gr. 9 Pf. an Töpfer Messerschmidts Erben für 150 Stck. 
Mauerziegel inkl. Fuhrlohn 
Ausgabe Insgemein: 
- Tranksteuer-Revision 
- Brandversicherungsbeiträge 
- Abschrift des Kaufs von der Herrenmühle 1686 aus dem hiesigen Amte 
an Herrn Bürgermeister Scheller, den 31. Juli 1798 
Abgebraute Biere nach Spezifikation unter A. 
Klasse 1: 4 Biere, darunter 1 Schützenbier 
Klasse 2: 20 Biere, einschl. 1  Bürgermeister-Besoldungsbier und 1 
Tranksteuer-Besoldungsbier 
Klasse 3: 13 Biere einschl. 1 Schützenbier 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1797 bis Quasimodo 1798 
gebraut wurden 9 ganze Gebräude a. 15 Faß = 136½ Faß 
(Beteiligte am Brauen: fehlt) 
 
1798 (Nahrungszustand) 
Beschaffenheit des Brauwesens:  
Die Braunahrung ist gegen voriges Jahr wiederum merklich gefallen und es sind 
überhaupt nur 23 Biere, mithin 5 Biere weniger als im vorigen Jahr wirklich 
abgebraut worden. 
dem Gemeindeältesten Johann  Christian Tretzsch wegen des in Kleinröhrsdorf 
bei dem Herrn Hegereiter Ziegenbalg weggenommenen fremden Bieres. 
 
Geplante Reparatur der Braupfanne: „Hochedler Herr, Hochgeehrter Herr 
Bürgermeister 
Die Überbringer dieses sind meine Gesellen, welche ich zur Verkittung der 
Pfanne mit den dazu gehörigen unterrichtet, zweifle nicht, dass solche damit so 
in Stand gesetzt werden, dass noch einige Mal darin gebraut werden kann. 
Der Brief zu Bestellung des Kupfers ist besorgt, der Bote sagte aber, dass ich 
solches schwerlich unter drei Wochen würde erhalten können, indem so sehr 
viele Bestellungen da wären, da könnten denn nun leicht 5 bis 6 Wochen daraus 
werden, ehe solche ganz zustande käme. Doch an mir soll es nicht fehlen, wenn 
nur erst das Kupfer dazu da sein wird, da wollen wir uns schon dazu halten. 
Aber ein Beglaubigungsschreiben oder Kontrakt, wie Sie solches einzurichten 
belieben, nebst etwas Draufgeld wünsche von Ihnen zu erhalten, wie solches bei 
dringlichen Bestellungen gebräuchlich, zumal jetzt das Kupfer prenummeranto 
bezahlen müssen. Für dero gütige Aufnahme danke vielmals und bin zu 
Gegendiensten bereit. Unter freundlichem Kompliment an den Herrn Senator 
und die lieben Ihrigen bin ich mit aller Hochachtung 
Ew. Edl. ergebenster Diener Johann Ferdinand Bertram“ 
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Es wurde in Erinnerung gebracht, dass, obwohl bereits bei der vorigen 
Braulosung von der Brauerschaft abgenommen worden, dass in Zukunft der 
Ausschrot der Reihe nach geschehen, auch in Zukunft weiter nichts wie es 
seither üblich gewesen, verlegt, sondern alles gehörig aus den Kellern  
geschroten werden solle,  womit auch bereits mit Anfang der jetzt noch 
laufenden Losung  ein Anfang gemacht worden, so war doch diese neue 
Einrichtung bald wieder unterbrochen und seitdem immer wieder nach der alten 
Gewohnheit geschroten und verlegt worden. Es scheine daher notwendig zu 
sein, dass eine konventionelle Strafe auf dergleichen fernerer Kontravention 
gesetzt werde. 
Es wurde daher festgesetzt, dass von der neuen Braulosung an, der Reiheschrot 
eingerichtet, auch von der nämlichen Zeit an das bisher üblich gewesene 
Verlegen gänzlich cessieren und jeder Kontravenient in jedem Übertretungsfall 
mit einem alten Schock Strafe belegt werden soll. 
 
Der Brauermeister Johann Christian Heinicke aus Lomnitz wird 
Kommunbräuer. In seinem Vertrag werden festgelegt: 
 Anwesenheit beim Malzschroten in der Mühle 
Lohn pro Gebräude incl. Mälzerlohn 4 T. 12 Gr. + das bisher üblich 
gewesene Fäßchen Bier 
Jede Mannsperson neben dem Brauer 16 Gr., jede Frauensperson 14 
Gr., aber kein Getränke; das Mitbringen von Gefäß ins Brauhaus ist 
untersagt 
keine Annahme von Geschenken. 
Heinicke hatte sich gem. Instruktion im allgemeinen eines wohlanständigen 
Lebenswandels zu befleißigen, besonders des übermäßigen Trunks sich gänzlich 
zu enthalten, in Abwartung seines Dienstes sich jeder Zeit willig und 
unverdrossen finden, denen an ihn in Dienstangelegenheiten und sonst 
ergehenden obrigkeitlichen Verordnungen und Ansagungen jederzeit sofort 
gebührende Folge zu leisten, auch gegen die Brauenden sich stets bescheiden zu 
betragen. 
 
Wetere Festlegungen: So wie im übrigen schon unlängst in Vorschlag 
gekommen, das künftig das Ausschroten nach der Reihe erfolgen, ingleichen 
das bisher üblich gewesene Verlegen auf den Keller und den Gasthof ganz 
wegfallen und der Kellerwirt und Gastwirt von der neuen Braulosung an das 
benötigte Bier ebenfalls aus dem Hause der Reihe nach gehörig einschroten 
sollten, so solle dieses nun ebenfalls festgesetzt werden, dass es dabei verbleibe 
und nun mit der neuen Braulosung mit dieser neuen Einrichtung der Anfang 
gemacht werde. 
Derjenige, welcher, wie es zeither geschehen, zum Jahrmarkt Bier schenken 
wolle, solle ebenfalls gehalten sein, hierzu bloß abgezogenes Bier zu nehmen. 
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Das Malz solle in Zukunft nicht mehr bei der Nacht, sondern am Tage 
geschroten werden, und 
wäre bekannt, dass in dem hiesigen Augustusbade, welches doch nur die 
Badezeit über, neben dem Radeberger noch fremdes Bier zu haben, befugt sei, 
ingleichen in den dem hiesigen Bierzwange unterworfenen Rittergutsdorfe 
Liegau für gewöhnlich fremdes Bier eingebracht werde, weshalb die nötige 
Untersuchung und nötige Versagung veranlasst werden möchte. 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1798 bis Crucis 1798 
es wurden gebraut 13 ganze Gebräude a. 15 Faß = 196½ Faß 
(Beteilgte am Brauwesen: fehlt) 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Crucis 1798 bis Luciae 1798 
gebraut wurden 7 ganze Gebräude a. 15 Faß = 105½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer:  laut beigehenden Pflichtschein 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22 Dezember 1759 und 
Johann Christoph Senf, so am 22. Dezember 1760 verpflichtet worden. 
3. zum Bieraufseher: Christian Friedrich Fischer, so am 22. Mai 1797 
verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 3. Februar 1750 in der Herrenmühle und am 1. August 
1753 in der Schlossmühle, jeder auf 30 Scheffel gerichtet, geaicht und gesetzt 
worden 
 
Vorgehen des Rates gegen die Einfuhr fremden Bieres 
An den Herrn Obristen von Monro 
Gnädigster Herr Obrister! Schon mehrmals, neuerlich aber inhalts der 
abschriftlichen Beifüge unter O am 22. Mai d. J. hat die hiesige brauende 
Bürgerschaft darüber sich beschwert, daß von den Herren Offizieren der 
hiesigen Garnison soviel fremdes Dorfbier eingebracht werde, jetzt auch 
ausdrücklich darauf angetragen, daß in Zukunft solches nicht gestattet, vielmehr 
dergleichen fremdes Bier sofort angehalten und den diesfalls bestehenden  
gesetzlichen Vorschriften gemäß, konfisziert werden möchte. 
Antwort des Obersten v. Monro: „Es besagen die aus dem bekanntermaßen vim 
legis publicae habenden Codice legum militarium Saxonico pag. 1218 
genommenen Abschriften unter A. und B. ganz deutlich, dass die Stabs- und 
Oberoffiziere inländisches Dorfbier zu ihrem Tischtrunk in die Städte, wo sie im 
Quartiere stehen, einzubringen, seit etlichen und vierzig Jahren privilegiert sind. 
Deshalb Dieselben sich sehr irren, wenn Sie dieses Privilegium, dessen wir uns 
nicht nur bisher unleugbar bedient haben, sondern auch fortdauernd bedienen 
werden, in der mir zugleich kommunizierten Registratur einen eingeschlichenen 
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Missbrauch nennen, und die Abstellung einer diesfalls vermeintlichen 
Beschwerde von mir erwarten, vielmehr die Impetranten mit ihrem 
ungegründeten und höchst unbescheidenen Antrage hätten sogleich ab- und zur 
Ruhe verweisen sollen. 
Um so weniger steht der brauenden Bürgerschaft das eingebildete Recht zu, den 
Offizieren das einzubringende Dorfbier eigenmächtig wegzunehmen und 
auszutrinken, da überhaupt alle Selbsthilfe in den Gesetzen verboten, den 
Impertanten aber in denen, das Einlegen fremden Bieres betreffenden 
Landesgesetzen nirgends nachgelassen ist. Und Ew. Hoch- und Wohledlen 
können sich leichtlich vorstellen, dass der Soldatenstand sich dergleichen 
Anmaßung am allerwenigsten gefallen lassen wird. 
Ich stelle Ihrem Gutbefinden anheim, diese meine Gegenäußerung den 
Brauenden bekannt zu machen, selbige mit ihrer voreiligen Beschwerde 
abzuweisen und ihnen die angedrohte Wegnahme des Bieres zu Vermeidung der 
übelsten Folgen ernstlich zu untersagen oder aber zum Überfluß diesfalls 
höheren Orts anzufragen und dadurch zu veranlassen, dass die beim hiesigen 
Bierbrauen wirklich eingeschlichenen Missbräuche würden gerügt werden.“ 
 
1798/1799 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1798 bis Quasimodo 1799 
gebraut wurden 8 ganze Gebräude a. 15 Faß = 121 Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Christian Heinicke, so am 10.November 
1798 
2. zum Malzmüller: Johann Gottfried Opitz, so am 22. Dez. 1759 und Johann 
Christoph Senf, so am 22 Dez.1766 
3. zum Bieraufseher Christian Friedrich Fischer, so am 26. Mai 1797 
verpflichtet worden. 
Die Malzkästen sind am 13. Febr. 1750 in der Herrenmühle und am 12. August 
1753 in der Schloßmühle jeder auf 30 Scheffel eingerichtet, gesetzt und geeicht 
worden 
Und wird auf hiermit gnädigst anbefohlener Maßen pflichtmäßig attestiert, dass 
der Tranksteuer-Aufseher Christian Friedrich Fischer gehörig angewiesen 
worden, jedes Mal bei Einführung und Abladung fremden Weines und anderer 
dergleichen Getränke sich gegenwärtig befinden und seiner aufhabenden 
Pflichten gemäß bezeigen solle, auch dass der hiesige Bier-Gärbottich am 4. 
Oktober 1791 von dem Herrn Tranksteuer-Revisor Johann August Schöber 
geeicht worden und die Visierung bei jedem Gebräude gehörig geschehe. 
 
1798/1800 Brau-Pfannen-Kasse  
Unter Einnahme aus Pfannenzins: 
22 T. 12 Gr. laut angefügter Spezifikation sub A. von 37 Gebräuden Bier 
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Ausgabe Insgemein: 
-Tranksteuer-Revision 
-Brandversicherungsbeiträge 
-neuen Gurt an das Schrotseil 
Abgebraute Biere nach Spezifikation unter A. 
Klasse 1: 3 Biere 
Klasse 2: 21 Biere, einschl. 1  Bürgermeister-Besoldungsbier und 1 
Tranksteuer-Besoldungsbier 
Klasse 3: 13 Biere einschl. 1 Tranksteuer-Besoldungsbier 
 
1799, am 7. November, ertrank in der Röder an der Hospitalbrücke der 
Hospitalit Johann Gottfried Rumpelt, der lahme Rumpelt genannt. Vermutlich 
war er in der Trunkenheit, er hatte die ganze Nacht in den Schenkhäuschen zum 
Jahrmarkt herumgesoffen. Als er die Stufen bei der Brücke heruntergegangen, 
fiel er in die Röder. Zuvor hatte man gehört, wie er sagte: Ihr kriegt keinen 
solchen Rumpelt wieder. Er war der Stadt sehr lästig, ein böser Mensch, den 
man wenigstens im Tode nutzbar machen wollte, und übergab ihn dem 
Theatrum anatomicum in Dresden. 
(Thieme) 
Verstöße gegen den Reiheschrot. „Auf geschehene Anzeige, dass, ungeachtet 
bei der letzten Brau-Losung am 22. Mai ai. praes. von der hiesigen Brauerschaft 
festgesetzt worden, daß fernerhin, so wie es vorher üblich gewesen, kein Bier 
weiter auf dem Keller und Gasthof verlegt, sondern auch an diese Orte alles 
gehörig eingeschroten werden solle, dem ungeachtet seitdem von verschiedenen 
namentlich angegebenen Brauenden wiederum auf den Keller und in den 
Gasthof verlegt worden, so sind die angezeigten Kontravenienten dato in 
Gerichtsstelle erfordert und darüber konstituiert worden. 
Sämtliche Erschienenen räumten auf Vorhalten sofort ein, dass sie 
angegebenermaßen von ihren Gebräuden verlegt hätten, sichern aber zu ihrer 
diesfallsigen Entschuldigung folgendes an: Bekanntlich wäre schon damals, als 
der vorerwähnte Beschluß gefasst worden, solches nicht mit einstimmiger 
Genehmigung der ganzen Brauerschaft geschehen, vielmehr von einem großen 
Teile derselben dagegen Widerspruch erfolgt und die in Vorschlag gebrachte 
Stimm-Sammlung gehindert worden. Denn wäre auch damals zu gleicher Zeit 
der Reihe-Schrot festgesetzt, dieser aber von Anfang an und bis jetzt nicht in 
Ausübung gebracht worden, so wenig nun dieser Bestimmung nachgegangen 
worden, ebenso wenig hätten sie auch an den Beschluß wegen des Verlegens 
sich weiter für verbunden erachtet. Überdieses wären bekanntlich die ersten 
Gebräude, bei denen diese Einrichtung habe angehen sollen, umgeschlagen und 
da solche zu halbe gebraut worden, so wäre der Bedacht darauf zu nehmen 
gewesen, solches Bier auf die bestmöglichste Art los zu werden, und sowie es 
unter solchen Umständen diesen nicht wohl zu wehren gewesen, so hätten auch 
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nach diesem Vorgange die darauf folgenden sich dazu berechtigt geglaubt. Es 
werde daher dahin angetragen, diese Sache sowohl wegen des Reiheschrots als 
des Verlegens bis zur nächsten Brauverlosung, wo alsdann die ganze 
Brauerschaft versammelt sei, ausgesetzt sein zu lassen und alsdann nach 
vorgängiger Stimmensammlung hierüber einen Beschluß festzusetzen.“ 
 
Generale zu Entdeckung und Bestrafung der Kontravenienten gegen die 
Städtische Bierzwangsgerechtigkeit. 
„Damit die begangenen Contraventionen desto eher entdeckt werden können, 
sind überall, wo die Tranksteuer eingeführt ist, die deshalb verordneten 
Einnahmen, an welche die Einschrote-Verzeichnisse jeden Orts, nebst den dazu 
gehörigen Lade-Zetteln, ingleichen die Ausschrot-Register der das Brau- und 
Ausschrote-Befugnis habenden Orte einzuschicken sind, angewiesen worden, 
sothane Verzeichnisse und Register den dabei interessierten Städten auf 
jedesmaliges Verlangen vorzulegen, damit diese hieraus, ob an einem Orte, wo 
kein anderes als in der Stadt gebrautes Bier eingeschroten werden darf, 
anderwärts gebrautes Bier eingebracht worden, ersehen, und die Einbringung 
der verwirkten Strafe bei der ordentlichen Obrigkeit der Kontravenienten 
veranlassen können.“ 
Zweck der Generale: Verhütung und Abstellung der mit den sogenannten Bier-
Ausfällen zeithero nicht selten verbunden gewesenen Exceße und 
Ungebührnisse 
 
1799/1800 Jahres-Rechnung bei E. E. Ratskämmerei  
Unter Einnahme von Bürgerrecht: 16 Gr. Johann Gottfried Heinicke, Brauer 18. 
Sept. 
30 T. so unterm 23. Juni 1794 zur Umpflasterung der Pirnaischen Gasse aus der 
Braupfannenkassse sind vorgeschossen worden, hat dieselbe aus der Kämmerei 
restituiert erhalten 
1 Gr. dem Amtsboten Schurig für Insinuation einer Generale, die zur 
Entdeckung und Bestrafung der Contravenienten gegen die städtische 
Bierzwangs-Gerechtsame zu nehmende Maßregeln betr. den 21. März 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Luciae 1799 bis Quasimodo 1800 
gebraut wurden 9 ganze Gebräude a. 15 Faß = 136 Faß 
Beteiligte am Brauen: fehlt 
 
1800: Herr Johann Michael Hamel, zeitheriger Gastwirt in Pulsnitz, kaufte 
allhier des Herrn Senator Liebschers am Markte sub No. 12 gelegenes Haus um 
die Summe von 3.800 Taler. Herr Liebscher hatte es 1781 für 640 Taler gekauft. 
Hamel legte ein Billard an, das erste hier in Radeberg (1830 gab es deren 5 ) 
und suchte zugleich um ein Gasthofs-Privilegium an, welches er auch 
ungeachtet der Widersprüche von Seiten des Gasthofsbesitzers zur grünen 
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Tanne, Johann Gotthelf Märkels, und eines Teils der Bürgerschaft unterm 27. 
März 1801 gegen einen jährlichen Canonem von 2 ... Michael ins Amt allhier zu 
zahlen erhielt. Er legte sodann diesen seinem neuen Gasthof den Namen zum 
goldenen Anker bei. (Thieme) 
 
1800 (Nahrungszustand) 
Hauptnahrung: Posamentierer 
Nebenerwerbe: Aufzählung aller Handwerker, einschl. 1 Brauer; Handel mit 
Leinwand, übrigens Brauurbar und Ackerbau. 
Beschaffenheit des Brauwesens: In diesem Jahre sind nur 26 Gebräude Bier 
gebraut worden, folglich wurde 1 Gebräude weniger als im vorigen Jahr 1799 
gebraut. Wegen der teuren Braumaterialien, besonders des Hopfens, der zu dem 
enormen Preise von 10 Talern bezahlt werden muß, hantieren die Brauenden 
ganz ohne Nutzen und, wie glaubwürdig versichert wird, oft mit Schaden, 
obschon das Faß Bier beim Ausschroten mit 9 Talern bezahlt werden soll und 
die Kanne beim Ausschank mit 8 Pf. bezahlt wird. 
Verschiedene sind froh gewesen, wenn ein anderer seinen Bieranteil abzubrauen 
unentgeltlich übernommen hat. 
[Nach dem Bericht 1799 sind aber in Radeberg nur 21 Gebräude Bier gebraut 
worden] 
 
Attest des Bürgermeisters und der Ratsherren über das Brauen von Bier von 
Quasimodo 1800 bis Crucis 1800 
gebraut wurden 11 ganze Gebräude a. 15 Faß = 165½ Faß 
Bei diesem Brauwesen sind nachstehende Personen gebraucht, als 
1. zum Mälzer und Bräuer: Johann Christian Heinicke, so am 10.November 
1798 
2. zum Malzmüller: August Leberecht Senf und Carl Christoph Opitz, beide am 
5. Juli 1800 verpflichtet worden 
3. zum Bieraufseher Christian Friedrich Fischer, so am 26. Mai 1797 
verpflichtet worden. (Weiteres fehlt) 
 
 
1800/1801 Brau-Pfannen-Kasse 
Unter Einnahme an Pfannenzins: 
23 Taler laut angefügter Spezifikation sub A. von 38 abgebrauten Bieren 
Einnahme an Straf- und Defektgeldern: 
20 Gr. von Johann Gotthelf Märckel wegen gesetzwidrigen Bierverlegens, laut 
Beschluß vom 11. Febr. 1800 
1 T. 6 Gr. von den 3 Braukonsorten des 3. Loses in der 2. Klasse wegen 
unterlassenen Feuchtens, decidiert den 24. April 1800, als: 
  10 Gr. Mstr. Johann Christoph Hofmann Jun. 
  10 Gr. Mstr. David Gottlieb Noßke 
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  10 Gr. Mstr. Carl Gottlob Bautze 
1 T. 16 Gr. von 2 Braucompagnions  des Bürgermeister-Besoldungsbieres 
wegen nicht zu angeordneter Zeit vorgenommenen Brauens, als  
  20 Gr. Herr Christian Gottfried Heydel 
  20 Gr. Mstr. Gotthelf Ernst Reinicke  
laut Beschluß vom 24. März 1801 
Ausgabe auf die Braupfanne und Brauofen: 
6 Gr. 4 Fuder Lehm auszuwerfen an Türcken und Jähnigen 
5 Gr. für 1 Fuder Lehm anzufahren an Bäckermeister Kuntzsch, die übrigen hat 
Herr A.St.E. Klette angefahren 
20 Gr. an Tagearbeiter Jähnig für 4 Tage Handlangerlohn  
5 Gr. an Tagearbeiter Kühn für 1 Tag Handlangerlohn 
5 T. 16 Gr. an Mauermeister Pfützner für Abänderung des Brauofens 
2 T. 14 Gr. 6 Pf. an Ziegelstreicher Burckhardt für 500 Stück Ziegel 
18 Gr. an Röhrmeister Kliemann, die Bänke und Simse um und auf die 
Braupfanne ingl. den Hopfenrechen zu machen 
1 Gr. für Spindenägel zum Hopfenrechen 
6 Gr. 6 Pf. an Schmiedemeister Hofmann jun. für Arbeit an Hopfenrechen 
Abgebraute Biere nach Spezifikation unter A 
Klasse 1: 3 Biere 
Klasse 2: 21 Biere, einschl. 1  Bürgermeister-Besoldungsbier und 1 
Tranksteuer-Besoldungsbier und 1 Schützenkönigsbier 
Klasse 3: 14 Biere einschl. 1 Bürgermeisterbesoldungs- und 1 
Schützenbier 
 
1801 Großer Streit um die Schankgerechtigkeit in Radeberg wegen des Erhalts 
der Schankgerechtigkeit des zweiten Gasthofs, des „Ankers“ (Hamel). Dagegen 
lief der Wirt der „Tanne“ Sturm (Märkel), allerdings vergebens und mit 
Auflagen, seinen Gasthof in besseren Zustand zu bringen. (Franke) 
 
1801 
Johann Michael Hamel erhält die Konzession zur Anlegung eines zweiten 
Gasthofs in dem von Senator Liebscher erkauften Haus am Markt. 
Der Gasthof zum „Goldnen Anker“ wird privilegiert. Das Grundstück kauft 
1858 der Seifensieder Gärtner, jun., verkauft aber die Gerechtigkeit an 
Ferdinand Pommrich, der den Gasthof zum Roß gründet. (Mörtzsch) 
 
1801 Außer Reiheschank gab es in der Stadt zwei größere Gaststätten: den 
Ratskeller und den Gasthof, ein zweiter Gasthof, der Goldne Anker am Markt 
erhielt erst 1801 das Privileg.  
Auf dem Gasthof lagen bis 1868 sechs Biere. 
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1801 werden bestimmte Rechte Radebergs neu geregelt. Die Stadt galt nun auf 
dem Landtag als Rechtsperson mit 3 Stimmen von 40 im Meißnischen Kreis. 
Radeberg trat ihre Gerichtsrechte an den Mühlen ab, erhielt dafür ein Privileg 
für 4 Jahr- und 6 Viehmärkte, das zu den Jahrmärkten getrunkene Bier war 
tranksteuerfrei, wurde fortan nur noch für 46 Gebräude bezahlt. (SZ vom 
20.12.2001, Gebauer) 
 
1801 (Nahrungszustand) 
Nebengewerke: Aufzählung aller Gewerke, darunter 1 Brauer, daneben 
Brauurbar und Ackerbau 
Beschaffenheit des Brauwesens: In diesem Jahr sind wieder nur 25 Gebräude 
Bier und folglich 1 weniger als 1800 abgebraut worden. 
 
1801/1803 Brau-Pfannen-Kasse  
Unter Einnahme an Brau- Pfannenzins: 
21 Taler von 37 abgebrauten Bieren laut angefügter Spezifikation unter X 
Unter Einnahme aus Straf- und Defectgeldern: 
20 Gr. Strafe von Mstr. Johann Gotthelf Sonntag wegen gesetz- und 
brauordnungswidrigen Bierschanks 
2 T. 12  Gr. Strafe von denen Consorten des 4. Bieres in der 2. Klasse, als  
 20 Gr. Herr Senator Fischer 
 20 Gr. Mstr. Christian Traugott Kretzschmar 
 20 Gr. Mstr. Johann Gottlieb Werner 
wegen zur anbefohlenen Zeit nicht vorgenommenen Brauens  
2 T. 12 Gr. desgleichen von denen Consorten des 8. Bieres in dr 2. Klasse, als 
 20 Gr. Mstr. Johann Gotthelf Sonntag 
 20 Gr. Johann George Treber 
 20 Gr. Johann Tobias Wilckens Witwe 
Unter Ausgabe Insgemein: 
4 Gr. für einen neuen Gurt an das Schrotseil 
6 T. 16 Gr. an Böttchermeister August Leberecht Kretzschmar für 2 große 
Fässer, zum Gebrauch des Wasserfahrens aus der Röder in das Brauhaus, da in 
diesem Monat Januar 1803 die ganzen Röhrwasser in der Stadt eingefroren sind, 
laut Beschluß derer Herren Gemeindeältesten  den 21. Jan. 1803 
Abgebraute Biere nach Spezifikation unter X 
Klasse 1: 3 Biere 
Klasse 2: 21 Biere, einschl. 1  Bürgermeister-Besoldungsbier und 1 
Tranksteuer-Besoldungsbier und 1 Schützenkönigsbier 
Klasse 3: 13 Biere einschl. 1 Tranksteuerbesoldungsbier 
 
1802 (Nahrungszustand) 
Nebengewerbe: Aufzählung aller Handwerker, darunter 1 Brauer und Mälzer, 
Brauurbar und Ackerbau 
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Beschaffenheit des Brauwesens: Da von denen Dörfern, welche das Bier allhier 
erholen sollen, nur wenig geholt und geschroten wird, so sind in diesem Jahr 
nicht mehr als 26 Gebräude gebraut worden anstelle von 261, die jährlich 
verrechnet werden müssen. 
Bemerkungen zu Ursachen des Niedergangs und Verbesserungsvorschläge: 
Teuerung des Brotes, fehlender Außenhandel bei Posamentierwaren. 
 
Die Gemeindeältesten führen Beschwerde, dass, wie seither oft wahrzunehmen 
gewesen, einer oder der andere brauende Bürger zum Nachteil des ganzen 
Brauurbar den hierher gezwungenen benachbarten Dorfrichtern und 
Schankstätten beim Ausschrot das Bier unter der bestimmten Taxe verkauften. 
 
Antrag des Friedrich Gottlob Klette, der u.a. seit 1793 Malzhaus und Brauhaus 
von seinem Vater übernommen hatte, wegen der eingetretenen Teuerung die 
Konditionen für Malz- und Brauhaus zu ändern. 
Was das Brauhaus anbelangt, so verlange ich zwar nicht mehr als den 
seitherigen gewöhnlichen Zins an 2 Taler von jedem Gebräude, dabei aber bitte 
ich zugleich E. löbl. brauende Bürgerschaft wolle mir die seither meinem Vater 
die gegenwärtige Verlosung hindurch zugestandene halbe Tonne Bier von 
jedem Gebräude nebst noch eine Wasserkanne Getränke von der ersten Pfanne, 
der sogenannten Sabine, fernerhin und mit der künftigen Verlosung zugestehen, 
das Bräuhaus selbst aber mit einem Viertenteil in die brauberechtigte Klasse 
aufzunehmen. 
Wegen des Malzhauses, so wünschte ich, dass mir statt der seither von jedem 
Scheffel verwilligten 5 Gr. nunmehr überhaupt von jedem Gebräude 7 Taler 12 
Gr. entrichtet werden möchten, welches denn nun einen Unterschied von 15 Gr. 
betragen und den immer höher steigenden Holzpreise samt dem Fuhrlohn noch 
gar nicht angemessen sein würde. 
Und da seither auch beständig wegen Reparatur der zur Pfanne gehörigen 
Stücken Differenzen entstanden, welche zu unterhalten eigentlich nicht mir, 
sondern der Braupfannen-Kasse allein zukommen, so dürfte auch hierüber für 
die Zukunft einigermaßen festzusetzen sein, um alle Unannehmlichkeiten ferner 
vorzubeugen. Es betrifft dieses namentlich folgende vier Stücke: erstlich den 
Ofen selbst, zweitens den Hopfenrechen, drittens das Gießbrett an der Pfanne 
und viertens die Pfannenrinne, welche Stücken insgesamt bei jedesmaliger 
Veränderung der Pfanne auch einer Veränderung mit unterworfen sind. 
 
1803 Berechnung über Einnahme und Ausgabe derer von des Herrn Hauptmann 
von Roemer für die brauende Bürgerschaft erborgten 600 Rtlr. und des dafür 
erkauften Hopfen auf das Jahr 1803  geführt von Gottlob Ephraim Schuchardt 
(No. 2776 B) 
Die Akte beginnt einnahmeseitig mit einer Liste des von dem Hopfenhändler 
Hiebsch erkauften Hopfens, den man entsprechend der Lose in den drei Klassen 
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auf die einzelnen brauenden Bürger verkaufte. Auf ein Gebräude gab man in 
diesem Falle 20 Pfd. Hopfen und verlangte dafür 15 Taler, also 18 Gr. pro 
Pfund. 
Obwohl man nicht unbedingt aus dieser Liste auf die tatsächliche Hopfengabe 
schließen kann, scheint sicher zu sein, daß man für Oktoberbier, Pfingstbier und 
Märzen mit höheren Gaben rechnete: 
  Oktoberbier: 32 Pfd und 40 Pfd. 
 Pfingstbier 36 Pfd.  
 Märzbier 24 und 36 Pfd. 
Es müssen diese Biere aber auch keine besondere Gattung im heutigen Sinne 
gewesen sein, sie mußten als Besoldungsbiere sich wohl vor den anderen 
abheben und erhielten ihren Namen nur vom Zeitpunkt des Brauens. 
Für  856 Pfd. Hopfen bezahlten die Bürger 642 Taler, an den Hopfenhändler, 
der den Hopfen in 6 Züchen anlieferte, zahlte man für 800 Pfd. a. 17 Gr. 566 T. 
16 Gr. und für 56 Pfd. a. 19 Gr.. 6 Pf. 45 T. 12 Gr. , zusammen also 612 T. 4 Gr. 
Dafür mußte man sich 600 T. von Roemer und 40 T. von Rumpelt ausleihen. 
Unter den Ausgaben erscheinen weiter: 
23 Gr. für 7 Ellen ord. Leinwand zu einer Hopfenzüche, über deren Gebrauch 
wir aber im unklaren gehalten werden. 
 
1803 fing mit sehr starker Kälte an und da kein Schnee fiel, so froren allhier, so 
wie fast überall, die Röhrwasser ab, den 13. Januar blieb es im Gasthofe zur 
grünen Tanne, den 14. auf dem Schlosse und Amte, den 17. vor den Dresdner 
Tor, am Brauhause und der Pirnaischen Gasse; am 18. auf der Dresdner Gasse 
bei der .........Gasse, am 19. auf dem Markte und endlich auch am 26. vor dem 
Obertor und auf der Pfarre weg. 
Reines Trinkwasser war danach nur in denen Brunnen vor den Toren zu holen, 
und zum Brauen mußte es aus der Röder, entweder von der Schloßmühle, 
Herrenmühle oder beim Hospital angefahren werden, so zu einem Gebräude 
Bier ein Aufwand von 4 – 5 Taler machte. Diese Not dauerte bis zum 13. April, 
wo es vor dem Obertore und die folgenden Tage überall wieder hergestellt 
wurde. Das Bier fiel aber nicht von so vorzüglicher Güte und Geschmack aus, 
wie es anno 1763, wo der nämliche Fall existiert hatte, ausgefallen sein soll. 
Aus der Braupfannenkasse wurden zum Behuf des Wasseranfahrens 2 große 
Fässer gemacht und vom Rat die Anstalt getroffen, daß jeder Bürger eine 
Quantität Wasser in Keller und Stube vorrätig halten konnte. (Thieme) 
 
Konzession, aus Qualitätsgründen, halbe Gebräude abzubrauen. Gemäß Kreis-
Einnahme-Verordnung nebst dem beigefügten gnädigsten Reskript, die höchste 
Konzession, von der neuen Braulosung an halbe Gebräude abbrauen zu dürfen, 
vorgelesen und solchergestalt publiziert, demnächst aber selbige beschieden, 
von der jetzt neu angehenden Braulosung an und solange die jetzt getroffenen 
Einrichtung bestehe, in Schutt und Guß genau nach der erteilten Vorschrift, 
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nach welcher auf jedes Gebräude 15 Scheffel geschüttet und 7½ Faß gegossen 
werden sollen, sich zu richten. Voraussetzung: daß vorher der Malzkasten und 
Bottig durch einen Tranksteuer-Revisor darnach gehörig einrichtet, auch die 
beim Brauwesen konkurrierenden Personen deshalb eingewiesen werden 
Änderung der Ausschankfristen 
 
1803. Da einige Zeit hier die Biere nicht nach Wunsch ausfielen, so wurde vom 
Monat März an wo eine neue Braulosung anfing, nach erlangter Hoher 
Konzession nur halbe Gebräude zu 15 Scheffel Schutt und 7½ Faß Schutt 
gebraut. (Thieme) 
 
1803: Auch kam am vorerwähnten 19. Dezember der hiesige Kommun-Brauer 
Johann Christian Heinicke um seine Gesundheit und sein Leben und wurde ein 
Opfer der Dienstfertigkeit. Er ging an diesem Tage, da sich niemand sonst 
finden wollte, nach Lomnitz, um für die im Brauen begriffenen Brau-
Kompagnons Samen-Hefen zu holen. Auf dem Rückwege entriß der Sturm 
seinem Begleiter, den er aus Vorsicht mitgenommen hatte, die Mütze, dem er, 
um den Kopf nicht zu erfrieren, sein fein um den Hals gewickeltes Tuch gab.  
Durch diese Entblößung hatte ihn die Kälte am Halse und Kopfe selbst 
geschadet, daß er  überaus heftige Schmerzen an denselben auszustehen hatte, 
woran er durch den Tod den 12. Febr. 1804 erlöst ward. (Thieme) 
 
1803 (Nahrungszustand) 
Brauwesen: In diesem Jahr sind nur 21 Gebräude Bier abgebraut worden, 
mithin 5 weniger als 1802. Ursache ist wohl nicht nur das ins Stocken 
gekommene Posamentiergewerbe, sondern auch die enorme Teuerung aller 
Lebensbedürfnisse, besonders des Brotes und der Butter. Um diese zu 
erschwingen, mancher Handelsmann wenig oder gar kein Bier trinken kann. 
 
1803 (Verlosungs- und Quatemberliste) 
In der Quatemberliste von 1803 taucht unter dem 26. Jan. ein roter Vermerk auf: 
„Von hier an mußte, wegen eingetretener heftiger Kälte, da das Röhrwasser 
eingefroren war, das Wasser zum Brauen eine zeitlang gefahren werden, wozu 
vom Wasser  ..... und aus der Braupfannen-Kasse bezahlt worden“ und „Nun 
hebt die neue Losung an, von wo an, außer den Dienstbieren, halbe Gebräude zu 
brauen, diese Bewilligung aber zu brauen höchsten Orts gelassen worden ist.“ 
Bekanntmachung des Rates an die brauende Bürgerschaft: 
„Der Verfall der hiesigen Braunahrung wird von Jahr zu Jahr merklicher und 
auffallender, der Ausschrot verliert sich beinahe ganz, und es ist schlimm 
genug, dass man bei jedem Versuche der ungebührlichen Einschleifung fremden 
Bieres Einhalt zu tun, den Vorwurf, dass lediglich die gewöhnlich schlechte 
Beschaffenheit des hiesigen Bieres diese Ungebürnisse herbeiführe, anhören 
muß, ohne nach Wahrheit und Überzeugung die darin liegende Beschuldigung 
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ablehnen zu können, denn es ist leider nur zu wahr, dass das hiesige Bier nicht 
selten kaum genießbar und ohne der Gesundheit zu schaden, nicht zu trinken ist. 
Und so viel man sich auch von der getroffenen neuen Einrichtung, nur halbe 
Gebräude zu brauen, versprach, so hat doch bis jetzt der Erfolg dem Aufwand 
nicht entsprochen, im Gegenteil sind vielmehr fast in keiner Braulosung so viele 
schlechte Biere ausgefallen als seitdem diese neue Einrichtung besteht.“   
Als Ursache für die schlechte Bierqualität wird nicht das Abbrauen halber oder 
ganzer Gebräude gesehen, sondern das Vermälzen der unterschiedlichsten 
Gersten und ihre jeweils separate Verbrauung. Zukünftig will man die 
unterschiedlichen Malze aus den Gerstenpartien vermischen und danach an die 
Brauenden abgeben, so wird die Bierqualität vereinheitlicht. Allerdings muß 
ermittelt werden, wieviel Malz tatsächlich aus einem Scheffel Gerste entsteht. 
Um Veruntreuung zu vermeiden, wird ein verschlossener Schüttboden 
geschaffen und ein unbescholtener Man als Aufseher beim Vermessen der 
Gerste und des Malzes eingesetzt. 
 
1803/1804 Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei der Braupfannen-Cassa 
8 Rt. 6 Gr.   Brauhauszins von 33 halben Gebräuden Bier 
1 Rt. 12 Gr. von Bürgermeister-, Steuereinnehmenr- und 
Schützenbier 
1 Rt. 6 Gr.  von 5 Viertenteilen, so dritten Teile erhalten 
15 Gr. Straf- und Defektgeld von dem Bauer Heinrich 
Großmann in Leppersdorf und dem 
Vorwerksausgedinger Herrn Frömmel, von 3 halben 
Tonnen Bier, als den 3. Teil von 1 Rt. 21 Gr.  
Ausgabe:  auf die Braupfanne und Brauofen  
   Ausgabe Insgemein: darunter 
   Immobliarbrandkasse 1802 
   Wasser zu schöpfen an Jängen und Kliemann 
   zur Erlangung des Brauens halber Biere dem 
Finanzkommissar 
   für 2 neue Wasserkannen 
das Wasser ein- und auszuschlagen (wegen Visierung 
des Bierbottichs, von ungefähr wie hoch es stehen 
sollte) 
für eine Wasserkanne zur Eichung des Bierbottichs 
(für ganze und halbe Biere) 
Steuereinn. Müller wegen Eichung des Biergär-
Bottichs und Revision der Malzkästen 
   wegen Eichung zu ganzen Bieren 
Bei der Aufzälung der schuldigen Reste erscheinen: 
20 Gr. Strafe von Meister Johann Gotthelf  Sonntag wegen gesetz- und 
brauordnungswidrigen Bierschanks 
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2 Rt. 12 Gr. Strafe von den Konsorten des 4. Bieres in der 2. Klasse wegen zu 
erlaubter Zeit nicht vorgenommenen Brauens (Senator Fischer, Mstr. Christian 
Traugott Kretzschmar u. Johann Gottlieb Werner)  
dgl. den Konsorten des 8. Biers der 2. Klasse. 
Folgt eine Liste der abgebrauten halben Biere von März 1803 bis Febr. 1804 : 
33 halbe Biere zu 6 Gr. Pfannenzins und je 12 Gr. für 
Bürgermeisterbesoldungsbier, Schützenbier und 
Steuereinnehmerbesoldungsbier. 
 
1804: Beim Ausgang dieses Jahres war der Preis des Korns bis auf 7 Taler 
gestiegen. Bis zur Ernte, die eine der geringsten war, hatte es immer noch den 
Preis von 4 bis 4½ Taler, den es schon zwei Jahre behauptet hatte, und der 
schon für die armen Handwerker sehr bedrückend war. Gerste stieg bis gegen 5 
Taler. Obschon bereits im Monat August und September die Ausfuhr aller Arten 
Getreide und das Branntweinbrennen gänzlich verboten war, so hatte  es doch 
nicht den guten und erwünschten Erfolg, die Preise herunter zu stimmen. 
(Thieme) 
 
1804 (Nahrungszustand) 
Haupt- und Nebengewerbe: wie üblich, darunter 1 Brauer und Mälzer 
Brauwesen: Obschon in diesem Jahr 22 ganze Gebräude Bier, mithin also 1 
Bier mehr als im vorigen Jahre 1803 abgebraut wurde, so sind doch vier 
Gebräude weniger als 1802 konsumiert worden, wobei auf jeden Fall die 
enorme Teuerung aller Lebensbedürfnisse zu Grunde liegt. 
 
1804 (Verlosungsliste) 
Die Verlosungsliste vom 18.9.1804 enthält folgende zusätzliche Vermerke: 
1. Der Malzhausboden soll besonders verschlagen werden 
2. Wegen des Träber-Kaufens eine Gleichheit beachtet, zu dem Ende 
ein Paar egale Väßgen ins Brauhaus angeschafft und danach die 
Träber vermessen, diese Vermessung auch jedesmal durch eine 
andere in der Willkür der Brauenden berufende Person erfolgen 
soll. 
3. sollten durch den Bräuer in Wachau und den sich angegebenen 
Hasen in Niederwartha einige oder mehrere Maltze gefertigt und 
Probebier gebrauen werden. 
4. H. Gen. Accis-Inspect. sollte bei jedesmaligem Brauen gleich dem 
Gen. Accis-Einnehmer und Visitator ein Pritzschel Bier 
bekommen. 
5. Dem H. Kirchenvorsteher ward erlaubt, höchste Konzession zum 
Bierbrauen auf sein Brauhaus auszubringen. 
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Festlegung des Bürgermeisters zur Entlohnung der im Malzhaus und Brauhaus 
angestellten Arbeiter: 
„Nachdem wiederholt darüber Beschwerde geführt worden, dass die im 
hiesigen Malz- und Brauhause angestellten Arbeiter teils mit dem ihnen 
für jetzt bestimmten Lohn sich nicht begnügen lassen, teils unter 
mancherlei Vorwänden der ihnen obliegenden Verrichtungen sich 
entziehen wollten, also werden von Rats wegen die im Malz- und 
Brauhause dermalen angestellten Personen, Brauer und Braugehilfen, 
ernstlich bedeutet, nicht nur nicht den ihnen für jetzt beschiedenen 
Lohn, nämlich der Brauer mit 4 Taler 12 gr. mit Einschluß des 
Mälzerlohns nebst 1 Fäßchen Kofend und jeder Braugehilfe mit 16 gr. 
überhaupt von jedem Gebräude, schlechterdings sich begnügen lassen, 
auch bei 20 gr. Strafe keiner vorfallenden Arbeit unter irgendeinem 
Vorwande sich zu weigern. Wonach sich gebührend zu achten“ 
Inmittelst haben aber die Brauenden gewissenhaft Bedacht zu nehmen, 
die Biere hopfen- und malzreicher als bisher abzubrauen und sich des 
Nachbrauens in den Kellern gänzlich zu enthalten. (Kurfürstlich 
verordneter Generalakzis-Inspektor) 
 
Noch wurde festgesetzt, den bisherigen Braugehilfen Jähnichen, über 
welchen von mehreren wegen ungebührlichen Verhaltens Beschwerde 
geführt worden, aus dem Brauhaus zu demittieren und dagegen den 
hiesigen Bürger und Lohgerber Mstr. Johann Georg Großmann an 
dessen Stelle anzunehmen. 
 
1804/1805 Braupfannenkassenrechnung 
[Im folgenden wird sowohl bei den Einnahmen als auch beiden Ausgaben auf 
die Wiedergabe von Kapital und Zinsen verzichtet, die für die damalige 
Wirtschaftlichkeit aber von großer Wichtigkeit waren] 
Unter den Einnahmen finden Erwähnung: 
8 T. 6 Gr. von 33 halben Gebräuden Bier. 
1 T. 12 Gr. vom Bürgermeister-, Steuereinnehmer- und Schützenbier 
1 T. 6 Gr. von 5 Vierten Teilen, so dritte Teile erhalten 
Unter den Ausgaben finden Erwähnung: 
Brandkassen-Beitrag 
8 Gr. für 2  neue  Fässer ins Brauhaus Mstr. August Leberecht Kretzschmar zum 
Trebermessen 
Folgt wieder die Verlosungsliste mit den Einnahmen aus den abgebrauten 
halben Bieren zwischen dem 23. Februar 1804 und 17. Januar 1805, jedes halbe 
Bier zu 6 Gr., die Besoldungsbiere zu 12 Gr. 
In der 1. Klasse wurden gebraut:  
   3 Biere und das Bürgermeister-Besoldungsbier 
in der 2. Klasse: 18 Biere und  das Schützenbier 
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in der 3. Klasse:  12 Biere und das Steuereinnehmer-Besoldungsbier 
 
1805 (Nahrungszustand) 
Haupt- und Nebengewerbe: in der Art des Vorjahres, einschl. 1 Brauer u. 
Mälzer 
Brauwesen: In diesem Jahr ist die Zahl der abgebrauten Biere bis auf 18½ 
Gebräude herabgesunken und demnach 3½ Gebräude weniger als 1804 
abgebraut worden. 
Ursache und Verbesserung: Man verweist auf die bereits 1799 und 1802 
eingereichten Begründungen, die ungeheure Teuerung drücke jedes Gewerbe. 
 
Die Brauerschaft wünscht, daß die Müller nicht mehr das in den Läufen und 
Steinen verbleibende Malz behalten, sondern dafür in Geld bezahlt werden 
sollen. Eine Einigung kam zunächst nicht zustande. 
 
 Herr Kirchenvorsteher Klettes beantragt  die Braukonzession auf sein Brauhaus  
 
Suche eines neuen Kommunbrauers und Festsetzung,  dass die dazu gemeldeten 
Subjekte Gottlob Stehle von Beyersdorf und  Johann Georg Hase zu 
Niederwarthe zur nächsten Braulosung zur Probe ein oder ein paar Biere mälzen 
und brauen sollen. 
 
Der Kommunbrauer Mstr. Haase wird wegen einer befürchteten Preiserhöhung 
zum Einkauf von 100 Scheffel böhmischen Hopfens beauftragt. Der Platz zur 
Niederlage des Hopfens solle aus hiesigem Rathaus angewiesen werden. Für 
Sicherung der Rechnung und Überwachung der dabei vorfallenden Besorgnisse, 
als der Annahme und Ausgabe des Hopfens, Ablegung der Rechnung und sonst 
hatte die brauende Bürgerschaft ihr Zutrauen auf den Herrn Posthalter 
Schuchardt gesetzt. 
 
1806: Zu Anfang dieses Jahres wurde wegen der enormen Preise der 
Braumaterialien, Gerste galt über 7 Taler und Hopfen 6 Taler, der Preis des 
Bieres auf 14 Taler pro Faß beim Ausschroten und ein Groschen die Kanne 
beim Ausschank erhöht. (Thieme) 
 
 1806, am 16.3., feierte mit großem Pomp der Amtsmann Langbein sein 
50jähriges Dienstjubiläum in allen Räumen des Rathauses. Je nach Stand waren 
Speise und Getränke unterschiedlich: die Musici erhielten gemeines ordinaires 
Bier, wovon 3 Viertel eingelegt waren . (ca. 500 Liter) (Thieme) 
 
1805/1806 Braupfannenkassenrechnung  
Unter den Einnahmen finden Erwähnung: 
4 T. von 3 Losen aus der 1. Klasse und 13 aus der 2. Klasse, das Los 6 Gr. 
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5 T. 16 Gr. von 5 Losen aus der 2. Klasse und 12 Losen aus der 3. Klasse, das 
Los 8 Gr. 
1 T. 12 Gr. von Bürgermeister-, Steuereinnehmer- und Schützenbier 
1 T. 6 Gr. von 5 vierten Teilen, so dritte Teile erhalten. 
Unter den Ausgaben werden erwähnt: 
16 Gr. für eine Brauhaus-Rinne  einschl. Fuhrlohn 
3 Gr. für das Schrotseil ausbessern 
8 Gr. die Brauhaus-Rinne auszuhauen 
16 Gr. dem Bräuer-Mstr. Haase durch die brauende Bürgerschaft bewilligt (lt. 
Quittung für einen Botenlohn nach Wöhl-Städel wegen des Hopfens) 
8 T. Stadtschreiber Pannach, für die Einholung, weiter halbe Biere brauen zu 
können. 
Folgt die Liste der abgebrauten halben Biere zwischen 28. Jan. 1805 bis 
Ausgang März 1806 
 
1806 (Nahrungszustand) 
Haupt- und Nebengewerbe: Art, wie Vorjahr, darunter 1 Brauer und Mälzer 
Brauwesen: Die Zahl der in diesem Jahr abgebrauten Biere ist bis auf 16 
Gebräude, jedes zu 30 Scheffel Schutt und 15 Faß gerechnet, herabgesunken 
und demnach 2½ Gebräude weniger als 1805 abgebraut worden. 
Die Zahl derer auf denen brauberechtigten Häusern liegenden Biere ist 261, 
welche auch verrechnet werden müssen. 
Der Grund des so tief gefallenen Brauwesens liegt, obschon gewöhnlich gutes 
Bier gebraut wurde, unstrittig einesteils in den stattgehabten enormen Preise der 
Braumaterialien, weshalb sowohl im Ausschrot als im Ausschank das Bier zu 
teuer verlassen werden mußte, und andernteils in den nährlosen Gewerben aller 
Art, wodurch viele Menschen außer Stand gesetzt wurden, Bier zu bezahlen und 
zu trinken; hiernächst auch in der beträchtlich höheren Beschwerung der 
städtischen gegen die Rittergutsbrauereien. 
 
1806/1807 Braupfannenkasse 
Unter den Einnahmen finden Erwähnung: 
11 T. von 33 halben Bieren 
2 T. 16 Gr. von Bürgermeister-, Steuereinnehmer- und 2 Schützenbieren 
1 T. 6 Gr. von 5 Vierteilen, so die dritten Teile erhalten 
Unter den Ausgaben erscheinen: 
- keine Ausgabe auf die Braupfanne und den Brauofen 
- Mobiliarbrandkasse 
- Tranksteuer-Revisor (u.a. Verzehrkosten: Kopie) 
- Postmeister Schuchardt zur Ergänzung des Hopfengeldes 
Folgt wieder die Verlosungsliste mit den Einnahmen aus den abgebrauten 
halben Bieren, jedes halbe Bier zu 8 Gr., die Besoldungsbiere zu 16 Gr. 
Es wurden gebraut:  
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in der 1. Klasse: 3 Biere und das Schützenbier 
in der 2. Klasse: 18 Biere und  das Oktoberbier 
in der 3. Klasse:  11 Biere und 1 Bürgermeisterbier und 1 Schützenbier 
 
1807 (Nahrungszustand) 
Haupt- u. Nebengewerbe: Art wie Vorjahr, 1 Brauer und Mälzer, Brauurbar und 
Ackerbau 
Brauwesen: Hat sich in diesem Jahr leider nicht gehoben, indem wieder wie im 
vorigen Jahr 16 ganze Gebräude abgebraut wurden, obschon die Preise des 
Bieres beim Ausschrot und Ausschank im Verhältnis mit den gesunkenen Preis 
der Braumaterialien herabgesetzt worden sind. Es hat sich demnach, wie wir in 
der vorjährigen Tabelle des mehrern umfänglich ausgeführt haben, gegen 5 bis 7 
Jahre zuvor die Zahl der abgebrauten Biere um 9 bis 11 vermindert. 
Bezüglich der Ursache des Niedergangs bezieht man sich wieder auf das in den 
Vorjahren gesagte, insbesondere auf die Beantwortung eines Schreibens des 
Kammerherrn und Kreishauptmanns Grafen von Einsiedel vom 11. Febr. 1807, 
mit dem dieser zu einer gewissenhaften Beantwortung aufgefordert hatte. 
 
1807 (Verlosungsliste) 
Binnen vier Wochen soll der Verschlag auf dem Malzboden unten auf Kosten 
der Brauerschaft, oben vom Herrn Senator Kletten gefertigt werden. 
Der Bräuer wird vorgefordert und ihm vorgehalten, warum er nicht einmal 
soviel Maltz wiedergäbe, als er Gerste empfinge? Er verantwortete sich, daß in 
Dresden auch nicht mehr gegeben würde, es würde auch mehr nicht daraus als 
aus 1 Scheffel Gerste 1 gehäuftes Scheffel Malz, und erhielt die Weisung: zur 
Sicherheit der Brauerschaft eine Caution zu stellen und hierüber hujus vier 
Wochen sich zu erklären; außerdem müsse sich die Brauerschaft um ein anderes 
Subject bekümmern. 
Die Brauerschaft verlangt 100 Taler Caution und soll ihm solche mit 4% 
verzinst werden. Will binnen 4 Wochen sich darüber erklären. 
Es sollen auch nun die 3 halben und die 5 Viertelteile im Malze 
zusammengeschüttet, vorher aber richtig ausgemessen und sodann wieder 
entteilt werden. 
 
Weil auch seit geraumer Zeit, die meisten Biere dergestalt mißraten, daß solche 
zum  Teil fast untrinkbar gewesen, so wurde noch der hiesige Kommun-Mälzer 
und Brauer Mstr. Johann Georg Haase vorgefordert und darüber konstituiert, da 
auch derselbe diese Beschuldigung gänzlich abzulehnen nicht vermochte, in 
wiewohl  er die Ursachen daran größtenteils den Brauenden selbst Schuld gab, 
so wurde beschlossen, daß Mstr. Haase für die Zukunft 100 Taler Kaution gegen 
4 % Verzinsung erlegen solle. Mstr. Haase deklariert darauf, daß er sich binnen 
4 Wochen hierüber erklären wolle. Schließlich wurde noch verabredet, nach 
vorgängiger Vermessung die noch fertigliegenden Malze  zu den noch übrigen 5 
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Viertteilen durcheinander zu stoßen und auf die nämliche Weise auch die 
nächsten 3 halben Gebräude durcheinander zu mengen und sodann beim Brauen 
das benötigte Malz vom Haufen wegzumessen. 
 
1807/1808 Pfannenkassenrechnung 
Unter den Einnahmen finden Erwähnung: 
11 T. von 33 halben Bieren 
2 T. 16 Gr. von 2 Steuereinnehmer-, 1 Bürgermeister- und 1 Schützenbier 
1 T. 6 Gr. von 5 Vierteilen, so die dritten Teile erhalten 
Unter den Ausgaben  Insgemein erscheinen: 
- 1 T. H. Senator Klette für einen neuen Hopfenrechen 
- 3 T. 18 Gr. Joh. Christoph Brückner von Lotzdorf für 5 Stämme Holz 
zum Verschlag im Malzhause 
- Zimmerer u. Schmiedearbeiten am Verschlag im Malzhause 
- 18 Gr. für zwei Trichter und eine Meßkanne 
- 3 T. 12 Gr. für ein neues Schrotseil 
- 22 Gr. den Arbeitern fürs Wasserschöpfen (lt. Quittung für 4 Mann 
einschl. dem Brauer. das Wasser rein zu schöpfen und wieder zu 
reine.......und rauszuschöpfen bei Eichung des Bierbottichs) 
Eichung und Bestempelung des Biergärbottichs nach 15 Faß Guß 
- für Revision und Tranksteuereinehmer 
- Brandcassenbeitrag 
Folgt die Liste der Braupfannenzinseinnahme vom 19. August 1807 bis 19. 
November 1808 (erstes Rennen genannt!) 
Es wurden gebraut:  jedes Gebräude zu 8 Gr., die Besoldungsbiere zu 16 Gr. 
in der 1. Klasse: 3 Biere zwischen dem 19. Aug. und 14. Sept. 1807 
in der 2. Klasse: 18 Biere zwischen dem 28. Sept. 1807 und 8 Juni 1809, dazu 1 
Oktoberbier und 1 Schützenbier 
in der 3. Klasse:  12 Biere  zwischen dem 18. Juni und 12. Nov. 1809, dazu 1 
Oktoberbier 
 
1808 (Nahrungszustand) 
Haupt- und Nebengewerbe: Art wie Vorjahr, 1 Brauer und Mälzer 
Brauwesen: Es sind in diesem Jahr nicht mehr wie 18 Gebräude abgebraut 
worden, weshalb man wohl die nahrlosen Zeiten zur Ursache anführen muß. 
Man hofft auf einen allgemeinen Frieden und Freiheit der Meere. 
 
1809 (Nahrungszustand) 
Haupt- und Nebengewerbe: Art wie Vorjahr, 1 Brauer und Mälzer, Ackerbau 
und Brauurbar 
Brauwesen: So wenig Bier als in diesem Jahre der Fall gewesen, sind noch in 
keinen abgebraut worden. Schon im vorigen Jahre  wurden nur 17½ Gebräude 
[gemeldet wurden damals 18!], als 4 ganze und 27 halbe abgebraut, in diesem 
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Jahr sind es nicht mehr als 13½ Gebräude, nämlich 4 ganze und 19 halbe, 
gebraut worden. 
Die Ursache liegt nicht nur in den nahrlosen Zeiten, in den deshalb höheren 
Abgaben und weshalb der größte Teil der Bürger auf das Biertrinken verzichten 
muß, sondern auch darin, daß dieses Jahr die Garnison gefehlt hat, und dann 
auch in dem fast ganz aufhörenden Ausschroten in die dem hiesigen Bierzwange 
unterworfenen Ortschaften. 
 
1809 
Konzession für den Stadtschreiber Christian Friedrich Kunz, auf Grund eines 
medizinischen Attestes, zu seinem Tischtrunke alljährlich 3 Faß inländisches 
Dorfbier einlegen zu dürfen. 
Begründung (Anfang fehlt) und Attest: „Arbeiten dabei eben nicht so häufig 
wären und höchstens die Vormittagsstunden dazu erforderlich wären, in 
welchen alles bestritten werden könnte. Zu dieser Meinung war man deshalb 
verleitet worden, weil der vorige Stadtschreiber nur vormittags, und auch nicht 
allemal einheimisch, nachmittags aber nie zu treffen war, sondern seine Zeit  
entweder im Augustusbade, auf dem Schießhaus oder sonst verbrachte. Die 
Vernachlässigung der Gerichts- und andern zur Stadtschreiberei gehörigen 
Arbeiten, die aufgefundenen Strafpräzepte der allerhöchsten Behörde zu 50, 60, 
70 bis 100 Taler Strafe, das Konfusum-Chaos in allen Branchen gerichtlicher 
Arbeiten, das der hiesige Rat, der aus dem Rechte nicht kundiger Männer 
besteht, nicht übersehen und beurteilen kann, sondern sich auf den 
Stadtschreiber verlassen muß, belehrten mich bald eines andern. Ich fand, daß, 
wenn man nicht in Reste geraten und alles in leidlicher Ordnung nur erhalten 
will, man von früh bis in die späte Nacht am Schreibtische sitzen muß und 
selten eine Stunde zur eigenen Erholung anwenden darf. Da ich nun einige 
Anlage zur Korpulenz habe, auch ein starker Biertrinker bin, und das hiesige 
Stadtbier als ein schweres, dickes, Blähungen und dicke Säfte erzeugendes 
Getränk bezeichnet ist, wie das anliegende amtsphysikalische Attest unter K. 
besagt, mir vielmehr zur Erhaltung meiner Gesundheit ein anderes gut gebrautes 
und gehörig abgegorenes nachbarliches Dorfbier von dem hiesigen Amts-
Physiko D. Johann Gottlob Fritzsche anempfohlen worden ist, das ich aber, weil 
der hiesigen Stadt und Kommun die Bierzwangsgerechtigkeit zusteht, ohne 
allerhöchste Konzession zu haben, nicht einschroten lassen darf; so ergeht an 
Ew. Wohlgeb. die alleruntertänigste Bitte, daß Allerhöchst Dieselben mir dahin, 
daß ich von den benachbarten Dörfern Kleinwolmsdorf oder Kleindittmannsdorf 
oder Seifersdorf mein Bierbedürfnis an alljährlich 3 Faß, als soviel ich brauche, 
in einzelnen Quantitäten, doch nicht unter halben Tonnen, je nachdem das Bier 
gut und mir konvenable ist, zu meiner Konsumtion ungehindert einschroten 
lassen dürfe, allerhöchste Konzession erteilen und das Nötige deshalb den 
Unterbehörden anbefehlen zu lassen, allergnädigst geruhen möchten. 
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Mit dem submissensten lebhaftesten Danke werde ich lebenslang diese 
allerhöchste Gnade vermehren und dafür ersterben als  Ew. Königl. Majestät 
Christian Friedrich Kunze, Stadtschreiber allhier. 
Radeberg, den 29. Juli 1809 
 
K. 
Daß ich dem Stadtschreiber und Juris. pract. , Herrn Christian Friedrich Kunze 
zu Radeberg seiner Korpulenz und anhaltenden Sitzens erfordernden Geschäftes 
wegen den täglichen Genuß des schweren, dicken, Blähungen und dicke Säfte 
erzeugenden Radeberger Stadtbieres gänzlich widerraten und ihm dagegen ein 
anderes gutgebrautes und gehörig abgegorenes nachbarliches Dorfbier 
empfohlen habe, kann ich sehr wohl der Wahrheit gemäß auf Verlangen 
hierdurch bescheinigen.  
Dresden am 24. Juli 1809 
D. Joh. Gotth. Fritzsche, Amtsphysikus von Radeberg und Lausnitz 
Kunze will sothanes Bier nach Befinden der Umstände und Güte teils aus 
Kleindittmannsdorf vom dasigen Lehngerichte, teils aus Kleinwolmsdorf vom 
dasigen Lehngerichte, beide unter das hiesige königl. Amt gehörig, erholen oder 
sich bringen lassen. 
 
1810 (Nahrungszustand) 
Haupt-und Nebengwerbe: Art wie Vorjahr, 1 Brauer und Mälzer 
Beschaffenheit des Brauwesens: nicht ausgefüllt, keine Bemerkungen zu 
Ursachen und Verbesserung 
 
Tabellen über die Beschaffenheit des Nahrungs-Standes bei der Stadt Radeberg 
1811, 1812 und 1814 fehlen. Dafür gibt es sog. Fabrik-Tabellen, die darstellen, 
welche Textilien in diesen Jahren in Radeberg produziert wurden. 
 
 
1810 (Verlosungsliste) 
Ward beschlossen: daß ganze Gebräude nach Mehrheit der Stimmen gebraut 
werden sollen. Die halben Biere sollen 4 Wochen, die dritten Teile 3 Wochen 2 
Tage, die vierten Teile 2 Wochen 4 Tage Zeit haben. 
Die Kanne Bier soll 7 Pf. gelten; diejenigen, die noch alte Gerste gebraut haben 
und die Kanne auch für 7 Pf. schenken mußten, sollen eine Entschädigung aus 
der Braupfannenkasse erhalten. 
Niemand soll mehr als 1 Bier auf jedes brauberechtigte Haus zu kaufen befugt 
sein. 
 
Ergebendstes Promemoria des Friedrich Gottlob Klette, der die 
Wirtschaftlichkeit seines Brau- und Malzhauses beklagt, weil in den 
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vergangenen zwei Jahren von diesen beiden Häusern 119 Taler 9 gr. 2 pf. mehr 
Verlust als Gewinn gewesen ist und er deshalb um Erhöhung des 
Brauhauszinses ersucht. 
Klette fügt auch eine aufschlußreiche Bilanz beider Häuser bei: 
Spezifikation über Einnahme und Ausgabe an Malzhauszinse auf die beiden 
Jahre 1808 und 1809 
 
Einnahme auf 1808   T Gr.  Pf. 
von 22 halben Gebräuden a. 4 Tal. 12 gr. 99 - - 
von 3 ganzen Gebräuden a. 7 Tal. 12 gr. 22 12 - 
Sa. 1808  229 12 - 
 
Einnahme 1809 
von 19 halben Gebräuden a. 4 Tal. 12 gr.  85 12 - 
von 3 ganzen Gebräuden a, 7 Tal 12 gr. 22 12 - 
Sa. 1808 u. 1809  229 12 - 
 
Ausgaben 1808 
Schocksteuer nach 3o (?)   2 10 7 
Geschoß    20 8 
Quatember a. 1 gr. 9 pf.   1 13 7 
Jagdgeld    21 - 
Servis     7 8 - 
Contribution    2 22 3 
Intr. von 1000 Taler Kapital a. 4 %  40 - - 
jährl. Rep., ein Jahr ins andere gerechnet 15 - - 
für Schaufeln, Besen und  Späne  5 - - 
für 28 Klafter hartes Holz a 2 Tal. 5  gr. 61 20 - 
Fuhrlohn, davon a. 12 gr pr.  
Klafter. billig gerechnet  14 - - 
Anweisegeld daran   1 4 - 
Feueressenkehrer jährl. Lohn für 
 Malzhaus und Darre zu fegen 1 8 - 
Summe Ausgaben 1808   154 8 1 
 
Ausgaben 1809 
Schock Steuern    2 10 7 
Geschoß    20 8 
Quattember    1 13 7 
Jagdgeld    21 - 
Servis     7 8 - 
Contribution    4 12 10 
Jährl. Reparaturkosten   15 - - 
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Interesse von 1000 T. Kapital a. 4% 40 - - 
für 22 Klafter Hartholz a. 2 tal. 5 gr,  
billig gerechnet   48 14 - 
Fuhrlohn    11 - - 
Anweisegeld    22 - 
für Schaufel, Besen und Späne   4 - - 
dem Schornsteinfeger für Accord-Lohn  1  8 - 
Summe der sämtlichen Ausgaben  
1808 und 1809   292 18 9 
 
abzüglich der Einnahmen 1808 und 1809 229 12 - 
Verlust (Zubuße)     63   6 9 
 
 
 
Spezifikation über Einnahme und Ausgabe vom Brauhause auf die Jahre 1808 
und 1809 
1. Einnahme 1808 
von 22 halben Gebräuden a. 1 Tal. 8 gr. 29 8 - 
von 3 ganzen Gebräuden a. 2 Tal.  6 - - 
 
dazu Einnahme 1809 
von 19 halben Gebräuden a. 1 Tal. 8 gr.  25 8 - 
von 3 ganzen Gebräuden a. 2 Tal.  6 - - 
Summe der Einnahmen 1808 und 1809 66 16 - 
 
2. Ausgaben 1808 
Schocksteuer a, 12 g.sch.   15 5 
Quattembersteuer   10 9 
Servis     2 - - 
Accise von 25 Tal 8 gr. Brauhauszins  
a. 2 gr. von 1 Tal.  2 22 8 
Reparaturkosten für Böttcherarbeiten (lt.  
beil. Zettel an Böttcher Hofmann) 15 22 3 
18 Stück kieferne Pfosten 1 Taler pro  
Stück billig gerechnet  18 - - 
für 2 neue große birkene Bottichreifen  
1 1 Taler 16 gr.    3 8 - 
Interesse von 800 Taler Kapital a. 4% 32 - - 
Kontribution    15 - 
Summe der Ausgaben 1808  75 22 3 
 
dazu Ausgaben 1809 
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Schocksteuer    15 5 
Quattembersteuer   10 9 
Servis     2 - - 
Accise von 31 Tal. 8 gr. Brauhauszins  
a. 2 gr. von jedem Tal.  2 14 6 
Kontribution    23 - 
Böttcherarbeiten lt. Zettel   3 4 6 
Interesse von 800 Taler Kapital a. 4% 32 - - 
für eine neue Hopfenfänge  5 - - 
Summe Ausgaben 1808 und 1809  102 18 5 
abzügl. Einnahmen 1808 und 1809  66 16 - 
Verlust (Zubuße)    56 2 5 
 
Mithin beträgt der Verlust auf beide Häuser in den 2 Jahren 119 Taler 9 gr. 2 Pf. 
als     63 6 9 
aufs Malzhaus 
und      56 2 5 
aufs Brauhaus 
 
Klage der Stadt gegen zu niedrige Taxe der umliegenden Städte, mit denen man 
nicht mithalten kann, wenn die hiesige brauende Bürgerschaft nicht dadurch den 
empfindlichsten Schaden und Verluste erlitte. Wir stellen nicht in Abrede, daß 
an manchen auswärtigen Orten die Kanne Bier für 6 Pf. , z. B. in Stolpen 
verschenkt wird, allein dieser Ort entrichtet auch nur von einem Faß Bier 16 
Groschen, Radeberg aber hat 1 Taler 8 gr. Tranksteuer zu erlegen. Hiernächst 
liegen auch um Stolpen, Bischofswerda gar nicht soviel Dorfbrauschenken und 
Rittergüter, welche die Braugerechtigkeit erlangt haben, selbige aber zum Ruin 
der Städte mißbrauchen, als wie dieses der Fall um Radeberg herum ist. Wohl 
schwerlich werden uns die Erbrichter der Bierzwangsorte zumuten können, mit 
den Dorfbrauschenken und Rittergütern gleiche Taxe zu halten, da wir in 
Städten nicht nur doppelten, sondern wohl sechsfachen Aufwand mehr als jene 
haben. Und wir sind erbötig, Ew. Hochw. im Detail den größeren Aufwand 
darzutun, der beim Brauen allhier unumgänglich nötig ist, wenn Sie Zweifel 
tragen sollten. 
 
Die hohe Landesregierung verlangt zu wissen, wie den beim Betriebe des 
städtischen Brauurbars bemerkbar werdenden Mängel abzuhelfen sei, ob nicht 
die selbst nach dem Sinken der Malzpreise noch fortdauernde und fast allgemein 
überhandnehmende Schlechtheit des Bieres auf außer der fehlerhaften 
Einrichtung, daß mehrere Braukonsorten zusammen brauen und dem Umstande, 
daß die brauberechtigten Städte mehreren diesfallsigen Abgaben unterworfen 
sein wie die brauberechtigten Rittergüter, noch andere Gründe und namentlich 
die Ermangelung einer scharfen polizeilichen Aufsicht über diesen Gegenstand 
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zugrunde liegen, desgleichen, wie eine schärfere polizeiliche Aufsicht darüber 
für die Zukunft am besten möglich zu machen und einzuleiten sein möchte.  
 
Antwort des Bürgermeisters: Wenn auf das unterm 6. April d. J. von Ew. 
Hochedelgebor. an uns gelangte Ersuchen, wie die Mängel und Gebrechen 
angezeigt sollen werden, wodurch der städtische Brauurbar so in Verfall und 
Abnahme gekommen, so werden Dieselben verzeihen, wenn wir mit 
Offenherzigkeit zu Werke gehen und den Rittergütern und Dorfbrauschenken 
die erste und einzige Veranlassung dazu beimessen. Diese mißbrauchen die 
ihnen zustehende Gerechtigkeit, bloß zu ihrem Tischtrunke zu brauen und die in 
ihrem Bezirke liegenden Schenken mit Bier zu versehen dergestalt, daß sie auch 
die städtischen Zwangsorte mit ihrem Bier belegen. Sie scheuen sich, der 
gesetzlichen Strafe unerachtet nicht, ihr Bier den Erbrichtern, welche in den 
städtischen Bierzwangsorten liegen, zuzufahren und sogar den Bauern ins Haus 
zu bringen. Ja, man hat Beispiele, daß Richter, welche in unserem 
Bierzwangsbezirke liegen, ihre jährlich erbaute Gerste an Rittergüter oder 
Dorfbrauschenken verkaufen, dafür aber kein Geld nehmen, sondern Bier zum 
Verzapfen sich bringen lassen. Ist nun auch dann und wann, dieser oder jener im 
Bierzwangsbezirk liegender Richter, darüber, daß er wenig oder gar kein Bier 
erhole, constituiert worden, so führen sie ihre Entschuldigung damit, wie gar 
wenig Bauern Bier von ihnen sich erholten und tränken, weil die meisten sich 
ihr Bier bringen ließen. Anstatt nun, daß die in unserm Bierzwangsbezirk 
liegenden Dorfrichter wöchentlich zwei Viertel Bier abholten, erholen selbige in 
vierzehn Tagen, auch wohl in drei oder vier Wochen erst eine Tonne. 
Das hiesige Bad liegt in unserem Bierzwangsbezirk, es hat aber die 
Gerechtigkeit, während der sechs Sommermonate neben dem Radeberger auch 
fremdes Bier zu verzapfen, allein, es hat seit drei und mehreren Jahren, nicht ein 
Faß geholt. Das Rittergut Liegau darf kein anderes als Radeberger Bier 
schenken, aber es ist zu verweisen, daß von denselben seit zwei Jahren nicht ein 
Faß geholt worden. Dieses ist nun aber nicht etwa der Untauglichkeit oder 
Unbrauchbarkeit des Bieres zuzuschreiben, welcher Vorwand nur selten 
gemacht werden kann, sondern der Grund liegt darinnen, daß wir wegen der so 
vielen mehrern Abgaben und Aufwands mit den Rittergütern und 
Dorfbrauschenken nicht gleiche Taxe halten können. Ja, es haben sich in unserm 
Bierzwangsdistrikt liegende Richter zu brauberechtigten hiesigen Bürgern zu 
sagen nicht gescheut: euer Bier ist mir zu teuer, ich bekomme es wohlfeiler und 
noch dazu ins Haus gefahren. 
Es können aber auch die Rittergüter und Dorfbrauschenken, welche 
Braugerechtigkeit haben, das Faß um einen Taler und noch geringer wohlfeiler 
ablassen, denn von dem Biere, das sie in ihren Schenken verzapfen, geben sie 
gar keine, von dem, was fortgefahren wird, aber nur die Tranksteuer. Wenn nun 
vom Bierknecht oder Bierverfahrer, der Schrotzettel nicht abgefordert wird, 
wenn er ja noch einen hat, so nimmt er denselben wieder mit zurück und wird 
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von ihm zerrissen. Die Dorfbauschenken sollen zwar bei jedesmaligem Brauen 
bei dem Tranksteuereinnehmer ihren Brauzettel holen, allein es sind dieselben 
nicht so der scharfen polizeilichen Aufsicht unterworfen als die brauenden 
Bürger. Dadurch wird nun freilich nicht allein das höchste landesherrliche 
Interesse ganz verkürzt, sondern die städtische brauende Bürgerschaft wird bei 
der allgemeinen Nahrlosigkeit dem gänzlichen Ruin preisgegeben, und doch 
wird der Brauurbar in Städten für einen der vorzüglichsten Nahrungserwerbe 
gehalten und soll es wenigstens sein. In der Länge kann auch die Fortdauer 
obiger Mißbräuche nicht bestehen, denn es würde der Bürger nicht im Stande 
sein, nur den vierten Teil der ihm aufliegenden Abgaben zu entrichten. Die 
Beseitigung gedachter Mißbräuche dürfte denn auch der Vorschlag zur 
Verbesserung des städtischen Brauurbars sein. 
Im Nachgang wird eine Kostenübersicht beigefügt. Auf Hochwohlgeb. etc. p.p. 
Herrn Justiz-Amtmann wollen wir als Nachtrag unserer obigen Erklärung und 
zu besserer Übersicht des Aufwands beim Brauen nach 30 Scheffel Schutt, 
woraus 15 Faß Bier zu brauen sind, nach jetziger Biertaxe und Preis der Gerste 
eine detaillierte Beschreibung des unumgänglich nötigen Aufwands beifügen, 
nämlich 
      
   Taler Groschen Pfennig 
30 Scheffel Gerste a 12 Groschen  75 
Tranksteuer a Faß 1 Taler 8 Groschen 20 
Eimergeld    2 18 - 
Ausschank von 10 Faß a. 
 1 Taler General-Akzise  10 
Ausschank von 5 Faß a. 8 Groschen 1 16 - 
Malz Quatember    6 
Holz zum Darren und Malzhauszins 7 12 - 
Brauhaus- und Braupfannenzins  3 16 
Holz zum Brauen 8-9 (Klafter?) 
 auch im Winter   10 - - 
Hopfen, angesetzt der Scheffel 5 Taler 20 - - 
Lohn des Brauers   5 - - 
Lohn für drei Brauknechte  2 - - 
Bier für selbige    16 
Für Pech und Böttcherlohn  8 18 
Bier aus Brauhaus in die Keller  
zu schaffen   2 - - 
für Salz, Wacholderbeeren und  
andere Kleinigkeiten  20 - 
Hefen, nachdem die Zeit ist,  
1 Taler 8 gr. bis 2 Taler auch 2 12 
Summe     172 14 - 
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Noch müssen wir bemerken, daß manches brauberechtigte Haus 3, 4, 5, 6 und 7 
Biere zu versteuern hat, davon aber in 1½ Jahren kaum eins brauen kann. Von 
diesen Abgaben wissen aber die Rittergüter und Dorfbrauschenken nichts. 
Wenn also nach der gegenwärtigen Taxe das Faß Bier 8 Taler kostet und von 15 
Faß die Einnahme 120 Taler beträgt, daran aber die Ausgaben 172 Taler 
hinansteigt, so ist der gänzliche Verfall des städtischen Brauurbar ganz klare 
und unvermeidliche Folge. 
Und sollten wir, jedoch ohne zielsetzlich einen Vorschlag tun, wie dem 
abzuhelfen wäre, so wäre es dieser: die polizeiliche Aufsicht wider das 
Einschleppen und Trödelfahren des vom Rittergute und Dorfbrauschenken 
gebrauten Bieres in die städtischen Bierzwangsbezirke zu verdoppeln, der 
brauenden Bürgerschaft die Hälfte der Tranksteuer abzunehmen und selbige den 
Rittergütern und Dorfbrauschenken aufzuerlegen. 
 
Die brauende Bürgerschaft steht vor der Frage: Neubau eines Brauhauses oder 
kostspielige Reparatur des Klettischen Brauhauses. Man entscheidet sich für 
letzteres trotz des drohenden Einsturzes des Gewölbes und der Feueresse. Klette 
will als Sicherheit, für den Fall, daß die Brauerschaft ein eigenes Brauhaus baut, 
daß seines noch 10 Jahre betrieben wird. Sollte die Brauerschaft sein Brauhaus 
kaufen oder ein neues bauen, seien ihm die Kosten der jetzigen Hauptreparatur 
zu vergüten. Man einigte sich auf einen Kompromiß, nämlich 6 Jahre und halbe 
Kostenerstattung. 
 
1810/1812 Braupfannenkassenrechnung 
Enthält eine Aufstellung, wer, wann und wieviel Bier gebraut hat, einschl. der 
Sonderbiere. 
1811 
Rechtfertigung des Rates wegen angeblicher Vernachlässigung des Brauurbar 
„ Was die das Brauwesen betreffende Anzeige anlangt, können wir nicht in 
Abrede stellen, daß bei uns in den Monaten Juli und August dieses Jahres einige 
mal minder gutes, und zwar etwas saures Bier zu finden gewesen; allein, 
obschon davon, daß in der angegebenen Jahreszeit, wie bekannt, die Biere 
überhaupt sich schlecht halten, solches aber vorzüglich heuer wegen der 
anhaltend ungewöhnlichen Wärme und weil zudem der Hopfen von keiner 
sonderlichen Güte befunden worden, der Fall gewesen und deshalb, wie zu 
erweisen ist, an vielen Orten, z. B. in Pulsnitz, Kamenz, Elstra, Bischofswerda 
und Stolpen, ja selbst in Dresden, Klagen über schlechtes Bier gehört wurden, 
hiernächst auch und aus den oben bemerkten Gründen gute Samen-Hefen nicht 
leicht zu erlangen gewesen, also abgesehen von alledem, so dürfte es bei uns 
umso weniger zu verwundern sein, wenn zuweilen die Biere schlecht und 
minder trinkbar werden, je mehr sich hier von Jahr zu Jahr der Absatz desselben 
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vermindert, indem wir in unserm Brauurbar von den umliegenden Rittergütern 
so sehr beeinträchtigt werden. Diese mißbrauchen die ihnen zustehende 
Gerechtigkeit, bloß ihren Tischtrunk zu brauen und die in ihrem Bezirk 
liegenden Schenken mit Bier zu versehen, dergestalt, daß sie auch die 
städtischen Zwangsorte mit ihrem Bier belegen. Sie scheuen sich, de 
gesetzlichen Strafe ungeachtet nicht, ihr Bier den Erbrichtern, welche in den 
städtischen Bierzwangsorten liegen, zuzufahren und sogar den Bauern in die 
Häuser zu bringen, ja, man hat Beispiele, daß Richter, welche in unserm 
Bierzwangsbezirke liegen, alljährlich ihre erbaute Gerste an Rittergüter oder 
Dorfbrauschenken verkaufen, dafür aber kein Geld nehmen, sondern sich Bier 
zum Verzapfen bringen lassen. Anstatt nun, daß diese Dorfrichter sonst 
wöchentlich meistens zwei Viertel Bier bei uns abholten, so erholen selbige 
dermalen in vierzehn Tagen, auch wohl in drei und vier Wochen etwa eine 
Tonne. 
Das hiesige Bad liegt in unserm Bierzwangsbezirk und hat die Gerechtigkeit, 
während der Sommermonate neben dem Radeberger auch fremdes Bier u 
verzapfen; allein, es hat seit drei und mehreren Jahren nicht ein Faß bei uns 
geholt. Das Rittergut Liegau darf kein anderes als Radeberger Bier schenken, 
allein es ist zu erweisen, daß von demselben seit zwei Jahren nicht ein Faß 
hiesigen Orts erholt worden. 
Und wenn endlich, wie wir erfahren müssen, vorzüglich den letztverwichenen 
Sommer hindurch, sogar unter hiesiger Amtsburglehn Niederlagen von 
Dorfbieren, die ohne Akzise und Tranksteuer konsumiert werden, stattgefunden, 
so ist es, die wir unter solchen Umständen sonst aller 8 Tage, jetzt nur in 4 – 5 
Wochen einmal brauen, leicht begreiflich, daß unser Bier in heißen Tagen sauer 
werden muß. 
Sehr unrecht hat aber der Kammerjunker und Amtshauptmann von Carlowitz, 
wenn er  anführt, daß bei uns das Bier schlecht gebraut wird und uns, den Rat, 
einer Vernachlässigung des Brauurbars beschuldigt. Daß wir diesen Vorwurf 
nicht verdienen, können wir nicht nur mit gutem Gewissen versichern, sondern 
uns auch zu Bestätigung dieser Versicherung  auf die bei uns in Betreff des 
Brauwesens gehaltenen Akten vom Jahre 1807 Lit. B., welche wir hier 
allerhöchsten befohlenermaßen devotest beilegen, berufen, indem nach Fol. 2b 
und 13b der Braubürgerschaft wiederholt, auch nach Fol.17 dem Bräuer und 
Mälzer Haase allen Ernstes eingeschärft worden, wie gutes und trinkbares Bier 
zu brauen, wir im übrigen auch nichts verabsäumt, was darauf irgendeinen 
Einfluß haben könnte.“ 
 
1812 
Carl Gottlieb Beck, Wirt des „Gasthofs zur grünen Tanne“ bittet um Erlaubnis, 
fremdes Bier schänken zu dürfen. (Mörtzsch) 
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1812 das Gesuch des Wirtes der „Grünen Tanne“ um Erlaubnis zum 
Ausschenken fremden Bieres. 
 
1812 Rechnung der mir unterschriebenen von Einer Hohen Commission den 18. 
Januar 1812 übertragenen Einnahme und Ausgabe von zu kaufender Gerste und 
an die brauenden Bürger zu liefernden Malzes. 
Einnahme des zu Erkaufung der Gerste zum Mälzen für die hiesige brauende 
Bürgerschaft erborgten Capitals, ingl. des an die brauenden Bürger gelieferten 
Malzes und dafür eingenommenen Gelder 
Die Liste hat vier Spalten: 
Sp. 1.: Jahr und Tag des an die brauenden Bürger gelieferten Malzes 
Sp. 2.: wieviel zu dem Gebräude geliefert 
Sp. 3.: Namen der Bürger, so Malz erhalten haben 
Sp. 4.: hat dafür entrichtet 
 
z. B.  
9. Mai 1812 38 Scheffel Carl Gottlob Liebscher, Friedrich Klette,  
Wilhelm Fischer  je 23 T. 8 Gr. 
5. Juli  38 Scheffel Carl August Haufe, Traugott Domsch 
     je 35 T. 
18. Nov.  37 Scheffel Friedr. Klette, Joh. Michael Straußberger, J.  
G. Ulbrich  je 28 T. 8Gr 
(dazu Vermerk: die Gerste kam über 3 T. , auf die Kanne Bier 8 Pf.) 
16. Dez.  37 Scheffel Leber. Kretzschmar, D. Gottlieb Noske, Chr.  
Gottlob König   je 23T. 8 Gr.  
(dazu Vermerk: Dieses Bier war nicht gut und wurde ihnen von der 
Brauerschaft 15 T. erlassen) 
27. April 1813 37 Scheffel Heydel, Petermann, Kaulfuß  
    je 33 T. 8 Gr. 
(dazu Vermerk: der Preis der Gerste war 4 T. , die Kanne Bier 9 Pf.) 
Im Zeitraum 9. Mai 1812 bis 21. Juni 1813 wurden 709 Scheffel 8 Metzen Malz 
an die brauenden Bürger abgegeben, die dafür 1525 T. bezahlen mußten. 
Eine zweite Tabelle erfaßt die Ausgaben an erkauftem Malze und hat die 
Spalten: 
1 Jahr und Tag der erhaltenen Gerste 
2 Wieviel Scheffel, Metzen 
3 von wem solche erkauft und geliefert 
4 Preis der Gerste 
5 Kaufsumme 
 Listenauszug: 
31. Jan. 1812 30 Sch.  Johann George Tietze aus Wallroda   2 T. 6 Gr. 
  67 T. 12 Gr. 
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3. Febr.  6  Johann George Hörnig aus Arnsdorf 2 T. 6 Gr.
  13 T. 12 Gr. 
2. März 1813 1 Sch. vom Beutler Arlit allhier (Radeberg) 3 T. 
  3 T. 
So kaufte man zwischen dem 31.1.1812 und 1. Mai 1813  577 Scheffel Gerste 
für 1505 T. 17 Gr. 
Die Gerste kam aus Radeberg, Lotzdorf, Arnsdorf, Wallroda, Seligstadt 
Unter den Ausgaben insgemein: 
7 T. 8 Gr. für 2 Vorlegeschlösser laut Quittung, vom Brauer Heinicke, welcher 
das von dem Brauer Haase verfertigte 3 Malze gebrauen und das Braulohn 
von der Brauerschaft aus dieser Kasse zu nehmen beschlosssen wurde. 
 
1812  Die löbliche Brauerschaft beschließt, daß diejenigen Braubürger, von 
denen sich richtige Bezahlung  erwarten ließe, die eine Hälfte des verbrauten 
Malzes sogleich nach dem Ausschank des Bieres, die andere Hälfte aber vier 
Wochen darauf bezahlen sollten, diejenigen hingegen, wo wegen der richtigen 
Bezahlung Bedenken obwalte, sollten das Malz entweder sogleich bei der 
Probenahme  zum Brauen bar bezahlen oder doch wenigstens die Braukasse 
durch einen ansehnlichen Bürgen sicherstellen. 
Schließlich kam man noch überein, daß zu jedem Bier 37½ Scheffel Malz 
gestrichen Maß geschüttet werden sollte. 
Außerdem soll mit dem ersten halben Bier der neuen Braulosung der Reihe-
Schrot seinen Anfang nehmen und derjenige Braubürger, welcher außer der 
Reihe  und ohne von dem jedesmaligen regierenden Herrn Bürgermeister 
erhaltene Anweisung Bier verschroten würde, in 1 neues Schock (?)  Strafe 
verfallen sein, sothane Strafe auch unnachsichtlich dem  Kontravenienten 
eingebracht werden soll. 
 
1812 Mit vielem Mißfallen habe ich in Erfahrung gebracht und mich auch 
davon persönlich überzeugt, daß das hiesige Stadtbier dermalen von so 
schlechter Beschaffenheit ist, daß selbiges im Genuß gar nachteilige Folgen für 
die Gesundheit in Zukunft mit sich führen muß. 
Da es nun denen Mannschaften meiner unterhabenden Eskadron das einzige 
Ergötzungsmittel ist, gutes und schmackhaftes Bier zu genießen und ich 
gleichwohl mit Recht befürchten muß, daß selbige durch den Genuß dieses 
Bieres erkranken, so wolle ich Ew. Hochedelgebor. benannter Umstände halber 
hiermit ersuchen und veranlassen, es zu veranstalten, daß in hiesiger Stadt 
besseres und schmackhafteres Bier gebraut und ausgeschenkt werde, 
widrigenfalls würde ich mich genötigt sehen, Landbier, welches der Gesundheit 
zuträglich, einführen und ausschenken zu lassen. 
Indem ich der Gewährung meines Gesuchs entgegensehe, verharre ich mit 
Hochachtung 
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Ew. Hochedelgeb. gehorsamster Diener 
Carl von Görschen, Rittmeister 
 
Der befragte Brauer Heinicken gibt zu Protokoll, daß ihm von irgend jemanden 
ein Possen gespielt worden, indem er in dem Träberbottich eine Möhre 
gefunden, dergleichen das Bier nicht litte, auch die Braucompten darauf 
bestanden, daß er den Pappritzen Hopfen nehmen müsse, welcher nicht von so 
guter Qualität sei, als derjenige, welcher der Hopfenhändler Hübsch geliefert. 
Diesem letzteren Anführen widersprachen die Braucomten und versicherten, 
daß schon die Würze sauer gewesen, ehe der Hopfen hineingekommen, daher 
der Grund der schlechten Qualität nicht in dem Hopfen liegen könne. Die 
ersuchte Entschädigung anlangend, so wurde nach geschehener Deliberation den 
drei obenbenannten Brau-Interessenten bewilligt, daß sie die Kanne Bier um 6 
Pf. ausschenken können und deshalb aufs Viertel 12 gr. weniger zur Braukasse 
bezahlen, womit dieselben auch zufrieden waren. 
Endlich und weil einige Braubürger anführten, daß unter andern auch dadurch 
Unordnung im Brauhause entstünde, weil beim Brauen Weibspersonen als 
Gehilfen adhibiert würden, dieses Anführen auch nicht unbegründet erschien, so 
wurde dem Wunsche der Brauerschaft gemäß festgelegt, daß hinkünftig und von 
dem nächsten Gebräude an, während des Brauens selbst  keine Weiber als 
Gehilfen zugelassen, vielmehr die erforderlichen Arbeiten nur mit Männern 
verrichtet werden sollten. 
 
1813 
Ein starker Ausschuß der löblichen Brauerschaft stimmt dem Rate zu, daß 
nunmehr ohne weiteren Zeitverlust ein Bräuer verpflichtet würde, indem seither 
nach Abgang des vorigen Bräuers Haase von verschiedenen sich gemeldeten 
Bräuern nur Probebier gebraut worden. Hierbei schlug der Senat den zuletzt sich 
gemeldeten Bräuer Friedrich Samuel Lehmann von Hoyerswerda vor, als 
welcher die letzten Biere nicht ohne Beifall gebraut, auch sich sonst des 
Vertrauens nicht unwert gezeigt habe. E. E. löbliche Brauerschaft war damit 
einverstanden und willigte in die Annahme und Verpflichtung gedachten 
Lehmanns  zum Mälzer und Bräuer, jedoch unter der Bedingung, daß derselbe 
eine bare Kaution von 100 Talern erlege. Hierauf wurde Lehmann sofort zu 
Rathaus gefordert und ihm die auf ihn gefallene Wahl bekannt gemacht, von 
ihm auch solches dankbar akzeptiert und dabei versprochen, die erforderte 
Kaution von 100 Taler zu erlegen.  
 
1814: Schon im vorigen Jahr 1813 war die hiesige Braunahrung dermaßen 
gesunken, daß anstatt in denen vorherigen Jahren gewöhnlich doch noch einige 
20 ganze Gebräude Bier abgebrauen worden, daran nur 15 gebrauen wurden, 
ungeachtet wegen der enormen Einquartierung etc. viel Bier gegen ander Jahr 
verbraucht wurde. In diesem 1814. Jahr aber fiel sie so tief, daß nicht mehr als 6 
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Gebräude gebrauen worden. Neue, nicht durchgängig von der brauenden 
Bürgerschaft genehmigte Einrichtungen und Abänderung der eingeführten 
Ordnung und dadurch entstandene Zwistigkeiten unter derselben, führten den 
Verfall herbei. Die auffallend schlechte Beschaffenheit der Biere gab 
Gelegenheit, daß viele bürgerliche Familien ungescheut Dorfbier einlegten und 
die Gasthöfe der Keller und Schießhauswirt solches verschenkten. Eine 
Untersuchung und die Entwerfung einer neuen Brauordnung, wozu der 
Amtshauptmann von Carlowitz und der Amtmann Langbein allhier Auftrag 
erhielten und welche letztere den 2. Jan. 1815 publiziert wurde, sollten diesem 
Nahrungszweig der Stadt wieder aufhelfen. Die deshalb aufgelaufenen Kosten 
betrugen 49 Taler 14 Gr. 9 Pf. (Thieme) 
 
1814 (Nahrungszustand) 
Haupt- und Nebengewerbe: Art wie Vorjahre, es erscheint kein Brauer und 
Mälzer 
Brauwesen: Das sonst bedeutende Braugewerbe ist bei uns so herabgesunken, 
daß, wie aus den Braulisten zu ersehen, sonst jährlich 27 bis 29 ganze Biere 
gebraut wurden, im vorigen Jahre nur noch 11, in diesem Jahre aber nur 7, als 3 
ganze und 8 halbe Biere gebraut wurden. Die Ursache hiervon ist schon seit 
mehreren Jahren in den Tabellen angezeigt worden,  nämlich häufiges 
Einschleusen des Dorfbieres sowohl in die Stadt als auch in die dem hiesigen 
Bierzwange unterworfenen Ortschaften, und weil schon einige Gebräude wegen 
Mangel des Absatzes zum großen Unglück verdorben sind, so ist es nun dahin 
gekommen, daß die Braubürger, um ihr Geld nicht aufs Spiel zu [hier endet der 
Eintrag, wie auch Ursachen und Verbesserungsvorschläge, Datum und 
Unterschriften fehlen] 
 
1814 
Einige der brauenden Bürger erklären daß, da wegen der bisherigen schlechten 
Biere die Schuld lediglich an dem jetzigen Brauer  Lehmann läge, sie, solange 
dieser Brauer nicht removiert werde, sich keineswegs entschließen könnten, ihn 
diese Biere abzubrauen; wobei ex Nr. 4 Kl. 3 Herr Gottlob Vogel annoch zu 
vernehmen gegeben, wie er in Dresden einen Bräuer wisse, welcher erbötig sei, 
einstweilen und bei einigen Gebräuden allhier die Stelle eines Brauers zu 
versehen.. Da man nun seiten des Rats gleichfalls überzeugt gewesen, daß der 
Brauer Lehmann sich wegen seiner Nachlässigkeit und sorglosen Behandlung 
dem Biere zur ferneren Beibehaltung nicht qualifiziere, so ist, unter 
Zustimmung der anwesenden Herren Gemeindeältesten und der erschienenen 
Braubürger resolviert worden, Lehmann wenigstens auf einige Zeit außer 
Tätigkeit zu setzen und die nächsten zwei bis drei Gebräude einen anderen 
Bräuer brauen zu lassen; weshalb auch Herr Vogel auf diesfallsige 
Veranlassung  versprochen, den oberwähnten Dresdner Bräuer zu ersuchen, daß 
er sich nach hier begebe. 
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1812/1816 Braupfannenkassenrechnung 
 an Braupfannen-Zins: 
31 T. 6 Gr. von 45 abgebrauten Bieren laut beigefügter Spezifikation sub ♀ 
 an Straf- und Defect-Geldern: 
2 T. 12 Gr.wegen eingeschleiften fremden Bieres, laut beigehefteter Berechnung 
unter b. 
Betroffen: Gastwirt Beck, Mittelmüller Wagner, Schmied Hofmann, Färber 
Scherz und Med. Pract. Kuntzsch 
allhier 
Ausgabe: 
3 T. 6 Gr. 8 Pf. Mobiliarbrandkasse auf die Braupfanne (200 Taler Wert) Ostern 
1812 bis Michelis 1815 
16 Gr. Reparatur der Braupfanne 
Revisionsgebühren 
Insgemein: 
12 T. an Meister Friedrich Arlit und 5 Braukonsorten zu Entschädigung des 
Verlustes bei dem herabgesetzten Bierpreise, lt. Beleg Nr. 17 
2 T. 15 Gr. an Zimmer- und Röhrmeister Kliemann für 1 Dachfenster und Laden 
in das Brauhaus zu machen 
6 Gr. den Ofen im Brauhause zu reparieren 
3 T. für ein neues Gießbrett 
1 T. 5 G. 9 Pf. für Ausbesserung des Hopfenrechens 
13 Gr. 3 Pf. an Böttchermeister Wilhelm für 2 neue Kannen und andere Arbeit 
8 T. 12 Gr. an H. Amtssteuereinnehmer Müller, Tranksteuer-Nachschuß und 
Strafe wegen befundenen Bier –Übermaß bei 3 Braukonsorten 
49 T. 12 Gr. 9 Pf. an das hiesige Justizamt, Gerichtsgebühren, Verläge etc. 
wegen kommissarischer Untersuchung  der Gebrechen bei dem hiesigen 
Brauwesen und Entwerfung einer neuen Brauordnung 
6 Gr. an den Nadler H. Wehner für 2 Hängelanzen ins Brauhaus (?) 
3 T. 12 Gr. 3 Pf. an Stadtschreiber Funcke für verschiedene Arbeiten und 
Verläge wegen obgedachter neuen Brau-Ordnung 
 
Da in der Braupfannen-Kasse kein Defekt vorhanden, so können selbige 
justifiziert werden. 
11 Unterschriften 
Folgt die Brauliste, Radeberg den 27. Febr. 1812 
1. Klasse: 3 Biere 
2. Klasse:  18 Biere 
3. Klasse:  12 Biere 
Einnahmeliste von den abgebrauten Bieren von Monat Juli 1812 bis mit Monat 
August 1816: 
1. Klasse:  3 Bier a. 16 Gr. 
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2. Klasse:  18 Biere und 1 Tranksteuerbesoldungsbier, 1 
Bürgermeisterbesoldungsbier, 1 Schützenkönigsbier 
3. Klasse:   12 Biere und 3 Tranksteuerbesoldungsbiere, 3 
Bürgermeisterbesoldungsbiere,  3 Schützenkönigsbiere 
[in der 2. und 3. Klasse werden plötzlich  Lose an 2 Terminen verbraut, z. B. 
30.Aug. und 7. Sept. zu je 8 Gr., als hätte man wahlweise  ½ 
Gebräude oder ganze Gebräude brauen dürfen] 
 
1812/1819  
Stückrechnung über erhaltene 34 T. 14 Gr. bei Reparirung des der Brau-
Commun gehörigen Malz- und Brauhauses vom October 1818 bis 12. Januar 
1819 
Von den erhaltenen 34 T. 14 Gr. wurden ausgegeben: 
8 T. 14 Gr. Maurerlohn an Maurermstr. Tüllmann lt. Quittg. Nr. 3 
2 T. 13 Gr. 3 Pf. Zimmererlohn lt. Quittg. Nr. 5 
13 T. 8 Gr. desgl. an Gottfried Kliemann (Quittg, 11) 
3 T. 5 Gr. Tischlerlohn an Mstr. Gottlieb Ebert (Quittg. 6) 
16 Gr. Schlosserlohn an Franz Asmalsky (Quittg. 4 und 14) 
2 T. 15 Gr. 9 Pf. für 150 Stck. Mauerziegel und 15 Metzen Kalk (Quittg. 1 und 
7 a) 
7 Gr. für eine neue Meßkanne (7b) 
8 Gr. eine Tülle in Treberbottich (12) 
15 Gr. 6 Pf. zwei Kartätschen und eine Kanne Brandwein, den Grünspan aus der 
Pfanne zu scheuern (8) 
23 Gr. den Rost in Brauofen zu legen (13) 
9 Gr. 6 Pf. die Essen im Malz- und Brauhaus zu kehren (13) 
2 Gr. die alten Bottichdauben auf den Boden zu schaffen (10) 
20 Gr. 6 Pf. Fuhrlohn (2) 
Am Malzhause wurden 5½ Zimmermannstage gearbeitet und dabei 5 Bretter 
und 1 Schock Spindenägel verbraucht  (13. Okt. bis 24. Okt.1818) 
Im Malz- und Brauhause wurden wieder gearbeitet zwischen dem 17. Nov. und 
24. Dez. 1818 24½ Manntage  
und dabei verbraucht: 
3 Spundbretter zur Brauhaustür, 1 Brett zum Reifen, 1 Brett zur Gosse in 
Bottich, 1 Brett zum Kreuz am Kühlstock, ½ Brett zum Katen an Rümmerloche 
(?), 3 zum Stellbolzen, 2 auf dem Malzboden zur Falltür, 3 Pfosten im 
Treberbottich, 6 Zaunriegel zum Lager in Treberbottich, 3 Schock Spindenägel, 
2 Schock Lattennägel, das Holz zum Kreuz unter dem Bierbottich ist von dem 
Verschlage aus dem Malzhause verbraucht worden. 
Nachstehende Tage  zwischen dem 14. Mai 1819 und dem 9. Oktober 1819 
haben die Zimmerleute das Bauholz beschlagen, gesteift und verarbeitet: 
69 Manntage und haben verbraucht: 
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17 Spindebretter aus dem Geblerschen Erbe, taxiert Stück 7 Gr., 51 Latten, 7 
Sch... und Nägel, 4 Paar Bänder, Haken und Nägel, 1 Klammern, 9 
Schieblingsnägel, 4 Bankeisen, 8 Röhrbüchsen, 7 Ringe, 2 Mundblech, 3 
Ringeisen aus Malzhaus, ca. 30 Schock verschiedene Nägel 
Im Malzhaus haben zwischen dem 6. und 17. Oktober 1818 Maurer und 
Handlanger 18 Manntage geleistet, ingleichen hat auch Meister Tüllmann den 
Malztrog als auch das Tenne mit Kitte verstreichen, die Darre ausgebessert, ein 
Türgewände und Sturz zur Tür geliefert. 
Am Brauhaus wurden zwischen dem 29. Juni 1819 und 15. September 1819 
durch Maurer 35 Tagwerke verrichtet, dabei wurden verbraucht: 6 Scheffel 6 
Metzen Kalk, 1050 Stück Dachziegel, 200 Mauerziegel 
Folgt eine Liste der geleisteten Tage und Stunden der Handarbeiter zwischen 
dem 20. Mai 1819 und dem 18. Sept 1819, ungefähr 45 Tagwerke.  
 
An Vorrat 
8 Stück Zimmerholz  55 Ellen in allem 
12 alte Bierbottichdauben 
20 dergl. Kühlstockdauben 
450 Dachziegel 
3000 Dachspäne ein zusammengebrannter Rest in zwei Stück ganz unbrauchbar. 
Das angestrichen Bauholz sowohl als der zusammengebrannte Rest sind dem H. 
Senator Tretzsch als Vergütung für dessen Bemühung bei dem Bau überlassen 
worden. 
Johann Gottlieb Werner im Namen des Brauausschusses 
Folgen dann die Quittungen über die am Malz- und Brauhaus geleisteten 
Arbeiten. 
 
1818/1819 
Rechnung an übernommenen und ausgegebenen Brau-Materialien vom 2. 
November 1818 bis mit den 19. September 1819 
Die Akte beginnt mit einer dreispaltigen Liste an übernommener Gerste: 
Spalte 1 Datum 
Spalte 2 Name der Verkäufer 
Spalte 3 Zahl  der Scheffel 
 
Zwischen dem 2. November 1818 und 24. Sept. 1819 wurden 62 Partien Gerste 
zwischen 1 bis 30 Scheffel Gerste gekauft, zusammen    
      568½ Scheffel. 
Von dieser Gerstenmenge sind vermälzt worden: 467½ Scheffel 
Daraus ist Malz gefertigt worden:   550 Scheffel 10 Metzen 3 
Mäßchen 
 
Verbleibt ein Gerstenbestand von:   101 Scheffel 
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An Malz ist ausgegeben worden:   464 Scheffel 10 Mäßchen 
Verbleibt ein Malzbestand von:   86 Scheffel 
 
An übernommenen Hopfen:    
 
vom Hopfenhändler Hübsch:   55 Pfund 
desgleichen von Paul    200 Pfund 
vom Kaufmann H. Meißner   65 Pfund 
von demselben     3 Zentner 92 ½ Pfund 
Summe      6 Zentner 82½ Pfund 
 (1Ztn.=110 Pf.) 
 
Davon ist ausgegeben:    4 Zentner 105 Pfd. 
Bleibt demnach Bestand:    1 Zentner 87½ Pfd. 
 
Nachstehende brauende Bürger haben an Malz und Hopfen erhalten: 
(Auszug)             Malz  Hopfen  
9. 12. 1818 Kl. II/18  
August Lämmer,Heinrich Schmidt, August Naumann   20 Sch.  18 Pfd. 
 
13.12.              III/1    
August Haufe, Adolph Gutmann, Gastwirt Johne    20    18 
 
7.3.1818      
Märzbier/Heyne, Krahl, König      37    39 
 
10.4.1819      
Osterbier/Haufe, Lämmer, Domsch     37    39 
 
12. 5.1819      
Pfingstbier/ Fischer, Schmidt      20      30 
 
Die Liste enthält 21 Lose oder Gebräude, für die 464 Scheffel 10¾ Metzen Malz 
und 4 Zentner 105 Pfd. Hopfen ausgegeben wurden. 
Folgt noch eine Wiederholung, in der der Bestand von 101 Scheffel Gerste und 
86 Scheffel Malz  als 160½ Scheffel Gerste entsprechend, festgestellt wird. Aus 
1 Scheffel Gerste entsprach also 1,45 Scheffel Malz. 
 
1815 
Nachdem der Bräuer und Mälzer Friedrich Ehregott Goldammer, von Kamenz 
gebürtig, neulich, dermalen noch als Landwehrmann enrolliert ist, anhier zwei 
Malze gemacht, auch ein Gebräude abgebraut und dieses Bier zur Zufriedenheit 
ausgefallen, so wurde heute die zu Rathause erforderte löbl. Brauerschaft 
befragt: ob der obengenannte Goldammer als Kommun-Bräuer und Mälzer 
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angenommen und Lehmann entlassen werden sollte. Die Erklärung der löbl. 
Brauerschaft fiel dahin aus: es sollte zwar Lehmann seines Dienstes gänzlich 
entlassen, Goldammer jedoch vor der Hand die erledigte Stelle noch nicht 
conferiert, sondern nur die Zusicherung deshalb unter der Bedingung gegeben 
werden, wenn er noch ein Gebräude zur Zufriedenheit brauen würde. 
 
1816 
E. Löbl. brauberechtigte Bürgerschaft kritisiert, wie durch das seit mehreren 
Jahren gebräuchliche Einführen und Verschenken des Doppel-Bieres dem 
Bierschank und Brauwesen hiesiger Stadt bedeutender Nachteil zugezogen 
würde, so sehe sie sich genötigt, E. E. Rat geziemend zu bitten, diesem 
Unwesen in Bälde abzuhelfen und das Verschenken gedachten Doppelbieres 
durchaus zu verbieten oder doch bloß dem Pächter des hiesigen Ratskellers zu 
erlauben.  
Hierauf wird derselben von Seiten des Senats zu erkennen gegeben, daß, weil 
keine hinlänglichen Gründe zu einem diesfallsigen Verbietungsrechte 
vorhanden wären, mittels untertänigsten Berichtes bei E. Hohen 
Landesregierung deshalb angefragt werden solle.  
Auf Vorlesen erinnert sowohl H. Bürgermeister Liebscher als auch die übrigen 
Herren des Rats, nebst den Herren Gemeindeältesten und noch anwesende 
brauberechtigte Bürger, daß sie vorstehende Registratur um deswillen nicht 
unterschreiben und genehmigen könnten, weil in derselben unter anderem mit 
enthalten, daß zu einem diesfälligen Verbietungsrechte hinlängliche Gründe 
ermangelten, da sie doch schon mehrere hätten und zwar, weil 1. durch das 
Einschleifen des Doppelbieres auch zugleich auswärtiges einfaches Bier mit 
eingeführt und 2. weil dadurch das Allerhöchste Steuerinteresse gefährdet wäre. 
 
Man verhandelt mit einem Brauer Goldammer und beschließt, die neue Losung 
hindurch nur halbe Biere zu brauen. 
 
Da bisher über den dermaligen Kommun-Bräuer und Mälzer Gottlieb Benjamin 
Goldammer um derwillen häufig Klagen geführt werden, weil derselbe nicht nur 
Unerfahrenheit in seinem Fache zeigt, sondern auch sonst sich gegen die Bürger 
ungebührlich betragen, deshalb aber die Mehrheit der Braubürgerschaft darauf 
angetragen, daß genannter Goldammer seines Dienstes entlassen und ein 
besseres Subjekt als Bräuer und Mälzer angenommen werden möchte, 
wurde der Wunsch geäußert, daß an dessen Stelle den Bruder desselben, 
Friedrich Ehregott Goldammer, der schon im Jahre 1814 allhier mehrere Biere 
mit Zufriedenheit gebraut habe, gegenwärtig aber noch als Landwehrmann 
diene, angenommen werden und sich für dessen Entlassung  vom Militär 
verwendet werden möchte, so hat sodann der Herr Gemeindeälteste Werner den 
Auftrag übernommen, zuförderst mit letzterwähnten Goldammer zu sprechen 
und selbigen, ob er die ihm zugedachte Funktion zu übernehmen erbötig sei, zu 
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befragen, sodann aber soll auf den Fall der Akzeptierung seiten des Rats bei der 
höchsten Militärbehörde um Entlassung dieses Manns vom Militär ersucht 
werden. 
 
Carl Gottlieb Beck und H. Friedrich Immanuel Wölfel anderweit an 
Gerichtsstelle erschienen und haben sich auf behufige Vorstellung verbindlich 
gemacht, nächstkünftigen Sonntag als den 8. Dezember d. J. zu dem von ihnen 
abzubrauenden Gebräude Bier das Malz zu feuchten, wobei ihnen jedoch die 
Zusicherung erteilt worden, daß dieses Gebräude nicht mit in der Losung 
gerechnet, sondern ihnen, so wie überhaupt Jedem, der sich während der 
jetzigen Epoche zum Brauen willig finden ließe, nachgelassen bliebe, nach 
wiederhergestellter Ordnung ein Bier abzubrauen. 
 
Der Hochgeborene, der Herr Amtshauptmann, Burggraf und Graf zu Dohna auf 
Hermsdorf hat von E. Hohen Landesregierung zu Regulierung des Brauwesens 
der Stadt Radeberg, in Sonderheit auch wegen der in Antrag gebrachten 
Verpachtung sothanen Brauurbars, den Auftrag erhalten, mit der hiesigen 
Braubürgerschaft in Verhandlung zu treten, die zu diesem Zwecke einen legalen 
Ausschuß bilden solle. Als Ausschußperonen wählte man:  
1. den Herrn Senator Friedrich Gottlob Klette 
2. den H. Viertelsmeister Johann Gottlieb Werner 
3. den H. Viertelsmeister August Leberecht Kretzschmar 
4. den Posamentier Mstr. Friedrich Immanuel Wölfel,  
5. den Nadler und Handelsmann H. Georg Friedrich Wehner,  
6. den Posamentier Mstr. Carl August Hauffe, 
7. den Schuhmachermeister Carl Gottlob Hempel, 
8. den Schneider Mstr. Johann Michael Straußberger 
9. den Schuhmacher Mstr. Christian August Fischer und  
10. den Wagner Mstr. Johann Christian Stelzer 
Ihnen wurde Auftrag und Vollmacht erteilt, in allem und jedem auf das hiesige 
Brauwesen Bezug habende Angelegenheiten, insonderheit auch bei der 
vorhabenden, von allerseits Anwesenden jetzt nochmals genehmigten 
Verpachtung des Brauurbars im Namen der Brauerschaft zu konkurrieren, den 
diesfallsigen Verhandlungen beizuwohnen, Vorschläge zu machen, Erklärungen 
abzugeben, nach Befinden einen Pachtkontrakt abzuschließen, auch sonst alles, 
was  Interesses der Braubürgerschaft erheischt, selbst solche Handlungen, wozu 
den Rechten nach ein spezieller Auftrag erforderlich wäre, gültigerweise zu 
verrichten. 
 
 
1816/1819  Braupfannenkasse 
Einnahme an Braupfannenzins: 
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8 T. 10 Gr. von 23 halben Bieren incl. 6 Gr. Nachschuß von Klasse III Nr. 12, 
Barth und Tritzschler braute Choffat frei) 
1 T. 8 Gr. von 2 ganzen Bieren, so die Bürger gebraut, incl. 
13 T. von 13 Bieren, so der Braupachter Choffat gebraut, laut angefügtem 
Verzeichnis unter © 
Einnahme an Pachtgeld: 
20 T. von Sr. Hochwohlgeb., dem Herrn Kammerjunker v. Oppel auf Wachau 
für die Zeit vom 1. Januar bis 14. Februar 1817 lt. Kontrakt 
9 T. von demselben auf die Zeit vom 26. Januar bis 9. März 1818 lt. Kontrakt 
vom 26. Januar d. J. , wöchentlich 1 T. 12 Gr. 
37 T. 12 Gr. von demselben auf die Zeit vom 9. März bis 12. Oktober d. J., 25 
Wochen, weil 6 Wochen des eingefallenen Oster- und Pfingstbieres in Wegfall 
kommen 
7 T. 12 Gr. dergl. von demselben vom 12. Oktober bis 16. November 1818 
Einnahme an Straf- und Defektgeldern: 
15 Gr. vom Chirurgus Kämmler wegen ½ Tonne am 5. Febr. 1818 
eingeschleiften Dorfbieres 
15 Gr. vom Gasthof-Pachter Johne ½ Tonne dergleichen eodem eingeschleift 
15 Gr. vom Vorwerksbesitzer H. Walther ½ Tonne dergl. am 11. Sept. 1819 in 
Flaschen gefunden. 
Ausgabe auf und wegen der Braupfanne: 
2 T. 3 Gr. 4 Pf. Immobiliarkassenbeitrag auf 6 Termine Ostern 1816 bis 
Michaelis 1818 (Wert der hoch angegebenen Braupfanne 200 T.) 
Ausgabe an Revisionsgebühren: 
33 T. 18 Gr. für verschiedene Revisionen 
Ausgabe Insgemein: darunter 
14 Gr. für verschiedene Böttcherarbeiten 
6 Gr. an den Herrn Bürgermeister Thieme für die Abschrift des Meißner 
Braupachtkontrakts 
2 T. 3 Gr. an H. Benjamin Rumpelt für die Abschrift des Lommatzscher 
Braupachtkontraktes 
30 T. 9 Gr. an H. Bürgermeister Liebscher Verlag, in Verwaltung seiner 
Braukasse 
20 Gr. George Wilhelm für verschiedene Böttcherarbeiten 
17 T. 20 Gr. dem Herrn Accisinspektor Gumprecht Verlag und .........in Sachen 
der neu entworfenen Brau-Ordnung 
10 T. dem Herrn Steuer-Revisor Klemm für des sel. Steuer-Einnehmers Müllers 
Oktober-Bier 
4 T. dem Rechnungsführer für Führung und Fertigung der Rechnung dieser 
Losung 
Folgt die Brauliste nach der Verlosung vom 12. Januar 1816 
Klasse I  3 Biere 
Klasse II 18 Biere 
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Klasse III 12 Biere 
Einnahme-Verzeichnis der abgebrauten Biere vom 18. Sept. 1816 bis mit 22. 
Sept. 1819  
Klasse I  No. 1 und No. 2 sowie 2 Biere ohne No., freiwillig zu je 8 
Groschen, 13 Biere zu je 1 Taler, vom  Braupachter Choffat gebraut 
Klasse II 1 Bier zu 8 Gr. 
Klasse III 12 Biere zu 8 Gr., dazu 3 Bürgermeister-Besoldungsbiere, 1 
Osterbier, 1 Schützenkönigsbier zu je 16 Gr. (wobei die letzten 
2 Bürgermeisterbiere jeweils auf zwei Hälften gebraut wurden:
 das von 1817 rückständig gebliebene am 12. August und am 8. 
Sept.1819, das von 1818 rückständig gebliebene am 25. 
August und 22. September 1819) 
Notiz: Zu Vermeidung etwaiger künftiger Irrungen ist übrigens noch zu 
bemerken, daß das Oktober-Bier 1816 gänzlich eingegangen, das Pfingstbier 
1817 vom damaligen Brauerei-Pachter Choffat mit abgebraut und der  
Schützengesellschaft mit 20 T. vergütet wurde, das Pfingstbier und Oktoberbier 
1818 aber in des Herrn Kammerjunker v. Oppels Pachtzeit gefallen und die 
Berechtigten nach besonderer Übereinkunft von selbigen ihre Vergütung 
erhalten; sowie endlich die Lose von Nr. 1 bis mit Nr. 17 in der resp. 
Choffatschen und  v. Oppelschen Pachtzeit teils von Los-Inhabern selbst, teils 
von Abkäufern geschenkt wurden. 
 
1817 Versteigerung des Brauurbar der Stadt Radeberg mit dem 
Bierzwangsrechte über mehrere Ortschaften auf sechsjährige Verpachtung.  
„Da dermalen, eingetretener Hindernisse halber, hiesigen Orts kein Bier gebraut 
werden kann, so hat, in Gemäßheit einer vom Sr. Hochgeboren, dem Herrn 
Amtshauptmann Burggrafen und Grafen zu Dohna, erhaltenen Veranlassung, 
die brauberechtigte Bürgerschaft ihr Recht, die Stadt Radeberg und die ihrem 
Bierzwange unterworfenen Ortschaften ausschließlich mit Bier zu verlegen, von 
dato an bis zum 14. Februar d. lfd. J. gegen ein gewisses Äquivalent an Ew. 
Hochwohlgeboren, den Herrn Kammerjunker von Oppell auf und zu Wachau 
abgetreten. Solches wird untenbenannten, dem Radeberger Bierzwange 
unterworfenen Dorfschaften mit Vorwissen und Genehmigung ihrer 
ordentlichen Obrigkeit hiermit bekannt gemacht und haben daher dieselben bis 
zum 14. Februar des lfd. Jahrs ihr benötigtes Bier, bei Vermeidung der wegen 
des Unterschleifs gesetzlich bestimmten Strafe, nirgends anders woher als von 
Wachau zu entnehmen.“ 
Hierbei wird bemerkt, daß gedachter Herr Kammerjunker von Oppell die 
Verbindlichkeit übernommen, sämtlichen Bierzwangsorten das Bier durch sein 
Geschirr zufahren zu lassen, außerdem aber auch dergleichen hiesigen Orts in 
hinlänglicher Qualität einzulegen, damit es nach Gefallen auch von hier aus 
geholt werden kann. 
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Der Ausschank des Wachauer Bieres in der Stadt sollte durch zwei 
brauberechtigte Bürger ersteigert werden. 
Schließlich ist zu gedenken, daß vom 14. Februar d. lfd. Jahres an wiederum 
Radeberger Bier von guter Qualität zu haben sein wird. 
Unter den formulierten Pachtbedingungen sind erwähnenswert: 
Zuförderst ein Lokal in der Stadt zu finden, in welchem das Brauen 
vorgenommen werden könne, weil es der Kommun augenscheinlich 
Schaden bringen würde, wenn das Bier von dem Pachter auswärts 
gebraut werden sollte. 
Bis zu Eintritt der Pachtzeit die Einführung des Bieres für die Stadt und 
die von selbiger damit zu versehenden Ortschaften vor der Hand einen 
oder den anderen benachbarten Brauhause nach vorgängiger 
diesfallsiger Rücksprache  mit der Tranksteuer-Behörde, zu überlassen. 
Wenn die Bürgerschaft wieder gesonnen sein werde, das Brauen des 
Bieres selbst zu übernehmen, solches in keinem Falle anders als nach 
der neuen, für Radeberg festgesetzten Brauordnung stattfinden könne. 
Das Ausschenken außer dem Orte könne möglicherweise eingeschränkt 
werden. 
Bis zur vorhabenden Verpachtung schloß man mit dem Besitzer des Malz- und 
Brauhauses, dem Senator Friedrich Gottlob Klette, einen Mietkontrakt ab: 
Senator Klette überläßt der brauberechtigten Bürgerschaft auf solange, 
als eine Verpachtung des hiesigen Brauurbars stattfindet, sowohl das 
Malzhaus mit allen seinen Behältnissen als auch das ganze Brauhaus, 
nebst dem Kühlstock, zwei Bottichen, vier Kühlgefäßen, einer Wanne 
und einen Hopfenseiher zur ausschließlichen Benutzung gegen ein 
jährliches Dokanium (?) von 125 Talern halbjährig praenumerando zu 
bezahlen; er macht sich verbindlich, das Malzhaus ganz außer 
Kommunikation mit seinen Gehöften zu setzen, mithin die jetzige Tür 
zuzumauern und dagegen einen Eingang von der Kirchgasse heraus 
anlegen zu lassen.; verspricht auch, sowohl das Malz- als auch das 
Brauhaus nebst obangegebenen Zubehör vor der Übergabe an den 
Brauer allenthalben in gehörigen Stand zu setzen und während der 
ganzen Pachtzeit immer in baulichen Wesen zu erhalten. Dagegen 
übernimmt die brauberechtigte Bürgerschaft nicht nur die Unterhaltung 
der ihr eigentümlich zugehörigen Braupfanne, sondern auch das 
Brauhaus und bestreitet diesfallsigen Aufwand aus der 
Braupfannenkasse. Eben so wenig hat der Senator Klette für die zum 
Brauen erforderlichen  kleinen Gerätschaften, als der Kannen, der 
Fäßchen, Eimer, Gießbrett, Hopfenrechen und dergleichen zu sorgen, 
indem die Unterhaltung dieser Gegenstände dem Pächter überlassen 
werden soll 
Die Verpachtung wurde ausgeschrieben: 
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„Die brauberechtigte Bürgerschaft allhier verpachtet die ihr zustehende 
Braugerechtigkeit mit dem Bierzwangsrechte über die Stadt Radeberg 
und die dasige Amtsburglehn, ingleichen die Dörfer Lotzdorf, Liegau, 
Leppersdorf, Kleinröhrsdorf, Wallroda und Arnsdorf, auch das 
Augustusbad, welchem letzteren jedoch während der Badezeit auch 
freisteht, neben dem Radeberger Bier fremdes Dorfbier einzuführen, 
nicht minder sublocando das dem Herrn Senator Klette allhier 
eigentümlich zugehörige auf der Dresdner Gasse gelegene Brauhaus 
und das ebendemselben gehörige auf der Kirchgasse gelegene 
Malzhaus., von Walpurgis 1817 auf drei Jahre gewiß und drei Jahre 
ungewiß.“ 
Unter den Pachtbedingungen auch: 
Pachter muß gutes, helles, schmackhaftes und gesundes Bier brauen 
und deshalb auf gute Gerste und Hopfen halten, erstere zu gehöriger 
Zeit mälzen, auch sich der Einmischung aller schädlichen Hopfen-
Surrogate bei 20 Taler Konventionalstrafe, so der Braukasse verfällt, 
enthalten, daher auch, bei sich ergebenden diesfallsigen Verdacht 
unweigerlich einer obrigkeitswegen anzuordnenden Revision 
unterworfen. 
Pachtern ist nicht verstattet, selbst Bier zu schenken oder kannenweise 
über die Gasse zu verkaufen, indem Verpachter, die brauberechtigten 
Bürger, die Schankgerechtigkeit wie bisher nach der Losung 
beibehalten, oder, wenn ihnen solches über lang oder kurz nicht mehr 
gefallen sollte, besonders verpachten wollen. 
 
 
Anbieter waren: 
1. H. Ernst Gottlob Tietze, dermaliger Pachter der Rittergutsbrauerei zu Baselitz   
bei Hayn 
2. H. Carl Buchhold, gegenwärtiger Stadtbrauer zu Hayn 
3. H. Carl Kühn, Brandweinbrenner zu Weinböhla bei Meißen 
4. H. Johann Gottlieb Choffat, Stadtbrauer in Spremberg, auch ansässiger 
Bürger zu Ruhland 
5 .H. Johann Georg Haase, Pachter der Schenkenbrauerei zu Weinböhla 
 
Da alle Anbieter erheblich unter der vom Brauausschuß geforderen Pacht in 
Höhe von 500 Taler jährlich blieben, kam es mit dem Ruhländer Choffat zu 
einem Kompromiß. Der erhielt die Pacht auf 6 Jahre gewiß und jährlich 300 
Taler auf die ersten drei Jahre und haftete dafür mit einem Grundstück in 
Ruhland. 
Der Eigentümer des Brau- und Malzhauses, Herr Senator Klette, kam der 
brauenden Bürgerschaft entgegen, indem er den mit ihm accordierten Mietzins 
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für diese Häuser an jährlich 125 Taler dergestalt minderte, daß er für jedes der 
drei ersten Jahre mit 100 Talern, für jedes der drei letztern aber mit 120 Taler 
zufrieden sein wollte.  
 
1817: Vom 1. Mai wurde der ganz gesunkene Brauurbar an einen Brauer 
Chaffat aus Elsterwerda auf sechs Jahre verpachtet. Er versprach, die ersten drei 
Jahre jedes Jahr 300 Taler, das 4. und 5. Jahr 400 Taler und das letzte Jahr 500 
Taler und also in allen Jahren 2.200 Taler Pacht zu geben. Allein, da seine Biere 
größtenteils von schlechter Beschaffenheit ausfielen, auch die übrigen im 
Kontrakte enthaltenen Bedingungen nicht erfüllt und dem Einbringen von 
Dorfbieren nicht gewehrt werden konnte, so wurde der Kontrakt im folgenden 
Jahr 1818, den 14. Januar wieder aufgehoben und, da sich die hiesigen 
brauberechtigten Bürger zum Selbstbrauen nicht entschließen konnten, die 
Versorgung und Verlegung der Stadt und der zwangspflichtigen Dorfschaften 
mit Bier an den Herrn von Oppell auf Wachau gegen eine monatliche Abgabe 
von 6 Talern in die Braupfannenkasse allhier übertragen. Denen Bürgern zum 
Reiheschank machte er sich verbindlich, das Faß Bier für 9 Taler anhero zu 
schaffen. Dieser Kontrakt hörte im Dezember 1818 wieder auf, da die Bürger in 
dem vom Senator Klette erkauften Malz- und Brauhause selbst wieder 
einzubrauen fingen. (Thieme) 
 
1817 
Versteigerung des Brauurbar der Stadt Radeberg mit dem Bierzwangsrechte 
über mehrere Ortschaften auf sechsjährige Verpachtung. Radeberg, 13.3.1817 
(Dr. Anzeiger) 
 
1818 die Stadt kauft das Klettesche Malzhaus (Schwabe) 
 
1818: Die brauende Bürgerschaft kaufte von dem Senator Klette das Brau- und 
Malzhaus für 2000 Taler und fing im Monat Dezember wieder selbst an, Bier zu 
brauen. (Vice ult. 1814 und 1. Mai 1817) (Thieme) 
 
1818 
Da der Brauereipachter H. Johann Gottlieb Choffat, der ihm wiederholt 
geschehenen Erinnerungen ungeachtet, die durch seinen Kontrakt 
übernommenen Verbindlichkeiten nicht erfüllt, in Sonderheit auf das bisherige 
Pachtgeld ein mehreres nicht als die Brau- und Malzhaus-Miete an Herrn 
Senator Klette bis Weihnachten dieses Jahres, ingleichen das Äquivalent für das 
Schützenbier aufs vorige Jahr abgezahlt, demnächst auch bis dato kein 
vorrätiges Malz angeschafft, vielmehr, geschehener Anzeige nach, unlängst in 
einer Versammlung brauberechtigter Bürger die Erklärung von sich gegeben 
hat, daß er gar nicht mehr brauen wolle, so ist, um sich hierüber allenthalben mit 
der brauberechtigten Bürgerschaft zu vernehmen, dieselbe heute zu Rathaus 
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erfordert worden, auch in frequenter Anzahl erschienen. Wie sich nun auch der 
Pachter, H. Choffat, auf mündliche Bestellung eingefunden, so wurde nach 
kürzlichen Vortrag der Sache von der löbl. Brauerschaft nochmals darauf 
angetragen, daß H. Choffat durch rechtliche Zwangsmittel zu Erfüllung seiner 
Pachtbedingungen und in Sonderheit zur sofortigen Bezahlung des 
rückständigen Pachtgeldes und Anschaffung der nötigen Malzvorräte des 
fördersamsten angehalten werden möchte. 
Herr Choffat wandte dagegen ein, wie er, da Seiten des Rats und der 
verpachtenden Braukommun der Kontrakt in vielen Stücken und vorzüglich 
darin unerfüllt gelassen worden, daß man dem häufigen Einschleifen des 
fremden Bieres sich nicht mit dem gehörigen Nachdruck entgegengesetzt, 
seinerseits weder im Stande noch geneigt sei, die übernommenen 
Pachtverbindlichkeiten zu erfüllen, vielmehr unter solchen Umständen sich von 
diesem Kontrakte hiermit gänzlich lossagen müsse. 
Nachdem der Brauer Choffat seinen Abtritt genommen hatte, so wurde die löbl. 
brauberechtigte Bürgerschaft befragt, in welcher Maße nunmehr der hiesige 
Brauurbar betrieben werden solle. Darauf erklärten Anwesende einstimmig, wie 
sie keineswegs zu einer anderen Verpachtung schreiten, vielmehr künftig ganz 
nach der neuen höchstkonfirmierten Brauordnung hiesigen Orts das Brauwesen 
selbst fortsetzen, mithin eine Brau-Sozietät errichten und das Braumaterial an 
Gerste und Hopfen aus einem anzulegenden gemeinschaftlichen Fonds 
einkaufen wollten. Solange jedoch, bis sie das zur Gründung sothanen Fonds 
erforderliche Kapital aufgebracht, dann die erforderliche Braumaterialien 
angeschafft und Malze vorrätig gemacht hätten, auch einige notwendig 
scheinende Veränderungen und Verbesserungen im Malz- und Brauhause 
hergestellt und sonst alle nötigen Vorbereitungen zustande gebracht wären, 
wollten sie, wie dies bereits im Frühjahr vorigen Jahres der Fall gewesen sei, die 
interimistische Versorgung der Stadt und Zwangsortschaften mit Bier dem 
Besitzer des Rittergutes Wachau, Herrn Kammerjunker von Oppell gegen ein 
zur Braukasse zu entrichtendes angemessenes Äquivalent überlassen. Wie man 
nun auf Seiten des Rates kein Bedenken fand, dieses Vorhaben zu genehmigen, 
so wurden der Herr Posthalter Reinicke und der Sattlermeister Carl Gottfried 
Krahl beauftragt, mit dem Herrn Kammerjunker von Oppell ein billiges 
Abkommen zu treffen und den Erfolg bei den Akten anzuzeigen. 
Dannennächst kam man dahin überein, daß der Ausschank des Wachauer Bieres 
nach der gegenwärtig bestehenden Losung fortgehen, jedoch nur von zwei 
Bürgern auf einmal  und zu gleicher Zeit geschenkt werden soll.   
 Die brauberechtigte Bürgerschaft überläßt darauf hin  das ihr zustehende 
Bierzwangsrecht über die Stadt und Burglehn Radeberg, auch die Dörfer 
Lotzdorf, Liegau, Leppersdorf, Kleinröhrdsdorf, Wallroda und Arnsdorf, 
sowohl das Augustusbad an Sr. Hochwohlgeboren, den Herren Kammerjunker 
Hans von Oppell auf Wachau von heute an bis zum 20. September dieses Jahres. 
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Senator Klette erwartet nun zu Recht eine Erklärung darüber, wie es in Zukunft 
mit seinem Malz- und Brauhause gehalten werden soll, da solches schon weit 
länger als 50 Jahre vermöge eines Vertrages von der hiesigen löbl. Bürgerschaft 
gegen Erlegung eines Zinses benutzt worden ist, und worauf auch überdies  
beträchtliche sowohl königliche als auch bürgerliche Abgaben liegen und 
bestritten werden müssen, und wie es auch in Zukunft mit der im Brauhaus 
eingemauerten Pfanne gehalten werden soll, und wie der ihm zugezogene 
Schaden im Brauhause ersetzt und die beträchtlichen darauf haftenden Abgaben 
berichtigt werden? Er formulierte seine Bedingungen, unter denen er sein 
Malzhaus und sein Brauhaus an die Brau-Sozietät verkaufen würde. 
 
Herr Senator Klette verkauft sein in der Kirchgasse gelegenes Malzhaus und das 
auf der Dresdner Gasse gelegene Brauhaus mit allen darauf haftenden Rechten 
und Gerechtigkeiten, auch Nutzungen und Beschwerungen, ingleichen zusamt 
den zum Mälzen und Brauen gehörigen Gerätschaften, wie sie bisher gebraucht 
worden sind, erb- und eigentümlich an die brauberechtigte Bürgerschaft allhier 
um und für 2000 Taler ganze Haupt- und Kaufsumme. 
 
Ein geschickter Brauer und Mälzer, der Zeugnisse seiner Geschicklichkeit und 
guten Aufführung aufzuweisen, auch eine Kaution von 200 Taler zu bestellen 
vermag, kann bei hiesiger Stadtkommun sofort eine Anstellung finden. 
 
Friedrich Traugott Otto, welcher zuletzt in Stollberg am Harz als Kommun-
Bräuer und Mälzer in Kondition gewesen, wird als Kommun-Brauer und -
Mälzer eingestellt. 
 
 
1818 
Nachdem nunmehr der hiesige städtische Brauurbar in Gemäßheit der unterm 
24. Mai 1814 neu eingerichteten höchstlandesherrlich konfirmierten 
Radeberger Malz- und Brau-Ordnung wiederum eingerichtet worden, so 
wird solches, und daß vom nächstkünftigen 13. Dezember d. J. an allhier 
gebrautes Bier zu haben sein wird und verschroten werden kann, den 
Untenbenannten, dem hiesigen Bierzwange unterworfenen Ortschaften und 
Individuen resp. mit Vorwissen und Genehmigung ihrer ordentlichen 
Obrigkeiten, welche um Gestattung der Insinuation dieses Patents andurch 
dienstergebenst gebeten werden, hiermit bekannt gemacht. Wir erwarten hierbei 
um so mehr, daß dieselben ihr benötigtes Bier von gedachter Zeit an nirgends 
anderen als hiesigen Orts erholen und zu Beschwerden nicht Anlaß geben 
werden, da nicht nur dermalen die zweckmäßigsten Anstalten zu 
Emporbringung unseres Brauwesens getroffen worden sind, sondern auch hinfür 
die strengste Aufsicht von uns darüber gehalten werden wird. 
 
 310 
 
1818/1819 Braukassenrechnung 
an Malzhauszins: 
von 408 Scheffel Gerste a 6 Gr. 102 Taler 
an Brauhauszins: 
von 2 ganzen Gebräuden a. 4 Taler und 19 halben Gebräuden a. 3 Taler 
    65 Taler 
an Zinsen-Beiträgen: 
von 2 ganzen Gebräuden a 3 Taler und 19 halben a. 1 Taler 12 Gr.  
    34 Taler 12 Gr. 
an Straf- und Defekt-Geldern: 
Gesetzlich 3. Teil der Strafe aus hiesigem Justizamte wegen 3 Viertel Bier beim 
Richter Großmann in Lotzdorf und 1 Viertel beim Lehnrichter Philipp in 
Leppersdorf bei der am        d. J. gehaltenen Bier-Revision aufgefundenen 
eingeschleiften Dorfbieres 
Ausgabe:  
für erkauftes Immobiliar: 
2000 T. für ein Malz- und ein Brauhaus von Herrn Senator Klette, den 14. Juli 
1818 
zurückgezahlte Kapitalien: 
50 T. an Stadtschreiber Funcke, der sie am 5. März auf kurze Zeit geliehen 
für erkaufte Gerste: (Kopie) 
1285 T. 5 Gr. für 568½ Scheffel Gerste 
für erkauften Hopfen 363 T. 12 Gr. für 6 Zentner 83¼ Pfd.   
Kapitalzinsen: 
162 T. 2 Gr. 
an Brandkasse wegen des Malz- und Brauhauses: 
4 T. 2 Gr. 3 Pf. ersteres 450 T. und letzteres 275 T. assekuriert, Braupfanne 200 
T. assekuriert 
an königl. Steuern und Stadtgefällen: 
8 T. 15 Gr. 9 Pf. 
an Akzise: 
1 T. 4 Gr. 6 Pf. Brauhauszins auf 3 Quartale 1819 
für Unterhaltung des Brau- und Malzhauses mit dem Röhrwasser: 
249 T. 8 Gr. 3 Pf. besage des angefügten Verzeichnisses 
Zu Unterhaltung der Malz- und Braugerätschaften: 
105 T. 12 Gr. besage angefügtem Verzeichnis 
Braueräquivalent wegen Anschaffung des Darrholzes und der laut Kontrakt von 
ihm zu unterhaltenden Malz- und Darrgerätschaften: 
68 T. für 408 Scheffel Gerste a. 4 Gr. 
Ausgabe Insgemein: darunter 
1 T. 2 Gr. 3 Pf. dem Stadtschreiber Funcke Verlag für das Avertissement im 
Dresdner Anzeiger wegen eines Brauers, den 21. Okt. 1818 
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verschiedene Ausgaben wegen des Eichens des Bierbottichs, z. B. 
12 Gr. dem Brauer Otto, Röhrmeister Kliemann und Tagelöhner Werner, das 
Wasser zu schöpfen beim Eichen des Bierbottichs 
2 Gr. 6 Pf. Porto für eine Hopfenprobe von H. Meißner aus Pirna 
1 T. 12 Gr. dem Mittelmüller Wagner Fuhrlohn für 3¾ Zentner 26½ Pfund 
Hopfen aus Pirna bis ins hiesige Malzhaus zu fahren 
4 T. 1 Gr. Amtsgerichtskosten wegen Beiwohnung einer am      gehaltenen 
fruchtlosen Bier-Revision in Arnsdorf und Wallroda 
Folgt ein Verzeichnis der 1818 und 1819 gekauften Gerste über 568½ Scheffel 
Gerste zu 1285 T. 5 Gr. 
sowie ein Verzeichnis, die Unterhaltung Malz- und Brauhaus und Röhrwasser 
betr. 
Zwischen dem 14. Nov. 1818 und 3. Mai 1819 fielen an: 
18 T. H. Senator Tretzsch zur Berechnung der Reparatur des Malz- und 
Brauhauses 
1 T. 6 Gr. den Posamentier Sonntag für 1 Fuder Dünger an den Malztrogständer 
3 Gr. dem Schlosser Asmalsky für 1 Kettel und 2 Haspen 
16 T. 12 Gr. dem H. Senator Trezsch Bauverlag 
6 T. 15 Gr. 3 Pf. dem Zimmermeister Kliemann, Arbeitslohn und Verlag 
6 Gr. dem H. Senator Klette Fuhrlohn für 1 Fuhre Ziegel zum Ascheloch 
10 Gr. dem Maurermeister Seydler Arbeitslohn  fürs Ascheloch 
1 T. 5 Gr. dem Ziegelstreicher Sickert für 200 Mauerziegel 
34 T. dem H. Senator Hofmann für Schmiedearbeiten und Verlag 
1 T. 12 Gr. dem Nachtwächter Kühne für 3000 Dachspäne 
3 T. 21 Gr. Carl Kliemann Fuhrlohn für 11 Stämme Holz zum Brauhaus 
3 T. dem H. Senator Klette Fuhrlohn für Sand und Ziegel 
9 T. 1 Gr. 6 Pf. dem Ziegelstreicher Sickert für 1500 Dachziegel 
17 T. 20 Gr. dem Bauer Philipp in Kleinröhrsdorf für 11 Stämme Bauholz 
5 Gr. 6 Pf. dem Schlosser Asmalsky für verschiedenen Kleinigkeiten 
9 T. dem H. Senator Hofmann Schmiedekost 
12 Gr. dem Ziegeldecker Rotsch Frühstück-Äquivalent 
12 T. 9 Gr. 3 Pf. den H. Senator Tretzsch  verlegte Handarbeitslöhne 
18 Gr. Gottfried Angermann für 3 Fuhren Sand Fuhrlohn 
13 Gr. 3 Pf. dem Ziegelstreicher Sickert für Mauer- und Firstziegel 
9 T. 3 Gr. 6 Pf. dem Ziegeldecker Zartig Deckerlohn 
16 T. dem Wirtschaftspachter Gebler Fuhrlohn 5 Fuhren Schutt vom Brauhaus 
bis unter den Freudenberg 
5 T. 12 Gr. H. Friedrich Buhle für 3 Scheffel Kalk 
17 T. 20 Gr. 9 Pf. dem Brauer Otto den Brauofen umsetzen zu lassen, Verlag 
und Arbeit 
4 T. dem Glockengießer Förster in Dresden für einen neuen Messinghahn in die 
Wasserständer 
5 T. 5 Pf. dem H. Senator Hofmann Verlag für 8 Röhrhölzer incl. der Spesen 
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6 T. 4 Gr. 6 Pf. Georg Träber für 3 Scheffel 6 Metzen Kalk 
12 Gr. Christian Berge Fuhr- und Ladelohn 5 Fuhren Schutt bis untern 
Freudenberg 
1 T. den verabschiedeten Soldat Ulbrich Handarbeitslohn beim Röhrenlegen 
29 T. Gottfried Kliemann Arbeitslohn und Verlag 
15 T. 14 Gr. dem Maurermeister Tüllmann Arbeitslohn und Frühstück 
10 T. dem H. Senator Hofmann für Schmiedearbeit 
3 T. 2 Gr. 6 Pf. dem Herrn Bürgermeister Thieme für Nägel 
7 Gr. dessen Sohn ...Thieme für Nägel 
20 Gr. dem Seiler Kern für 60 Ellen Leine zum Darresse kehren 
2 T. 14 Gr. dem Maurermeister Seydler den Malztrog zu verkitten 
18 Gr. 4 Pf. dem Pflastersetzer Wiesa für 44 Quadratellen Pflaster 
3 gr. dem Schlosser Asmalsky für 1 neuen Schlüssel 
 
Verzeichnis Malz- und Braugerätschaften Unterhaltung betr. Okt. 1818 bis 3. 
Mai 1819 
50 T. dem Böttcher George Wilhelm abschlägig auf den neuen Bierbottich 
4 T. 16 Gr. dem H. Senator Klette für 3 Bottichreifen 
12 Gr. dem Schleifer Kretzschmar für 1 neues Sieb von Eisendraht mit hölzern 
Reifen zum Malzsieben 
30 T. George Wilhelm fernerweit abschlägl. auf den Bierbottich 
10 T. demselben fernerweit abschlägl. auf den Bierbottich 
4 T. dem Schlosser Geißler in Pulsnitz abschlägl. für 2 Messingventile zur 
Pumpe ins Brauhaus 
10 Gr. dem Bauer Jäsig in Lotzdorf für 1 Röhrholz zur Pumpe 
1 T. 12 Gr. dem Tagearbeiter Ziegenbalg für 1 neuen Hopfenkorb 
3 T. dem Böttcher George Wilhelm zur Erfüllung seiner Forderung  auf den 
neuen Bierbottich lt. Quittung Nr. 104 nebst beiliegend moderierten Rechnung 
mit 6 Quittungen 
1 T. 10 Gr. dem Röhrmeister Eißner in Pulsnitz für Reparatur an der Pumpe im 
Brauhause 
 
1819 wird der zweite Wasserbottich auf der Dresdner Gasse in Radeberg vor 
dem Brauhaus erwähnt, der ursprünglich aus Holz nun durch einen steinernen 
ersetzt wurde. (Rdbg. Ztg.) 
 
1819: Im Monat September wurde der steinerne Wassertrog auf der Dresdner 
Gasse am Brauhause gesetzt. Er hat 8 Ellen Länge, 5¼ Ellen Breite und 5¾ 
Ellen Tiefe im Lichten. Die sämtlichen Kosten beliefen sich auf 320 Taler, 
nämlich 125 Taler an den Steinbrecher, 60 Taler Fuhrlohn anher von ..........; 112 
Taler denselben zu setzen an Meister Seydler und 20 Taler circa anderer 
Nebenkosten. 
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Zu Ende dieses Jahres fiel der Preis des Korns bis auf 2 Taler 8 Gr., die Gerste 
erhielt sich bei 2 Taler und der Hopfen bei 1 Taler 16 bis 1 Taler 20 Gr 
(Thieme) 
 
1819 Tranksteuerbenefizium der Geistlichen  (Thieme) 
 
1819/1820 
Aus einer Abrechnung über eingekaufte und ausgegebene Braumaterialien 
lassen sich folgende Schlüsse zu: 
1.  Von  701½ Scheffel Gerste sind 846½ Scheffel Malz gefertigt 
worden 
  1 Scheffel Gerste =1,21 Scheffel Malz 
2. für 33 Losbiere nach der Klassenordnung  und 10 halbe 
Besoldungsbiere sind,  
881½ Scheffel Malz verbraut worden. Das würde bedeuten, 
daß man für 33 ganze und 10 halbe Biere, also 38 ganze Biere, 
881,5 Scheffel Malz verbraucht hätte, demnach 23,2 Scheffel 
Malz oder 19,17 Scheffel Gerste pro ganzes Bier. 
3. Wenn zu diesen 38 ganzen Bieren 8 Zentner 91 Pfd.Hopfen 
eingesetzt wurden, würden 23,45 Pfd. für 1 Gebräude 
eingesetzt worden sein, vorausgesetzt 1 Zentner bedeute 100 
Pfd. 
Bemerkenswert:  Strafe vom Brauer Otto wegen etlicher zu leicht gefertigter 
Biere,  wegen verweigerten Feuchtens und Zulassung zum Brauen nach Nr. 12 
in der 3. Klasse. Denunzianten-Anteil aus hiesigem Amt wegen des 
Leppersdorfer und Lotzdorfer Richters eingeschleiften Dorfbieres, 
Erstehungsgeld für die auf dem Malzhause und der Krahlschen Baustelle 
ruhenden Kommun-Biere 
Aus dem Verzeichnis der Bau- und Reparaturkosten: 
 1 neues Fenster in die Malzdarre 
 verschiedene Reparaturen an Blechgefäßen 
3tägige Arbeit an erfrorenem Röhrwasser ins Malzhaus und Reparatur 
einer Rinne 
 Brauofen zu reinigen 
 Abschlagszahlung für 1 Ventil  
 Reparatur des Hopfenkorbs 
 Umdeckung des Malzhauses 
 Quelltrog zu verkitten 
 für Pech, zwei Rinnen auszugießen 
 Handlangerlohn beim Malzumdrehen 
 zwei hölzerne Waageschalen 
 2 hanfene Leinen zur Hopfenwaage 
 Fegung der Malzdarr-Esse 
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Anregung hiesigen Amts einer Bier-Revision auf etlichen Dörfern 
beizuwohnen 
wegen erfrorenem Röhrwasser und eingeschütteter Gerste, den 
Malztrog voll Wasser zu tragen 
für ein Attestat vom H. Accis-Inspector Gumprecht, die zweckmäßige 
Einrichtung und den guten Fortgang des Brauwesens betr. 
die Brauhaus-Schleuse durch Postverwalter Reinicks Garten in 
gangbaren Stand zu setzen 
Herrn Dr. Raschig für mehrmaliges Untersuchen des Bieres 
Bierwaage mit Futural 
eine Bierwaage dergl. dem Brauer Otto als „Inventar-Stück“ übergeben 
wegen in Arnsdorf und Wallroda gehaltenen Bier-Revision 
für ein Paar hölzerne Pantoffel dem Brauer Otto 
in Lotzdorf und Leppersdorf gehaltene Bierrevision 
 
Folgen Monierungen, wie: 
sollen die sub XIII Insgemein der Ausgabe für ein Paar hölzerne 
Pantoffel, welche der Brauer erhalten haben soll, verausgabten 8 Gr. 
der Braukasse von letzterm wiederum restituiert werden, und derselbe 
sich künftig hin dergleichen zu seinem Gebrauch selbst anschaffen 
hinfürder soll nach Beendigung jeder Braulosung der Bestand von 
Gerste, Hopfen und Malz mit Zuziehung einiger Braubürger 
durchgemessen und resp. gewogen werden. 
 
1820/22 Abrechnung über eingekaufte und ausgegebene Braumaterialien 
Vom 6. Dez. 1820 bis den 16. Januar 1822 sind abgebraut 36 Losbiere nach der 
Klassenordnung und 8 halbe Vergütungsbiere. Da es an Farbemalz fehlte, hat 
der Brauer Otto zu Farbmalz davon gemessen bekommen: 70 Scheffel 
 
1821 auf einer wüsten Stelle beim Gasthof zur grünen Tanne stand ein städt. 
Malz- und Brauhaus (Schwabe) 
 
1821/1822 Braukassenrechnung 
Einnahmen: darunter 
für verbraute Gerste: 
2072 T. 6 Gr. für 921 Scheffel Gerste a. 2 Taler 6 Gr. 
für verbrauten Hopfen: 
599 T. 6 Gr. 3 Pf. für 9 Zentner 108 Pf. a. 13 Gr. 1 1/11. Pf./Pfund 
an Malzhauszins: 
230 T. 6 Gr. für 921 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
an Brauhauszins: 
154 T. von 44 Gebräuden a. 3 T. 12 Gr 
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Bemerkungen: 1 Scheffel 1 Metze gute und 1 Scheffel kraftlose Asche 
1 T. Erstehungsgeld von der Frau May für das auf dem 
Malzhaus ruhende Bier 
für das auf Krahls Baustelle ruhende Bier 
Brauer-Aequivalent: wegen Anschaffung des Darrholzes und 
der laut Kontrakt zu unterhaltenden Malz- und 
Darrgerätschaften 
Ausputz der Brauofen-Züge 
für 3 Zentner 84 Pf. eiserne Reifen an den Treberbottich 
Reparatur eines Malzsiebes 
Vergütung wegen herabgesetzter Biertaxe im vorigen 
Braurennen Klasse I Nr. 3 lt. Braukommun-Beschluß vom 6. 
Sept. 1820 für noch 1 Faß vorrätiges Bier 
für Wasser in Malztrog zu tragen, da durch Vernachlässigung 
das Röhrwasser dafür erfroren 
für Bestellung der Braukommun zur Verauktionierung der 
zwei Kommunbiere 
für Beiwohnung einer fruchtlosen Bierrevision in Arnsdorf 
 
1822 Braukassenrechnung 
215 T. 6 Gr. Malzhauszins von 861 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
143 T. 12 Gr. Brauhauszins von 41 Gebräude Bier a. 3 T. 12 Gr. 
Ausgaben, darunter: wegen des Gesuchs harten Holzes aus der Königl. 
Waldung und der Fixation der Braubedürfnisse und 
Erzeugnisse betr. 
 Kopierung der Brauordnung und Fertigung eines 
Schreibens an den Herrn Kreissteuer-Revisor  Taube 
wegen Überlassung der Hentzschelschen Baustelle 
 Verstreichung der steinernen Tafeln im Malzhause 
 für die ausgefrorene Schleuse im Malzhaus 
aufzureißen und wieder zuzudecken 
 den steinernen Quelltrog im Malzhause mit Firniskitt 
zu verkitten 
das Malzröhrwasser in Stand zu setzen und im 
Brauhause den Stellboden repariert. 
    
die Stellbretter von neuem zusammen gearbeitet, auch 
einen neuen Bock gemacht, in dem Malzhaus die 
Balken in die Höhe geschraubt und mit Unterzügen 
und Säulen versehen, auch die Wasserpumpe repariert 
für 10 Quadratellen Pflaster in der Kirchgasse zu 
fertigen 
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für 2 ¾ Zentner 2½ Pf. ....eisen in 2 Stäben unter die 
Braupfanne 
Hopfenprobe aus Braunschweig 
Arbeitslohn für 2 Mann, in dem Malzhause die Gerste 
in den Quellstock auszuschütten, als auch das Malz 
zu messen 
 
1822 Rechnung an übernommenen und ausgegebenen Braumaterialien in der 
Losung 1822 
In der Losung 1822 sind 41 Gebräude gebraut worden und dazu ist vom 
Rechnungsführer an Malz und Hopfen ausgegeben worden: 
in der 1. Klasse am 23. Jan., 29. Jan. und 6. Febr. für 3 Gebräude je  24 
Scheffel Malz und 22 Pfd. Hopfen 
in der 2. Klasse zwischen 13. Febr. und 14. Aug.  für 24 Gebräude je  24 
Scheffel Malz und 20 Pfd. Hopfen 
in der 3. Klasse zwischen 21. Aug. und 18. Dez. für 14 Gebräude je  24 
Scheffel Malz und 20-27 Pfd. H. 
 
1823, den 9. Juli nachts in der 12. Stunde schickte man wieder eine Spritze nach 
Wachau. Es brannte die Wohnung des Brauers beim Schlosse ab. (Thieme) 
 
1823/1824 
Braukassenrechnung zur Braulosung vom 22. Okt.  1822 gehörig 
215 T. 6 Gr. Malzhauszins von 861 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
143 T. 12 Gr. Brauhauszins von 41 Gebräuden Bier a. 3 T. 12 Gr. 
Einnahmen u. a. durch veräußerte Abgänge: z. B. für die seit 2 Jahren im 
Brauhaus gesammelte Asche, für den alten Darrbaum aus der Malzdarre, für 
verkaufte Braumaterialien, Erstehungsgelder von versteigerten Bieren 
Ausgaben, darunter: Beitrag zur Immobiliarbrandkasse auf Malzhaus und 
Brauhaus, Rauchheller vom Malz-und Brauhaus, Akzise, Lohn den beiden 
Brauknechten Haase und Werner für die Gerste in den Quelltrog zu schütten 
und das Malz zu messen, Gebühren  wegen des Gesuchs um Fixation der 
Generalaccise, Äquivalent für 861 Scheffel im laufenden Jahr in 41 Gebräuden 
verbraute Gerste a. 3 Gr. 6 Pf. dem Brauer Traugott Otto,  
Reparatur der Braupfanne, der Reparatur des Brauofens und der Braupfanne, 
Reparatur des Malz- und Brauhauses, eine richtige Hopfenwaage mit 2½ Pfd. 
eisernen Gewichts,  
Abtretung eines Stück Bodens beim Malzhause an Friedrich Gottlob Klette, in 
Gemäßheit der Übereinkunft mit der Brauerschaft zu Rathaus am 22. Jan. 1824, 
für Reinigung der Schornsteine im hiesigen Brau- und Malzhause 
für Holz, den neuen Brauofen anzufeuern 
 
1824  
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Braugenossenschaft Radeberg sucht Brauer  (Dr. Anzeiger) 
 
1824/1825 Braukassenrechnung 
236 T. 6 Gr. Malzhauszins von 945 Scheffel Gerste a.3 T. 17 Gr.,sämtliche 
Posten lt. Verzeichnis Fol. 12 und 13 
Ausgaben, darunter: für des Brauers Reichardts Instruktion 
den Tagelöhnern Haase und Werner für die Gerste zu 
messen und Holz zu setzen 
   für H. Knobloch wegen des Gersteeinkaufs 
demselben für Brauaufsicht und Besorgnis des 
Brauwesens 
Vergleichsquantum an ebendenselben  nach dem 
unterm 20. Nov. 1824 abgefaßten Ratsprotokoll im 
Beisein eines großen  Brauausschusses, wobei der 
Brauer Otto allen ferneren Ansprüchen entsagt 
Malz- und Darrlohn dem Brauer Reichardt vom 24. 
Dez. 1824 bis mit 14. März 1825  
   Reparatur des Malz- und Brauhauses 
für 14 Stück Pflaster und 2 Stück Stollen zur 
Reparatur des Kühlstocks 
für Braupfannen- und Trichterreparatur 
bei dem Röhrmeister Naumann in Dresden gefertigte 
Würzpumpe und Ventile 
altes Bauholz zur Reparatur des Malz- und 
Gerstenbodens und zur Ausfeuerung des Brauofens 
für 1 Stoß Holz zum Wasser in der Braupfanne warm 
zu machen 
Dem Brauer Otto für verschiedene 
Malzhausgerätschaften, so sein Eigentum waren 
 
1825 
Abriß der Stadtmauer mit allen Toren (Mörtzsch) 
 
1825: Die 3. Feuerspritze, die bisher in dem nun demolierten Rathause am 
Markt gestanden hatte, wurde in einen neuen Schuppen hinter dem neuen 
Wachthause und der Fronveste verlegt. Die an das alte Wachthaus angebauten 
Semmelbänke wurden an die Ecke des Rathauses in die Obergasse verlegt. Das 
ganze war mit 216 Taler aufwendig und geschah offenbar gegen einen anderen 
Plan, die Spritze in Stadtmitte, und zwar im geräumigen Parterre des 
Malzhauses in der Kirchgasse, einzustellen. (Thieme) 
 
1825/1826 Braukasssenrechnung zur Braulosung vom 11. Febr.1825 gehörig 
225 T. 18 Gr. Malzhauszins von 903 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
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150 T. 12 Gr. Brauhauszins von 43 Gebräuden a. 3 T. 12 Gr. 
Denunziantenanteil, für 2 im Jahre 1822 bei Dreßler auf Amtsburglehn 
angeblich entdeckten Tonnen Dittersbacher Bieres 
Gerichtsgebühren und Verlag, die im Jahre 1818 getroffene Verpachtung an den 
Brauer Choffat  und Wiederaufhebung desselben 
Besoldung des H. Knobloch für Gersteneinkauf sowie für die Bauaufsicht und 
sonstige Bemühungen wegen des Brauholzes 
dem Kupferschmied Rötschner in Dresden für Reise-und Reparaturkosten  an 
der Braupfanne, dem Kupferschmied Techel, abschläglich und kontraktmäßig 
durch H. Knobloch für einen gefertigten Pfannenboden, einen neuen eisernen 
Reifen an den Bierbottich, H. Tuchel in Bautzen für Abschlag auf den neuen 
Pfannenboden,  Fuhrlohn, die Braupfanne nach Bautzen und wieder zurück zu 
fahren, Stückgießer Förster in Dresden für einen neuen Ventilkegel 
Vergütung . an Gottlieb Lämmer für das wegen des schadhaften Bottichs im 
Brauhause beim Abbrauen des Bieres No. 3 der 3. Klasse  entlaufenen Bieres, 
besage Ausschußbeschlusses 
 
1825/1826 Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Braumaterialien 
In dem begonnenen Rennen vom 2. Mai 1825 bis mit 29. Juni 1826 sind 43 
Gebräude gebraut worden. 
Es wird genau aufgeführt, wieviel Gerste von wem bezogen wurde. 
1363 Scheffel 8 Metzen Gerste sind zum Malze verbraucht, und daraus 1801 
Scheffel Malz gewonnen, wie die     Malzrechnung  Fol. 2 ausweist 
17 Scheffel Einwäge (?), weil 457 Scheffel von der niederländischen Gerste 
vom 13. Juni bis mit 24. Sept. 1825  auf Lager bleiben mußten und alle Wochen 
durchgestoßen worden sind. (Schwand) 
Daß aus 1363 Scheffel 8 Metzen Gerste nicht mehr als 1801 Scheffel Malz 
gewonnen worden, wird hiermit der Wahrheit gemäß bestätigt. 
 
1826 
24. April: Die Radeberger Braukommune erstattet den brauberechtigten Bürgern 
Carl Gottfried Krahl, Traugott Domsch und Gottlieb Lämmer jeweils 1 Taler 
und 12 Groschen, weil sie zuwenig Bier infolge eines undichten Treberbottichs 
erhalten hatten. Dem Böttchermeister Pfennig wurde die Reparatur des Bottichs 
aufgetragen. Auch ging man der Klage des Brauers nach, der den Fußboden des 
Malzhauses bemängelte. Dieser sei schadhaft und die Fugen undicht. „Es geht 
Malz verloren und infolge der undichten Fugen wurde auf Dauer saures Malz 
erzeugt.“ Für die Reparatur des Fußbodens wurden fast 100 Taler bereitgestellt. 
2.7. Ein Dresdener Geistlicher feierte in Radeberg seine Hochzeit. 
 Aus diesem Anlaß wurde extra ein Gebräu auf dem Radeberger Kirchhof 
hergestellt. Dazu wurde eine Braupfanne aus Dresden herangeholt. Tranksteuer 
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an den Rat brauchte nicht entrichtet zu werden. Die Geistlichkeit hatte demnach 
ein eigenes Braurecht (Gebauer) 
 
Verordnung der Landesregierung, die Erläuterung des unter dem 24. Januar 
1799 wegen der zur Entdeckung und Bestrafung der Kontraventionen gegen die 
städtischen Bierzwangs-Gerechtsame zu nehmenden Maßregeln ergangenen 
Generalen betreffend vom 4. Dezember 1826. Darin u. a. „Wenn Bier 
aufgefunden worden ist, welches als eingeschleiftes fremdes Bier in Anspruch 
genommen wird, so ist die Qualität desselben mit genauer Beschreibung der 
Gefäße und der etwa daran befindlichen besonderen Zeichen aufzuzeichnen, 
auch, dafern von dem Schenkwirt eine Kontravention gegen die städtischen 
Bierzwangs-Gerechtsame nicht zugegeben wird, das in Frage befangene Bier 
zum Behuf der ferneren, von der Obrigkeit zu veranstaltenden Erörterungen, 
einstweilen unter Siegel zu nehmen.“ 
 
1826/1827 Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Braumaterialien 
In dem begonnenen Rennen vom 4. Juli 1826 bis mit 18. Sept. 1827 sind 41 
Gebräude gebraut worden. 
Die Materialeinsätze an Malz und Hopfen für die Biere in drei Klassen sind 
aufgeführt. 
 
1826/1827 Rechnung bei der Braucasse in Radeberg  auf die Zeit vom 1. Januar 
1823 bis mit 19. Februar 1824, zur Braulosung vom 22. Okt.  1822 gehörig 
2215 T. 6 Gr. Malzhauszins von 861 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
143 T. 12 Gr. Brauhauszins von 41 Gebräuden a. 3 T. 1 Gr. 
Einnahme an Nachschußgeldern: 
wegen erhöhter Biertaxe vom 17. Okt. 1826, als: das Faß von 6 bis auf 7 Taler 
und die Kanne von 5 auf 6 Pf.  
11 Taler für vorrätiges Bier u.a. von Gastwirt Klaus, dem Kellerwirt Büttner und 
der Frau Gastwirtin Hamelin für eingeschrotenes und Schänkbier (6 Gr. /Tonne) 
Besoldungen und anderer Aufwand, darunter 
13 Gr. dem H. Stadtschreiber Oertel für Fertigung eines Attestes, die Güte des 
hiesigen Bieres betr. 
1 T. 14 Gr. dem Senator Knobloch für Reisekosten nach Dresden und Verlag 
daselbst bei Untersuchung des hiesigen Bieres im dasigen Sanitätskollegium 
20 Gr. dem Herr Sekretär Stelzer für 2 angefertigte Schreiben, die gesuchte 
Erhöhung der Biertaxe betr. 
10 Gr. Amtsfron Stübler für Beiwohnung einer auf dem Schießhause und 
Lotzdorfer Gerichte gehaltenen Bierrevision 
6 T. Senator Knobloch als Nebenäquivalent wegen Aufsicht und Besorgnis der 
Hauptreparaturen im Malzhaus 
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1 T. 22 Gr. 6 Pf. H. Stadtschreiber Oertel Gebühren und Verlag bei 
Verpflichtung des Herrn Bürgermeisters Hofmann als Bieraufseher, den 27. 
Febr. 1827 
9 T. Senator Knobloch,  Besoldung für Einkauf der Materialien, Besorgnis des 
Holzes und Aufsicht des Brauwesens 
4 T. Brauknecht Werner und Kämel, Gerste- und Malzmesserlohn 
10 T. Herrn Wölfel für Direktion der Braumaterialien 
Malzhausreparaturen,  
getrunkenes Probebier bei Revision der Schänken und Schänkhäuser, 
 1 Leine und 2 Stricke zur Windlade 
 1 Pfd. Speck zur Braupfanne 
Herrn Postverwalter Reinicke als einen Beitrag zu dem, in der Prozeßsache mit 
dem H. Kaufmann Kluge – den Wasserabfall des Brauhauses betr. – 
aufgelaufenen Kosten an 94 T. 16 Gr. 5 Pf. 
 
1827 
Soll bei Eintritt der neuen Losung von den brauenden Bürgern keiner mehr als 
sein eigenes und ein Kaufbier  - besage der Brauordnung – brauen und wird E. 
E. Rat gebeten, dieser Unordnung soviel als möglich Einhalt zu tun, wodurch, 
wie der Fall schon oft eingetreten, schlechtes und saures Bier erfolgt. 
Dem Unwesen der Winkelschänken ist zu steuern. 
Wasserstreit der Braudeputation mit dem Postverwalter Reinicke 
Rechtfertigung des Güterbeschauers und Geleitsaufsehers Lenke gegen 
Vorwürfe des Lohnbrauers Reichert wegen Verletzung der Aufsichtspflicht: 
Der Brauer müsse wohl angehalten werden, daß er besseres und 
schmackhafteres Bier brauen solle, damit nicht die Einwohner 
Radebergs und die der im Zwange gelegenen Ortschaften genötigt 
werden, Landbier einzubringen und einzuschleifen, welches in einer 
offenen Stadt wie Radeberg ist, wo ein großer Teil der Häuser zwei, 
auch drei Eingänge hat, sehr leicht zu bewerkstelligen ist und dadurch 
die Einschleifer veranlaßt werden, die Accis-Abgabe zu unterschlagen, 
weil die Sätze für das Landbier zwar hoch sind, aber vielmehr, wenn 
sie es auch vergeben haben, noch gewärtig sein müssen, daß es ihnen 
trotz des schlechten Stadtbieres von Seiten der Brauenden 
weggenommen wird. 
Überhaupt ist es sonderbar, daß in allen Brauhäusern in der Radeberger 
Gegend gutes und wohlschmeckendes Bier angetroffen wird und 
gerade nur Radeberg der einzige Ort zu sein scheint, der so oft 
schlechtes Bier hat, wo die Radeberger sich jetzt des Ausdrucks 
bedienen, die Pflaumenzeit sei daran schuld. 
Mittelst eines von E. Hohen Geheimen Finanz-Kollegium unterm 13. Mai 
vorigen Jahres an Herrn Gleits- und Accis-Kommissar Süßemilch erlassenen 
allerhöchsten Befehl ist unter anderm gnädigst anbefohlen worden, daß die 
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Malz-Akzise von dem zum Brauen bestimmten Malze nach der wirklichen 
Scheffelzahl des zum Abschroten bestimmten Malzes und zwar nach 
gestrichenem Maße erhoben und daher zu dem jedesmaligen Aufschütten des 
Malzes in den Mühlen ein Güterbeschauer abgeordnet werden solle, welcher die 
erforderliche Nachmessung zu veranstalten und die Richtigkeit des Befunds auf 
dem Malzzettel zu bescheinigen habe. 
Die Befolgung dieses allerhöchsten Befehls ist neuerlich durch den Herrn 
Kommissar wiederholt eingeschärft und es sind Nachmessungen des von den 
Brauenden zu Radeberg zur Mühle geschafften Malzes durch den 
Güterbeschauer Lenke vorgenommen worden. Bei einer solchen Gelegenheit hat 
er aber, nach der mir eingereichten Anzeige, am 5. jetzigen Monats von Seiten 
der Brauenden unter Leitung und Anweisung eines aus ihrer Mitte, des Herrn 
Senators Knobloch, Widerstand in Ausübung seiner Pflicht erfahren, der von 
Seiten der allerhöchsten Behörde wohl nachdrücklich geahndet werden dürfte. 
 
1827/1829 Braukassenrechnung zur Braulosung  vom 2. August 1827 
1732 T. 12 Gr. für 945 Scheffel Gerste a. 1 T. 20 Gr. 
 360 T.  für 10 Zentner 38 Pfd. Hopfen, Nettogewicht 
 236 T. 6 Gr. für Malzhauszins von 945 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
 157 T. 12 Gr. für Brauhauszins von 45 Gebräuden a. 3 T. 12 Gr 
 
an Straf- und Defektgeldern 
5 Gr. von Hantzsche in Arnsdorf durch den Amtsfron Stübler wegen ½ Tonne 
Wolmsdorfer Bieres, vom Güterbeschauer Lenke allhier denunziert 
5 Gr. von Servis-Einnehmer Seifert allhier wegen ½ Tonne Dorfbieres, von 
demselben angezeigt 
5 Gr. von Schumacher Walther  in Arnsdorf für ½ Tonne Helmsdorfer Bier 
 
Zufertigung der Schießhauswirt- Gärtnerischen Konzession zu Verschänkung 
fremden Bieres pp. 
Gesuch um Berichterstattung an die Regierung wegen Abstellung des Weiß- 
und Doppelbieres auf dem Schießhaus durch Konzession zu schänken 
Abfassung einer Vorstellung an die General-Inspektion in Radeberg, die 
Vermaßung des Malzes betr. 
Gebühren und Verläge für eine Vorstellung an die Hohe Landesregierung, wider 
Gärtners Gesuch um Konzession, fremdes Bier schänken zu dürfen 
Akzis-Inspektionskosten dem Akzis-Inspektor Lorenz in Großenhain, in Sachen, 
die von mehreren Mitgliedern der hiesigen Braukommun beim Verakzisieren  
des zum Brauen bestimmten Malzes verfangenen Unrichtigkeiten betr 
Eichung zweier Malzkästen 
eine Abschrift der gerichtlichen Verschreibung, aus dem Malz- und Brauhaus-
Kaufe das an H. Hempel am 14. Juni 1828 zurückbezahlte Kapital der 200 T. 
betr 
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die Denunziationssache der hiesigen Braukommun gegen Schramm und Seidel 
zu Leppersdorf betr. 
Fertigung zweier Gesuchsschreiben,  die Fixation der Accis- und Tranksteuer-
Abgaben im Brauwesen betr. 
Gebühren und Verläge, die Verpachtung und das Verhör mit der Braukommun 
und den Müllern 
von Gottlieb Lämmer, Heinrich Schmidt und Kons. begangenen Tranksteuer-
Defraudation betr. 
div. Maurer-Arbeit im Malzhause 
Reparaturen an der Brauhaus-Pumpe 
Zimmerarbeit im Malz- und Brauhause 
Fertigung eines neuen Malzkastens und Reparierung des alten in der 
Herrenmühle 
5 Flaschen Braunbier in die Herrenmühle für die Malzkästen-Eichungsbehörde, 
dem Ratskellerwirt Büttner allhier 
Brief von Nürnberg an die Braukommun und den Brauer allhier, die 
Brauverbesserung betr. 
 
1828 
Die Amtshauptmannschaft fordert bessere Qualität des Radeberger Bieres. 
 
„Die Klagen über die schlechte Beschaffenheit des Radeberger 
Stadtbieres, welche einige Zeit geschwiegen, beginnen aufs Neue und 
einige erhaltene Proben haben mich überzeugt, daß sie allerdings 
begründet sind. 
E. E. Stadtrat wird daher hierdurch veranlaßt, diesem polizeilichen 
Gegenstand mehr Aufmerksamkeit als bisher zu schenken, die Gründe 
der schlechten Beschaffenheit des Bieres aufzusuchen und abzustellen 
und ernstlich dafür besorgt zu sein, daß fortwährend ein gutes, 
gesundes Bier gebraut und dasselbe auch in den Kellern nicht 
verfälscht werde. 
Sollte dies jedoch wider Erwarten nicht erfolgen und neue, begründete 
Klagen über die Qualität des Bieres eingehen, so werde ich nicht länger 
anstehen, die bereits früher angedachte Maßregel zur Ausführung zu 
bringen und bei der Königl. Landesregierung auf temporäre Aufhebung 
des Bierzwangs anzutragen.  
Über die zur Verbesserung des Stadtbieres getroffenen Veranstaltungen 
erwarte ich binnen 8 Tagen genügende Anzeige.“ 
 
Rechfertigung des Brauers Reichert: 
Um Klagen wegen des Bieres vorzubeugen, nahm ich in den Monaten Mai, Juni, 
Juli, August, September und Oktober d. J. etwas mehr Hopfen wie sonst. Darauf 
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klagte man hin und wieder über zu bitteren Geschmack des Bieres und nun ließ 
ich im Laufe dieses Monats das Bier etwas mehr als sonst kochen, wodurch die 
Kraft des Hopfens vermindert und vielleicht die schlechte Beschaffenheit des 
Biers herbeigeführt worden sein mag. Versichert, daß er zu dem im 
gegenwärtigen Monate gebrauten Bier fremdartige Ingredenzien nicht 
genommen habe, beschwört, daß er das Bier nach besten Wissen und Gewissen 
abgewartet habe. 
Bürgermeister Carl Gottlob Hofmann, sagt an, daß er das Bier, welches bei der 
Einsendung  an E. Hohe Amtshauptmannschaft für schlecht erkannt worden sei, 
auf Flaschen gezogen, bis gestern getrunken  und es als gut und schmackhaft 
gefunden und dagegen kein Fehl zu machen habe, außer daß es etwas zu wenig 
bitter gewesen sei. 
Den Vorwurf, daß Bier läge zu lange in den Kellern der Reiheschenken und 
würde dort unterschiedlich behandelt, wird zurückgewiesen. 
 
 
1829  Rechnung über Einnahme und Ausgabe an Braumaterialien auf die Zeit 
vom 30. März 1829 bis mit 31. Oktober 1829 
Ausgabe an Malz: 
360 Scheffel Malz sind zu 15 Gebräude Braunbier a. 24 Scheffel verbraut und 
an die brauenden Bürger ausgegeben, desgl. 
108 Scheffel dergl. sind zu 9 Gebräuden Weißbier a. 12 Scheffel verbraut und 
ausgegeben worden 
Ausgabe an Hopfen: 
3 Zentner 83 Pfd. Hopfen sind zu 15 Gebräuden Braunbier und zwar 
    7 Gebräude a. 30 Pfd. 
    1 Gebräude a. 28 Pfd. 
    7 Gebräude a. 25 Pfd. 
1 Zentner 28 Pfund sind zu 9 Gebräuden Weißbier und zwar 
    3 Gebräude a. 17 Pfd 
    3 Gebräude a. 15 Pfd. 
    3 Gebräude a. 14 Pfd. 
 
Verlosung für Weißbierbrauen. Christian August Fischer, Schuhmacher, und 
Heinrich Valentin Reinicke, Bäcker, werden hinsichtlich des Weißbierbrauens 
auf das nächste Vierteljahr Direktion hinsichtlich der Ökonomie dieses Brauens 
führen, deshalb mit Instruktion versehen  und Einer für die Anderen stehen und 
handeln soll, da sich beide dazu bereitwillig erklärten. 
 
Es gibt im Stadtarchiv die Akte 1359 A über das Weißbierbrauen, aus der 
allerdings nur ersichtlich ist: 
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Um wegen des Brauens des Weißbieres allhier einige Einrichtung zu treffen und 
eine diesfallsige Brauverlosung vorzunehmen, fanden sich mündlicher 
Bestellung zu Folge E. E. Stadtrat, die Herren Gemeindeältesten und ein großer 
Teil der hiesigen brauenden Bürgerschaft an Ratsstelle ein. 
Nachdem hierauf die Braubürgerschaft ihre Meinung für das Brauen von 
Weißbier erklärt und sich für die erste Losung dahin geeinigt hatte, daß in der 
ersten Klasse jeder Braubürger 12, in der zweiten jeder 10 und in der 3. Klasse 
jeder 8 Tage lang Weißbier schänken solle, so traf solche einstimmig noch 
folgende Bestimmungen 
1. 
daß ein jeder Braubürger aus seiner Losung nur ein Bier kaufen und 
verschänken darf, 
2. 
daß Christian August Fischer, Schuhmacher und Heinrich Wilhelm Reinicke, 
Bäcker, hinsichtlich des Weißbier-Brauens auf das nächste Vierteljahr Direktion 
hinsichtlich der Ökonomie dieses Brauens führen, deshalb mit Instruktion 
versehen werden und Einer für den Andern stehen und handeln sollen, da sich 
beide dazu bereitwillig erklärten.  
Hierauf wurde zur Verlosung hinsichtlich des Weißbieres verschritten.  
 
Klasse 1 
Nr. 1 Scherz 
Nr. 2 Wölfel 
Nr. 3 Gottlieb Rumpelt 
Nr. 4 Rumpelts Erben 
Nr. 5 H. Clauß 
Nr. 6 August Rumpelt 
 
Klasse 2 
Nr. 1 Senator Klette  Nr. 2 Carl Albert    
Nr. 3 Christian Stelzer  Nr. 4 Gottlieb Frauenlob   
Nr. 5 Gottfried Gärtner  Nr. 6 Gottlieb Wagner 
Nr. 7 Traugott Ulbrich  Nr. 8 Gottlieb Irmisch   
Nr. 9 Gärtner   Nr. 10 Gottlieb Riemer   
Nr. 11 ....Funcke   Nr. 12 Christian Krahl 
Nr. 13 Ernst Gärtner  Nr. 14 Heinrich Reinicke   
Nr. 15 Gottlieb König, Mühl Nr. 16 August Bautze   
Nr. 17 Ernst Reinicke, Post Nr. 18 Martius 
Nr. 19 Traugott Wilhelm  Nr. 20 Leberecht Hempel   
Nr. 21 Heinrich Schmid  Nr. 22 Daniel Boden   
Nr. 23 Gottlieb Wilhelm  Nr. 24 Gottlieb Richter 
Nr. 25 Heinrich Thieme  Nr. 26 Carl Krahl jun.   
Nr. 27 Georg Träber  Nr. 28 Traugott Häntzsche  
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Nr. 29 August Naumann  Nr. 30 Carl Reinicke 
Nr. 31 Carl Heine  Nr. 32 Gotthelf Wehner   
Nr. 33 Gottlob Schurig  Nr. 34 Frau Kleber   
Nr. 35 August Lämmer  Nr. 36 Frau Buhle 
Nr. 37 Straußberger  Nr. 38 Frau Schüßler   
Nr. 39 Carl Schulze  Nr. 40 August Haufe  
Nr. 41 August Kreier  Nr. 42 August Engel 
Nr. 43 August Noske  Nr. 44 Georg Wilhelm   
Nr. 45 Senator Knobloch  Nr. 46 Hamels Erben   
Nr. 47 Ulricis Erben  Nr. 48 Carl Hofmann 
Nr. 49 Friedrich Wehner  Nr. 50 derselbe    
Nr. 51  Frau Tritzschler  Nr. 52 Tuchscherer Thieme 
 
Klasse 3 
Nr. 1 Carl Hennicke  Nr. 2 Gottlieb Häntzsche   
Nr. 3 Carl Häntzsche  Nr. 4 Traugott Großmann   
Nr. 5 August Kretzschmar  Nr. 6 Sonntag 
Nr. 7 Jahn   Nr. 8 Gotthelf Messerschmidt  
Nr. 9 Georg Stelzer  Nr. 10 Gottlieb Hennicke   
Nr. 11 Gottlieb Lämmer  Nr. 12 Angermann 
Nr. 13 Gottlieb Ebert  Nr. 14 Carl Krahl sen.   
Nr. 15 Andreas Braun  Nr. 16 Adolph Gutmann   
Nr. 17 Christian Fröde  Nr. 18 Daniel Ebert 
Nr. 19 Frau Hünchen  Nr. 20 Traugott Fischer   
Nr. 21 Michael Lesche   Nr. 22 Heinrich Klug   
Nr. 23 Gottlieb Kleppisch jun. Nr. 24 Frau Mißbach 
Nr. 25 Carl Mehner  Nr. 26 Gottlieb Birkholz   
Nr. 27 Carl Fröde 
Nr. 28 Bürgermeister Reinicke Nr. 29 Gottlieb Ebert   
Nr. 30 Gottlieb Gäbler  Nr. 31 Traugott Büttner   
Nr. 32 Carl Hasse  Nr. 33 Krahls Baustelle 
Nr. 34 Traugott Domsch  Nr. 35 Fürchtegott Werner  
Nr. 36 Gotthelf Hasse  Nr. 37 Reg.Chir. Barth   
Nr. 38 Gefr. Matzig  Nr. 39 Frau Dietze 
Nr. 40 Wilhelm Büttner  Nr. 41 Gottlieb König   
Nr. 42 Ernst Schurig  Nr. 43 Gottlieb Voigt   
Nr. 44 Friedrich König  Nr. 45 Carl Hempel 
Nr. 46 Ephraim Hempel  Nr. 47 Carl Frödes 2. Haus  
Nr. 48 Heinrich Donath  Nr. 49 Gottlieb Kleppisch sen.  
Nr. 50 Malzhaus 
 
Damit beschloß sich die Verhandlung, worüber dieses Protokoll aufgenommen 
ward. 
 326 
Act. et annot.  
Hermann Heinrich Oertel, Stadtschreiber 
Gotthelf Ernst Reinicke, verpfl.Bürgermeister 
Carl Gottlieb Hofmann, Bürgermeister 
 
1829/1830 Rechnung bei der Braucasse in Radeberg  auf die Zeit vom 1. April 
1829 bis mit 4. Dezember 1830, zur Braulosung vom 21. Januar 1829 
Unter Einnahmen: 
a. zum Braunbier 
2714 T. 6 Gr. für 987 Scheffel Gerste a. 2 T. 18 Gr. zu 47 Gebräuden 
282 T. für 11 Zentner 41 Pfd. Hopfen, a. Gebräude 6 T. 
246 T. 18 Gr. für Malzhauszins von 987 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
164 T. 12 Gr. für Brauhauszins von 47 Gebräuden a. 3½ Taler 
3407 T. 12 Gr.  Summe sub a. 
b. zum lichten Gerstenbier 
490 T. 21 Gr. für 178½ Scheffel Gerste a. 2 T. 18 Gr. zu 17 Viertelgebräuden 
51 T. für 2 Zentner 41 Pfd. Hopfen, a. Gebräude 3 T. 
44 T. 15 Gr. Malzhauszins von 178½ Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
29 T. 18 Gr. für Brauhauszins von 17 Gebräuden a. 1 T. 18 Gr. 
616 T. 6 Gr. Summe sub b. 
An Nachschußgeldern 
39 T. 16 Gr. von 17 Viertelgebräuden lichten Gerstenbieres a. 2 T. 8 Gr. vom 4. 
April 1829 bis mit 3. August 1830, da das Faß Bier um 1 T. und die Kanne um 1 
Pf. teuerer als das Braunbier   verkauft worden, 
Unter den Ausgaben: dem Taglöhner Werner für Ummessen der vorrätigen 
238¼ Scheffel Malz nach des Materialdirektor 
Wölfels Absterben 
 Streitsache mit dem Herrenmüller Opitz und der 
Kommun, das Malzschroten betr. 
 Herstellung des eingefrorenen Röhrwassers 
 ein neues Weißbierzeichen aus Messing 
 für 15 neugepichte Biertonnen 
 neuer Hopfenkorb 
 für 1 Filz in die Brauhauspumpe 
 Mauerarbeiten im Malz- und Brauhause 
 15 Schütten Stroh zur Bedeckung des Malzes 
 für Wassertragen in den Malztrog 
 für 4 Winkel an den Malzkasten in der Schloßmühle 
 einen neuen Wasserhahnwirbel nebst Schloß 
zur Brauofengewölbe-Reparatur und für 
Ausbesserung des Brauofens 
Vergütungen für:   Schadenersatz wegen 
abgezogenen Braunbieres an den Arnsdorfer Richter, 
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wegen der am 11. Aug. 1830 vom Stadtrate und der 
Generalakzisinspektion herabgesetzten, den 25. ej. ai. 
cur. in Wirksamkeit tretenden Biertaxe, das Faß 
Braunbier von 8 auf 7 T. und die Kanne von 7 bis auf 
6 Pf. , beim lichten Gerstenbier aber das Faß von 9 T. 
bis auf 8T.  und die Kanne von 8 bis auf  7 Pf. lt. 
Anweisung des Brauausschusses vom 31. Dez. 1830, 
Mietzins an Senator Klette für Holzschuppen und 
Keller zum Weißbier 
 
1829/1830 Rechnung über Einnahme und Ausgabe an Braumaterialien auf die 
Zeit vom 15. Nov. 1829 bis mit 4. Dez. 1830 
938 Scheffel 7 Metzen Gerste sind zum Vermälzen ausgegeben und daraus 1114 
Scheffel 6 Metzen Malz gewonnen, wie die Malzrechnung ausweist. 
Ausgabe von Malz 
769 Scheffel Malz sind zu 32 Gebräuden Braunbier und zwar 
  744 Scheffel sind zu 31 Gebräuden  a. 24 Scheffel 
 25 Scheffel sind zu 1 Gebräude a. 25 Scheffel  verbraut und 
an die brauenden Bürger ausgegeben 
96 Scheffel dergl. sind zu 8 Gebräuden Weißbier a. 12 
Scheffel verbraut und ausgegeben worden. 
11¾ Metzen sind in der Zeit vom 3. Juni 1830 bis mit 21. 
Nov. 1830 an 6 Bürger verkauft worden 
21 Scheffel 10¼ Metzen Einwähr (?) [Schwand] zu 2½% 
 
1830 Aufhebung des städtischen Bierzwangs, damit Rückgang des städtischen 
Brauens.( Franke) 
 
1830: Der Nachmittag war zu einem Freudenfest für die Schuljugend bestimmt. 
Nachdem die sich in ihren Schulen versammelt hatten, zogen sie unter Musik in 
langen Reihen festlich gekleidet auf das Schießhaus, in dessen Umgebung sie 
sich mit Tanz und anderen Jugendspielen unter Aufsicht ihrer Lehrer und bei 
Anwesenheit des größten Teils hiesiger Bewohner vornehmen und geringeren 
Standes bis zum späten Abend vergnügten. Über 500 eigens dazu gebackener 
Brötchen wurden unter dieser fröhlichen Gesellschaft verteilt, auch war für 
andere Erfrischungen gesorgt worden. Zur Löschung des Durstes waren allein 5 
halbe Tonnen Bier nötig gewesen ( 250 Liter) Anlaß war die Wiederkehr der 
Augsburgischen Konfession 1530. (Thieme) 
 
1830/1831 Braukassenrechnung 
Einnahme vom verbrauten Malz: für Materialien, ingl. Malz- und 
Brauhauszins 
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1065 T. 18 Gr. für 441 Scheffel Gerste, a. 2 T. 10 Gr. zu 21 Gebräuden 
236 T. 6 Gr. für 4 Zentner 53 Pf. Hopfen, a. Gebräude 17 T. 6 Gr. 
110 T. 6 Gr. Malzhauszins von 441 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
73 T. 12 Gr. Brauhauszins von 21 Gebräuden a. 3 T. 12 Gr. 
Jedes Gebräude ist zu 27 Viertel angenommen 
Brauer-Aequivalentgelder: 
65 T. 20 Gr. 3 Pf. Malzdarrlohn dem Brauer Reichert und zwar 39 T. 19 Gr. für 
13 Gebräude Braunbier = 273 Scheffel a. 3½ Gr. und 26 T. 9 Pf. für 17 
Gebräude Weißbier = 178½ Scheffel a. 3½ Gr 
 
1831/1832 Braukassenrechnung 
Malzhauszins von 546 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
Brauhauszins von 26 Gebräuden a. 3 T. 12 Gr. 
3 T. 22 Gr. 6 Pf. als die Hälfte von 7 T. 21 Gr. auf 2 Viertel ½ Tonne  
verdorbenes Braunbier, so der Brauer Reichard bar an die Kasse hat restituieren 
müssen 
verdorbenes Weißbier 
an Straf- und Defektgeldern: 5 Gr. von Frömmel in Wallroda wegen ½ Tonne 
eingeschleiften Dorfbieres 
    5   Gr. von Bauer Höfchen aus Arnsdorf wegen ½ 
Tonne desgl. Bieres 
Malz-und Gerste-Messelohn den Brauknechten Gleib, Voigt und Konsorten 
für Gerste- und Malzmesserlohn dem Brauknecht Förster und Gebauer 
für die in dieser Losung gehabten Arbeiten den Brauknechten Werner und 
Kons 
Besoldung dem H. Senator Knobloch als Bauherr über das Brauwesen 
diverse Maurerarbeit im Brauhaus 
 
1832 Braukassenrechnung 
252 T. für Malzhauszins von 1008 Scheffel Gerste a. 6 Gr. 
168 T. für Brauhauszins von 48 Gebräuden a. 3½ T. lt. beigefügtem Verzeichnis 
unter Ọ 
Straf- und Defektgelder: 
1 T. von den Braubeteiligten Friedrich Wehner und Cons., da solche nicht zu 
der ihnen bestimmten Zeit, sondern später, gebraut haben. 
2 T. 20 Gr. für 136 Weißbiertonnen Mietzins, a. 6 Pf. die Tonne, so den 
Brauenden zum Gebrauch überlassen worden sind. 
Malzakzisfixum, Aichung des Bierbottichs, Ausmessung der Braugerätschaften, 
Beitreibung der Brausozietätsgelder-Reste, versuchte Verpachtung des 
Brauurbars,  
für ein kupfernes Rohr im Kühlstock, div. Maurerarbeiten an den Maurermeister 
Schmutzler, 
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147 T. Malzdarrlohn auf 48 Gebräude, a. 3 T. 1 Gr. 6 Pf. an den Brauer Reichart 
allhier 
Fuhrlohn für einen neuen Scheffel 
Folgt das Verzeichnis Ø, derjenigen Weißbiertonnen, welche gegen einen Zins -  
von der Tonne 6 Pf. – an nachfolgende Braubürger verliehen worden sind: 
Zwischen dem 8. März 1832 und 5 Sept. 1834  134 ganze Tonnen und 4 halbe 
Tonnen verliehen. Mehrfach auftauchende Namen: Traugott Domsch, Frau 
Kläber, Lämmer, Kretzschmar, Wölfel, Fischer 
für Frühstück bei Eichung des Bierbottichs am 31. Juli 1833 durch den H. 
Steuerrevisor  Taube, den Steuerrevisor Gerbet in Gegenwart der Bürgermeister 
Hofmann und Reinicke, des Senators Knobloch, des Brauers und 2 
Brauknechten als Arbeiter 
Frühstück bei Ausmessung der Braugerätschaften im Brau- und Malzhause nach 
der neuen Steuereinrichtung vom 18. Jan. 1834 
Erholung der Pfosten aus  Bahra (?) zu Reparierung des Bierbottichs am 19. 
Juni 1833 
Auslösung für den Kauf eines zweiarmigen eisernen Wägebalkens für die 
hiesige Braukommun aus Dresden und dessen Transport nach Radeberg 
In mon. 20 heißt es z.B. : Da auch diesmal im Verhältnis gegen frühere 
Rechnungen die geringe Quantität des aus der Gerste gewonnenen Malzes 
auffällt, in Maßen früher dies Verhältnis sich wie 1 : 1¼ und meistens zu 1⅓ 
darstellte, so hat Rechnungsführer wenigstens durch ein Zeugnis des Brauers 
Reichert noch dazutun,  daß 1014 Scheffel Gerste mehr nicht als 1231 Scheffel 
2 Metzen Malz geliefert haben. 
Fischer beantwortet diese Monierung mit einer Bestätigung des Brauers 
Reichert, nicht mehr als die ausgewiesene Menge Malz an H. Fischer geliefert 
zu haben. 
 
1834 Aufhebung der Tranksteuer und Einführung der Biersteuer. 
 
1834: Mit dem 1. Januar trat der preußisch-deutsche Zollverband ins Leben, 
dagegen kam die General- und Landakzise in Wegfall., so wie auch das Geleite 
abgeschafft worden war. Dagegen wurde bei uns ein Untersteueramt eingesetzt 
und dabei ein Oberkontrolleur, ein Rentamt und zwei Steueraufseher angestellt. 
(Thieme) 
 
1834/1836 Braukassenrechnung 
1722 T. für Gerste zu 41 Gebräuden 
379 T. 6 Gr. für Hopfen 
215 T. 6 Gr. Malzhauszins 
143 T. 12 Gr. für Brauhauszins 
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Ausgaben, darunter: für eine Abschrift von der Brauordnung, verwilligtes 
Äquivalent den Brauknechten Werner und Konsorten allhier für die in dieser 
Braulosung gehabten Arbeiten,  
Nachschußsteuer vom 6. Mai 1828 für ein denunziertes Gebräude, von 
Kreissteuerrevisor Taube allhier an Heinrich Schmidt allhier, für 3 Tonnen 
verdorbenes Bier 
Malzdarrlohn auf 41 Gebräude a. 3 T. 1 Gr. 6 Pf. an den Brauer Reichardt 
allhier, 
Fuhrlohn für 50 Scheffel Gerste von Loschwitz geholt, 
Die „Rechnung von Übernahme und Ausgabe der benötigten Braumaterialien zu 
einer Losung“ von Christian August Fischer führt im 3. Kapitel auf, wieviel 
Gerste zwischen dem 3. Dez. 1834 und 30. Mai 1836 eingeschüttet wurde und 
wieviel Malz daraus entstand. Die eingeschüttete Gerstenmenge schwankte 
dabei zwischen 6¾ Scheffel und 37 Scheffel, insgesamt wurden aus 833¼ 
Scheffel 3 Metzen Gerste 1111¼ Scheffel Malz hergestellt. ( 1 Scheffel Gerste 
= 1,33 Scheffel Malz) 
 
1835: Zu Anfang Oktober mietete in dem Eckhause Nr. 109, Dresdner Str. (?), 
welches derzeit dem Lehnrichter Beck in Lichtenberg gehörte, der Sohn des 
Senators Knobloch das parterre rechter Hand befindliche Eckzimmer für 25 
Taler ( vis a vis war eine Mädchenschule) und eröffnete darin am 
Reformationstag, den 31. Oktober, eine Weinstube mit in- und ausländischen 
Weinen verbunden mit Delikateßwaren. Bei den zahlreichen Offizieren wurde 
dadurch einem längst gefühlten Bedürfnis Rechnung getragen, als der Garnison-
Landmajor-Probst selbst die Konzession dazu bewirkte. 
Jahr vorher waren mit Preußen die Zollschranken gefallen und Herr Knobloch 
hatte nichts Eiligeres zu tun, als mit einigen Proben Meißnischen Weines in der 
Tasche die Niederlausitz bis hinter Cotbus die Städte zu Fuß zu bereisen. 
Um den sächsischen Weinen mehr Eingang von hier aus zu verschaffen, ließ 
Herr Knobloch zuvor eine Weinkarte lithographieren, wo Radeberg als 
Weingegend dargestellt wird. Die Anhöhe vor der Herrenmühle bis zur 
Ulbrichtmühle rechter Hand, bisher mit Strauchwerk und Kiefern bewachsen, 
waren auf der Karte als Weinberge dargestellt und auf der Röder segelten mit 
Weingebinden beladene Käne. Diese Karte hatte zu einem günstigen Erfolg ihre 
Wirkung nicht versagt, indem derselbe reichlich mit Aufträgen seiner Vaterstadt 
zählen konnte. Dabei kam ihm aber auch das zustatten, daß er Mann vom Fache 
war, indem als Küfer gelernt, dann für dieses Weingeschäft längere Jahre als 
Reisender fungiert und ihm die dabei gemachten Erfahrungen zustatten kamen.  
Alljährlich wurde die Geschäftsreise nach der Niederlausitz mittelst 
Mietgeschirr von hier zweimal wiederholt, das später bei der Zunahme des 
Geschäfts ein Reisender eingesetzt werden mußte. Für das Erzgebirge besorgte 
das Weingeschäft ein Agent aus Freiberg. 
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Nachdem Beck in einigen Jahren den Mietzins für das Zimmer, Keller und 
Gewölbe von 25 bis auf 90 Taler hinaufgeschraubt hatte, kaufte, einen günstigen 
Augenblick benutzend, durch den Lehnrichter Hübner in Wolmsdorf der 
Weinhändler Knobloch das Haus von Beck für 5250 Taler, den 8.12.1844. 
Die Terrasse vor dem Hause wurde 1846 von ihm erbaut mit Genehmigung des 
Stadtrates. (Thieme) 
 
1836/1838 Braumaterialienrechnung 
Cap. III führt den Nachweis über eingeschüttete Gerste und die daraus 
gewonnene Malzmenge. Zwischen dem 5. Januar 1837 und 16. Juli 1838 
wurden in 35 Schüttungen insgesamt 1111¼ Gerste vermälzt und daraus 1490¾ 
Scheffel Malz gewonnen. Letzteres hat der Brauer Gottfried Reichert durch 
eigenhändige Unterschrift bestätigt. 
1 Scheffel Gerste ergab demnach 1,35 Scheffel Malz. 
Die Gerstenschüttung betrug meist 36 Scheffel, aber auch 16¾, 20, 22, 24 und 
25 Scheffel sind nachweisbar. 
Cap. V  belegt, daß im Zeitraum vom 8. Jan. 1837 bis 1. Juli 1838 auch 
Weißbier gebraut wurde. Für 34 solcher Gebräude wurden insgesamt 408 
Scheffel Malz und 3 Zentner 87 Pfd. Hopfen verbraucht, die Schüttung betrug 
einheitlich 12 Scheffel /Gebräude, der Hopfeneinsatz schwankte zwischen 11 
bis 15 Pfd. pro Sud. 
[man hat also in bestimmten Zeiträumen wechselseitig Braun- und Weißbier 
gebraut] 
 
1836/1838 Braukassenrechnung 
In diesem Zeitraum wurden gebraut: 40 Gebräude Braunbier 
       34 Gebräude Weißbier 
Anmerkung: zum 1. Gebräude haben die Brauenden das Weißbiergefäß 
unentgeldlich erhalten und allemal in den drei ungünstigen Biermonaten Juli, 
August und September sind sie ebenfalls von dieser Abgabe frei 
Strafgelder: 
ein Dritteil der Strafe des Richters Großmann in Lotzdorf und Zinkes in 
Kleinröhrsdorf wegen Einschleifen fremden Bieres. 
dergleichen wegen Einschleifs von 2 Tonnen der Kellerwirt 
Hamel 
Ausgaben: Dem Postverwalter Reinicke als Erstattung der von ihm 
verlegten gerichtlichen und außergerichtlichen Kosten in 
Betreff der Differenz wegen der aus dem Brauhause durch sein 
Geschäft führenden Schleuse 
das Tragen des nötigen Wassers ins Malzhaus, während die 
Röhren dahin eingefroren 
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für Planierung beim Pichschuppen, 5 Stück Horden zu 
reparieren, Aufstellung des Pichschuppens auf dem 
Kuttelhofe, ein neues Kreuz unterm Treberbottich, die Pfosten 
zu dem neuen Treberbottich, eine Tülle in den neuen Bottich, 
für Ziegel, Kalk, Dachspäne und Ziegeldeckerlohn, das Malz- 
und Brauhaus betr. im Jahre 1837, 
neuen messingnen Teilhahn ins Brauhaus, neuen Hopfenkorb, 
neuen Pumpenfilz, 
Vergütungen: 
1 T. 12 Gr. an die Weißbierbrauenden König und Fischer 
wegen 6 Tonnen Weißbier von dem Gebräude zu erhöhter 
Biertaxe, die ihnen zu der niedrigeren Taxe bezahlt wurden 
 Malzdarrlohn für 12½ Gebräude oder 252 Scheffel a. 3 Gr. 6 Pf. an den Brauer 
Reichert 
15 T. 7 Gr. 6 Pf. dergleichen für 7½ Gebräude oder 105 Scheffel a. 3 Gr. 6 Pf. 
an denselben 
[ unterschiedliche Schüttungen: für 1 Gebräude Bier: 2o Scheffel Gerste oder 25 
Scheffel Malz bzw. 14  Scheffel Gerste oder 17,5 Scheffel Malz] 
für 12 Gebräude Braunbier a. 14 Scheffel, für 4 Gebräude Braunbier, davon 2 a. 
14 Scheffel, für 12 Gebräude Weißbier a. 10½ Scheffel 
[Die Braunbiere hatten also unterschiedliche Schüttungen. das gewöhnliche 17,5 
Scheffel Gerste, das gehobene Königsbier ca. 25 Scheffel pro ganzes Gebräude. 
Weißbier wurde mit geringerer Schüttung hergestellt (10,5 Scheffel Gerste) und 
war deshalb sicher dünner als Braunbier.] 
für 288 Stück Brauzettel behufs der Anweisung der Brauenden 
Erstehungsgeld für das Bürgermeisterbier, da solches auf Resolution der 
Braudeputation zum gemeinschaftlichen Besten der Braukommun nicht gebraut 
und das Erstehungsgeld aus der Braukasse an die Kämmerei bezahlt worden ist. 
Verzeichnis der gebrauten Biere in der Zeit vom 9. Dezember 1836 bis 30. Juni 
1838, wer solche gebrauen und was für die dazu erhaltenen Materialien und 
sonst zu bezahlen ist: 
A. für Braunbier und 
B.  für Weißbier 
Die Liste ist geteilt in die Spalten : 
    Klasse und Losnr. 
    Datum des Brauens 
    Namen der Brauenden 
    zu bezahlen für: 
     Malz 
     Hopfen 
     Malzhauszins 
     Brauhauszins 
    Gesamtkosten  
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Interessant dazu die Bemerkung: Laut Protokoll vom 29. Mai 1837 haben von 
Klasse II. Nr. 13 an nur 2 auf einmal und zwar nur 16 Scheffel statt 24  in 
folgender Maße gebraut: 
Die ersten Drei losen unter sich, der eine, der davon übrig bleibt, ist beim 
nächsten Brauen der erste, wozu der zweite durch Los von der zweiten Nummer 
bestimmt wird. Die von der zweiten Nummer übrig gebliebenen Zwei brauen 
das dritte Gebräude, mithin wird von zwei Nummern 3 mal gebraut. Übrigens 
ist die Qualität gleich. 
In der Klasse III wurden zwischen dem 11. 10. 1837 und dem 30. 6. 1838 
einschließlich zweier Schützenbiere 14 Gebräude gebraut. Die Kosten haben 
sich gegenüber der Klasse II nicht geändert, unter Bemerkungen steht: In der 
Klasse III wird es gerade wie oben bemerkt gehalten, nur daß, weil hier vier 
Personen zu einem Gebräude gehören, für eine Person eingebraut und diese 
dafür von den übrigen drei entschädigt wird 
 
1838 
Gesetz, die Aufhebung des Bier- und Mahlzwangs betreffend; vom 27. 
März 1838  
1. Städtische Bierzwangsrechte, die aufgehoben werden: 
Verbietungsrecht der Städte gegen den Betrieb des Brauereigewerbes 
auf dem Lande, auch innerhalb der Meile, gegen Einbringen fremden 
Bieres in die Stadt 
2. Rechte des städt. Brauurbar, die fortbestehen: Recht der 
brauberechtigten Häuser, alleiniges Mälzen und Brauen in privaten 
Malz- und Brauhäusern, Recht der Brauerinnung 
Entschädigung und anderes. 
 
1838 
Aufhebung des Bierzwangs in Sachsen (Mörtzsch), auch Gesetz, die Aufhebung 
des Bier- und Mahlzwangs betreffend, vom 27. März 1838  
 
1838 Das Bierbrauen war schon lange kein Privileg  der Kommunalregie mehr. 
Das Jahr 1838 verzeichnet die Aufhebung des Bierzwangs in Sachsen. 
 
1838 Aufhebung des Bierzwangs, auch weil neue Biersorten auf den Markt 
drängten (helles untergäriges) 
 
1839 Privileg des Bürgermeisterbieres nicht mehr ausgeübt 
 
1839 Nachdem inhalts der auszugsweise in Abschrift beigefügten Übersicht 
unter Ø, die Ablösung des Bierzwangsrechts der städtischen Kommun zu 
Radeberg nach Rente und Kapital im 14-Taler-Fuße vereinbart worden ist, so 
wird in Folge einer auf diesfallsige Hohe ministerielle Entschließung unterm 10. 
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jetzigen Monats anher erlassenen Hohen Zoll- und Steuer-Direktions-
Verordnung No. 5737b dem Stadtrat zu Radeberg das nach dem 25fachen 
Betrage der auf 12 Taler 19 Gr. 10 Pf. jährlich festgestellten Rente berechnete 
Ablösungs-Kapital an 320 Taler 15 Gr. 6 Pf. unter der Eröffnung hierdurch 
aufgekündigt, daß solches am 1. Juli des nächstkünftigen Jahres 1840 gegen 
stempelfreie auf das Königl. Landeszahlamt gestellte Quittung, nicht minder 
auch die bis dahin zu berechnende oberwähnte Rente aus den hauptamtlichen 
Einkünften im 14-Taler-Fuß ausgezahlt werden soll. 
In der Folge kommt es zu wiederholten Differenzen um die Ablösungssumme 
des Bürgermeisterbiere und auch des Schützenbieres. So 1840: 
Da jedoch der Stadtrat und mit ihm in Einverständnis die 
Stadtverordneten die Ursache zu dem gegenwärtig geringen Werte des 
Bieres nicht allein in der Aufhebung des Bierzwangs findet, so will er 
von diesen strengeren Bezahlung absehen und für die Dauer des jetzt 
begonnenen Pachtes über den Brauurbar eine jährliche Rente von nur 
20 Talern für das Bürgermeisterbier von der Braukommun annehmen, 
wogegen diese Rente bei künftig zu erlangender höherer Pacht für den 
Brauurbar verhältnismäßig und bis zur Feststellung der ursprünglich 
bestimmten Rente von 30 Taler, jedoch mit Abzug des jetzt 
abzulösenden Teiles  von 1 T 4 gr. 4 Pf. , also bis jährlich an 28 T 19 
gr. 8 Pf. steigen würde. Der Anteil an dem Ablassungskapital dagegen 
wird von der Braukommun sofort mit 28 T 8 gr. an die Kämmerei 
abgegeben, sowie die Rente für dieses Jahr ebenfalls mit 20 Taler 
abzuführen sei. 
 
1838/1841 Braukassenrechnung 
Einnahmen, darunter: die der Braukommun für den Wegfall des Bierzwangs 
nach 12 T. 19 Gr. 10 Pf. Courant jährliche Rente 
zugekommene gesetzliche Entschädigungssumme 
 die Hälfte der von dem Braupachter Kaubisch 
kontraktmäßig zu stellenden 225 T. Kaution 
 Pacht des Brauers Kaubisch für den ihm verpachteten 
Brauurbar 
1622 T. 12 Gr. für Malz und 375 T für Hopfen zu und 
von 48 Gebräuden Braunbier, welche in der Zeit vom 
1. Juli 1838, nämlich von Anfang der Losung an, bis 
zur Verpachtung des Brauwesens Michelis 1840 
gebraut wurden. 
 157 T. 12 Gr. Malzhauszins 
 105 T. Brauhauszins 
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567 T. 21 Gr. für Malz und 131 T. 6 Gr.  für Hopfen 
zu und von 21 in dieser Zeit abgebrauten Gebräuden 
Weißbier 
55 T. 3 Gr.  Malzhauszins 
 36 T. 18 Gr. Braughauszins 
Ausgaben, darunter: an Besoldungen und anderen Aufwand 
113 T. 5 Gr. 11 Pf. für Einband der Belege, Essenkehrerlohn auf  4 Jahre, 
Botengänge und Bemühungen des Gerichtsdieners Stübler in Sachen 
Brauwesen, Besoldung des Senators Knobloch für Aufsicht und Besorgnis des 
Brauwesens als Bauherr, Brauvorsteher Albert für Einkauf der Gerste, 
Übernahme des Malzes, dessen Übergabe und sonstige Gänge und Bemühungen 
ums Brauwesen, Besoldung für August Fischer für Übernahme und Ausgabe der 
Braumaterialien in gegenwärtiger Losung, Aequivalent für die Brauknechte 
Schurig und Kämmel für Arbeiten in dieser Losung, an Kämmel und Reichert 
für Ummessen von 150½ Scheffel Malz, H. Faber für Rechnungsprüfung, Adv. 
Panzer für notarielle Arbeiten für die Braukommun und ein Attestat für 
Reichert, H. Hartmann für seine Arbeiten bei der Ablösung des Bierzwangs und 
der Verpachtung des Brauwesens, Einholung guten Rates in der Angelegenheit 
wegen des Bürgermeisterbieres, Gerichtskosten in Sachen geliehener Kapitalien, 
Amtskosten bei Ablösung des Bierzwangs, Besoldung des Rechnungsführers 
Hartmann auf 30 Monate, Kosten für Inserate wegen der Brauverpachtung im 
Dersdner Anzeiger, Pirnaischen Wochenblatt, Camenzer Wochenblatt, 
Budissiner Wochenblatt und Hainer Wochenblatt, auch Anzeige wegen Verkauf 
des übriggebliebenen Malzes im Camenzer Wochenblatt. 
 für Reparaturen am und im Malzhaus und Brauhaus, darunter: 
 für Arbeiten, das Wasser am Brauhause betr. im Jahre 1838, Herstellung des 
Gärhauses, neue Treber-, Kühl- und Bierbottiche, Umarbeitung jener Bottiche, 
die Reifen an die Bottiche, Umsetzen des Brauofens, Reparatur der Pumpe im 
Brauhause, ein neues Schiebefenster ins Gärhaus, für Baulichkeiten zur 
Verbesserung des Kühlstockes, Umarbeitung des Kühlstockes, für zu 
Baulichkeiten im Brau-und Malzhause gelieferten Kalk, besonders zum 
Gärkeller  und zur Malzdarre 
für Entschädigung und Vergütung, darunter: 
weißbierbrauenden König und Fischer bewilligte Vergütung wegen schlechter 
Qualität des Bieres, an die Kämmerei als Entschädigung wegen Nichtabbrauung 
des Bürgermeisterbieres aufs Jahr 1839, wegen der jetzigen Verpachtung des 
Brauhauses, für den Wegfall des Bierzwangs gewährten Entschädigung,  an die 
Schützengesellschaft. 
 
 
In den einzelnen Klassen wurden gebraut:    
a. Braunbier 
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Klasse I zwischen dem 13. 7. 1838 und 31. 8. 1838 sechs Biere a. 36 Taler für 
Malz, Hopfen, Malzhauszins, Brauhauszins  
Klasse II zwischen dem 14.9.1838 und 11. 9 1840  zweiundvierzig Braunbiere 
mit unterschiedlichen Kosten für Malz (25 T 9 Gr. und 38 T. 20 Gr.)  und 
Hopfen ( 6 T. 6 Gr. und 8 T. 8 Gr.), Malz- u. Brauhauszins. 
Summe Braunbier: Malz:   1622 T. 12 Gr. 
   Hopfen:  375 T. 
   Malzhauszins: 157 T. 12 Gr. 
   Brauhauszins:  105 T. 
   Gesamt:  2260 T. 
 
b. Weißbier 
Es wurden gebraut zwischen dem 13.7.1838 und 2.5.1840 zwanzig Weißbiere 
mit Kosten für Malz zwischen 25 T. 9 Gr. und 28 T. 21 Gr. und Hopfen von 6 T. 
6 Gr. pro Gebräude 
  
1839: Anläßlich der Feier zum zur 60. Wiederkehr des Bürgereides des 
Kaufmanns und Bürgermeister Balthasar Thieme wurde auch vieles zu seiner 
Person gesagt: „Allabendlich besuchte der alte Herr die Weinstube des Herrn 
Knobloch, trank da sein Töpfchen bairisch Bier nebst einem Gläschen Korn und 
aß dazu eine Pfefferkuchenzunge. Überhaupt liebte er es sehr, ein Späßchen zu 
machen oder Jemanden einen Schabernack zu spielen.  
Zu dieser Zeit, wo noch der Reiheschank florierte und die vornehmsten wie die 
kleinsten Bürger gemeinschaftlich denselben besuchten, wurde so mancher 
Schabernack beschlossen und beim Nachhausegehen ausgeführt. 
Einstmals sahen abends spät Thieme und Konsorten einen leeren Düngerwagen 
von einem Bekannten vor dem Hause stehen, sofort wird derselbe nach dem 
Freudenberge geschoben, auseinandergenommen und in einzelnen Stücken auf 
das Dach eines dort befindlichen niedrigen Schuppens geschafft, oben 
zusammengesetzt, daß er in seinem ursprünglichen Zustand dort zum Erstaunen 
aller zu sehen war. 
So wurde dem Kellerwirt Büttner und dem Kürschner Häntsche auf dem Markt 
an ihren Bierschankzeichen – dies bestand darin, daß zum Dachfenster eine 
lange Stange herausgesteckt wurde, woran an einem langen Strick in Form eines 
Herzens das rot angestrichene Zeichen hing – ein ausgestopfter Hase 
angebunden. 
Vogelbauer, welche sich abends vor den Fenstern an den Häusern noch 
aufgehängt vorgefunden wurden, wurden mit denen in anderen Straßen 
gewechselt. (Thieme) 
 
1840 Verpachtung des Brauurbar der Stadt Radeberg zum 1.10. (Dr. Anzeiger) 
 
1840 
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Damals befand sich im unteren Raume des Felixturms eine Restauration, die 
Herr Kaje (später Bahnhof) betrieb. Man erquickte sich dort bei ein paar 
Flaschen einfachen Bieres, denn Lagerbier war ein Genuß für reiche Leute und 
nur an wenigen Orten zu haben. (Franke) 
 
1840 
Diese Brauereiverhältnisse hatten sich allerdings bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts ganz gewaltig geändert, da zu der letzterwähnten Zeit sich nur ein, 
später gar kein Brauhaus mehr in Radeberg bestand.  In der inneren Dresdner 
Straße zwischen dem Eckhause eines Seifensieders und der Apotheke lag das 
Brauhaus, welches in seiner alten Bauconstruktion nur einen großen leeren 
Raum mit schwarzgeräucherten Balken und Dachsparren darstellte. Ich kann 
mich zwar entsinnen, gesehen zu haben, dass der Brauerei-Betrieb darin 
ausgeübt wurde, aber vielleicht von 49 oder 50 an stand es öde und leer da und 
zeigte, wie auch das in der Kirchgasse vor dem Stadtrichter Panzer’schen Hause 
liegende Malzhaus, sichtliche Spuren des eintretenden Verfalls.  Daß die 
Brauerei ihren Untergang vollständig gefunden hatte, ist wohl auf die Ursache 
zurückzuführen, dass die Radeberger Braugenossenschaft, in deren Händen ja 
lediglich die Braugerechtigkeit lag, mit dem Rittergute Kleinwolmsdorf irgend 
einen Vergleich abgeschlossen hatte, infolge dessen das in der Stadt zu 
trinkende Bier von dem oben erwähnten Gute hereingebracht wurde und auch 
ganz deutlich ist mir der Wolmsdorfer Bierwagen erinnerlich, welcher mit zwei 
Brabanter Füchsen bespannt war, auf dem Forder- und Hintergeschirr glänzende 
Messingscheiben als Zierde und auf dem Kummt Dachsfelle und rote 
Tuchstücken als Mittel gegen das Beschrieenwerden. Vielleicht  hing es mit der 
Übernahme der Braugerechtsame von Seiten des Rittergutes Kleinwolmsdorf 
zusammen, dass der Besitzer desselben, der Herr Lehnrichter Hübner, oft nach 
Radeberg kam. Die Popularität dieses Herrn wird daraus zu ersehen sein, dass 
unter der Bezeichnung „ der Herr Lehnrichter“ nur Herr Hübner und nie ein 
anderer zu verstehen war. Noch heute sehe ich ihn mit seinen weißen Haaren, 
einem behäbigen menschenfreundlichen Gesicht, in der linken Hand die Zügel 
fest haltend und die rechte in die etwas korpulente Seite gestemmt, auf seinem 
kräftigen Dunkelfuchse, welcher als Erbtheil  einer in seiner Jugend 
bestandenen Modethorheit einen englischen Stutzschwanz trug, an meiner 
elterlichen Wohnung vorüberreiten, mit freundlichem Gruß die ihm 
entgegengebrachten Grüße erwidernd.  
Da nun allerdings das Recht des Bierbrauens von den damit besetzten Häusern 
abgetreten, dieselben aber keineswegs das ihnen ebenfalls zustehende Recht des 
Bierschänkens aus der Hand gegeben hatten, so übten viele Bürger letzteres 
Recht auf die dafür bestimmte Zeit, vielleicht 14 Tage lang, aus und kauften 
auch anderen gegen Entgeld ihr Recht ab, sodaß daraus eine Art 
Bürgerschänken entstanden. Damit das Publikum Kenntniß davon bekam, wer 
Bier verzapfte, so wurde das Bierzeichen ausgesteckt und lustig baumelte 
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dasselbe mit einem Stricke an der zum Dachfenster herausgesteckten Stange im 
Winde hin und her als willkommenes Zeichen der Zechkumpane. Das Bier 
selbst war ein gutes einfaches Bier, wie es der ehrsame Bürger und 
Familienvater zu trinken gewöhnt war. Nach des Tages Last und Mühen 
schmeckte der Trunk und Mancher, der am Tage redlich durch seiner Hände 
Arbeit die Familie ernährte und das Hauswesen in die Höhe zu bringen suchte, 
entpuppte sich Abends als politischer Kannegießer...“ (Franke, in  Rdbg. Ztg.v. 
27.1.1877) 
 
1840 Durch das Marktgäßchen gelangt man nach dem vormaligen Kuttelhofe, 
auf dem in alten Zeiten die Fleischer unter behördlicher Kontrolle schlachten 
mußten; bis Mitte der 40 er Jahre stand dort der Pichschuppen der 
Braukommun, das Brauhaus war neben der Apotheke und das Malzhaus in der 
Kirchgasse gelegen. (Rdbg. Ztg.) 
 
1841 einigen sich Rat und Braukommun wegen des Bürgermeisterbieres auf 
folgendes: 
Der Stadtrat nimmt das Äquivalent von 18 Talern jährlich für die jetzige 
Pachtzeit und das jetzige Pachtquantum von 225 Taler an, läßt auch dieses 
Äquivalent oder Rente gelten, wenn das Pachtgeld bis auf 250 Taler steigen 
sollte; wächst die Nutzung des Brauurbars aber höher, erlangt die Braukommun 
mithin eine höhere Pacht als 250 Taler jährlich, so verwilligt die Braudeputation 
ein Steigen der Rente nach 4 %, so daß also bei Erlangung einer jährlichen 
Pacht von 275 Taler die Rente für das Bürgermeisterbier sich auf 19 Taler, bei 
einer Pacht von 300 Taler auf 20 Taler sich erhöht und so fort. 
Dieses Steigen der Rente nach Verhältnis des Pachtes kann aber nach der 
gleichen Bestimmung nur bis zu der Größe der Rente von 28 Taler 19 Gr. 8 Pf. 
stattfinden, wogegen bei sinkender Pachtung des Brauurbars die jährliche Rente 
nur wieder bis zu der Höhe von 18 Taler herabfallen kann. Mit diesem 
Abkommen sind beide Teile einig und zufrieden und haben zum Zeichen dieser 
Übereinstimmung das Protokoll, welches auf Vorlesen genehmigt worden, mit 
unterschrieben. 
 
1842/1843 Braukassenrechnung 
Patent vom 19. Jan. 1844 an die Braubürgerschaft, die Steuerung der 
Mißbräuche beim Verkauf und Kauf  der Biere betr. 
Ausgaben, darunter: 
Wegreißen der Braupfanne und deren neuen Einmauerung  pp. auch 
Ausbesserung der Malztenne 
Umarbeitung des Stellbodens im Brauhause und eine neue Bierrinne, 
Umarbeitung des Stellbottichs, den Bottich kleiner zu machen und den 
Stellboden wieder einzupassen, 
eine kupferne Tülle hart aufzulöten im Maischbottiche, 
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das Bottichlager zu legen, den Trog zu heben, die Malztenne auszubessern 
eine neue Pumpe ins Brauhaus, Ausbesserung der Brau- und Malzhausdächer, 
das Bottichlager zu legen, den Trog zu heben, die Malztenne auszubessern 
 
1843 
Lose Erinnerungsblätter aus Radebergs Vergangenheit. 
„Außer den schon erwähnten Reihebierschänken der brauberechtigten Bürger 
gab es noch verschiedene Schankwirthschaften, darunter die Träber’sche mit 
Branntweinbrennerei verbunden gewesen, ebenso die Lohrmann’sche, die 
Klotz’sche, die Hustig’sche und vor Allem die im Rathskeller, welcher der 
Rathskellerpächter Vogel und seine als tüchtige Wirtin anerkannte Frau 
vorstanden, sowie die unter Leitung der späteren „Muhme Kaje“ bestehende 
Casino-Restauration im jetzt Färbermeister Philipp’schen Hause. Man trank in 
diesen Wirthschaften sein Einfach-Bier in Stangen; im Rathskeller verstieg man 
sich zu Flaschen-Bier oder zum Krügel Waldschlösschen, des ersten 
Lagerbieres. (Rdbg. Ztg.) 
 
1844 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen: 225 T. Pacht des Brauer Kaubisch für den ihm 
verpachteten Brauurbar auf das Jahr vom 1. Januar 
bis ulto Dezember 1844.  
Anmerkung: Diese Pacht sollten den Bedingungen zu 
Folge vom 1. Oktober 1840 an drei Jahre lang bis ulto 
September 1843 gewiß und 3 Jahre lang bis ulto 
September 1846 ungewiß dauern, es wurde aber 
Kaubisch der Brauurbar erst  am 1. November 1840 
übergeben und deshalb auch ein Monat weniger Pacht 
bezahlt. 
Erlös für am 10. Nov. 1844 durch den 
Braudeputierten Carl Faber verauktionierten 
Säumlinge und Späne lt. Lieferschein 1. 
Unter den Ausgaben: Grundsteuern vom Brau- und Malzhause aufs Jahr 
1844 nach 63,00 Steuereinheiten 
Ratskosten, die Beschwerde des Postverwalters 
Reinicke wegen der Brauhausschleuse betr 
für Ausgraben, Reinigen und Ausbessern der 
verstopften Brauhausschleuse 
Ausbesserung der Brauhausesse, Legen von Tafeln 
im Brauhause 
ein neues, starkes, eichenblechernes Sieb in die 
Schleusenrinnen 
100 Stück Dachziegel zum Decken des 
Pichschuppens 
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Fertigung einer neuen Kammer auf dem Malzboden 
Aussetzen dieser Kammerwände mit Ziegeln und 
Einsetzen der sämtlichen Fenster in Kalk 
Reifen an die Bottiche, 11 Stück kieferne 3 zollige 
Pfosten  zu einem neuen Stellbottiche 
Fertigung eines neuen Bierfasses, Fertigung eines 
neuen Stellbottichs und Einpassen des Stellbodens 
 
1845 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen:  225 T. Pacht des Brauer Kaubisch für den ihm 
verpachteten Brauurbar auf das Jahr vom 1. Januar 
bis ulto Dezember 1845.  
Anmerkung: Diese Pacht sollten den Bedingungen zu 
Folge vom 1. Oktober 1840 an drei Jahre lang bis ulto 
September 1843 gewiß und 3 Jahre lang bis ulto 
September 1846 ungewiß dauern, es wurde aber 
Kaubisch der Brauurbar erst  am 1. November 1840 
übergeben und deshalb auch ein Monat weniger Pacht 
bezahlt 
Unter den Ausgaben: Immobiliarversicherung:    
das Brauhaus mit 1131¼ T. 
   das Malzhaus mit 1875 T.  
der Pichschuppen mit 50 T.  
 
Verkitten des Quelltrogs und der Malztenne, 
Abtragung der Feueresse und Wiederherstellung 
derselben und noch andere Maurerarbeiten 
6 Tage Ziegeldecken auf dem Malzhause,  
wegen der Brauhausschleuse, die in die Schleuse des 
H. Postverwalters Reinicke geführt worden und 
weshalb letzterer 25 T. Entschädigung beansprucht. 
Darauf sind von der Braudeputation einstimmig 
Schmutzler 10 T. bewilligt worden und Herr 
Postverwalter Reinicke hat seinen Ansprüchen 
deshalb entsagt. 
 
1846 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen: 17 Gr.. 5 Pf.. dergleichen von den Johannis 1846 
ausgelosten und Weihnachten 1846 zahlbaren 
Radeberger Stadtschuldscheine sub B. Nr. 7 über 100 
T. auf die Zeit vom 11. November 1846, wo die 
hiesige Kirche des Geldbedürfnisses halber diesen 
  
 
 
 
 
Ankündigung Reiheschank um 1840 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
Reiesepaß Braugeselle Otto 1847 
 
 
 
 
 
 
 341 
Schein verkaufen mußte, bis zu Weihnachten 1846, 
wo dieser Schein von der Stadtschuldenkasse wieder 
eingelöst wird, mithin auf 2 Monate nach 3½%. 
168 T. 22 Gr. 5 Pf. Pacht des Brauers Kaubisch für 
den ihm verpachteten Brauurbar auf die 9 Monate 
vom 1. Januar bis ultimo Sept. 1846 nach jährlich 225 
Talern. 
Anmerkung: an Michaelis 1846 lief die bestimmte 
Pachtzeit ab. Von da ab ist nun die Pacht von der 
Braudeputation mündlich erhaltener Nachricht zu 
Folge, mit ernannten Kaubisch auf ein Jahr bis 
Michaelis 1847 gegen ein Pachtquantum von 25 T., 
mithin 32 T., Erhöhung prolongiert worden, weshalb 
64 T. 7 Gr. 5 Pf. Pacht auf die drei Monate Okt. bis 
Dez. 1846 eingezahlt worden sind. 
27 Gr. 5 Pf. vom Lohgerber Carl Friedrich Pommrich, 
No. 192 allhier, für die ihm erteilte Schankkonzession 
auf 3⅔ Monate, nämlich vom 10. Sept. bis 31. 
Dezember 1846 nach jährlich 3 T. 
Unter den Ausgaben: Pflastern am Brauhause, 2 neue Röhrhölzer, so bei 
Gelegenheit der Umpflasterung der Dresdner Gasse 
bei der Wasserleitung nach dem Malzhause 
verwendet worden sind, Tieferlegen dieser 
Röhrleitung, einen neuen Wirbel im großen 
Wasserhahn im Brauhaus, 
 Fertigung von 112 Stimmzetteln  a. 3 Pf. inkl. Papier 
zur Erwählung einer außerordentlichen Deputation, 
Besichtigung der Wölfnitzer Brauerei  inkl 1 T. 
Doceur dem Oberburschen daselbst  für Herumführen 
 
1846 
Acta den Braugesellen Johann Rudolph Otto betr. (No. 2933) 
Der 1821 in Radeberg geborene Sohn des Kommunbrauers Mstr. Friedrich 
Traugott Ottos, Brauer und Mälzer allhier, wollte sich angeblich der 
Militärpflicht entziehen, wurde wegen einer syphilitischen Erkrankung bis zu 
seiner Heilung aber davon freigestellt. Danach sucht er Arbeit und außerhalb 
Sachsens und begeht dabei Zechprellerei. 
Aus seinem und seines Vaters Leben: Heute erscheint an hiesiger Polizeistelle 
der Brauergeselle Johann Rudolph Otto von hier, bittet um Ausfertigung eines 
Heimatscheines und bemerkt zu diesem Behufe folgendes: 
Er sei am 16. März 1821 laut Geburtsscheines, welcher in beglaubigter 
Abschrift .....zu den Akten gebracht worden ist, allhier geboren worden. 
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Sein Vater sei zur Zeit, Komparentes Geburt, allhier Brauer und Mälzer 
gewesen und sei von hier, als er, Komparent, ungefähr 6 Jahre alt gewesen, also 
wahrscheinlich im Jahre 1827 nach Dresden in die polnische Brauerei gezogen. 
Dort sei er 6 Jahre gewesen, nach deren Verlauf er sich ebenfalls als Brauer 
nach Bernburg gewendet habe. 
In Bernburg sei sein Vater bis zu seinem im Jahre 1834 erfolgten Ableben 
geblieben. 
Er, Komparent, habe sich bis 1834 bei seinem Vater stets aufgehalten, auch bei 
demselben als Brauer gelernt. Von da an habe er sich als solcher bei seinen 
beiden Brüdern, teils in Sangerhausen im Königreich Preußen, teils in 
Ballenstädt im Herzogtum Anhalt-Bernburg aufgehalten. 
Nach Erfüllung seines 20. Lebensjahres habe er sich sowohl in Preußen als in 
Bernburg zur Erfüllung der Militärpflicht angemeldet, er sei aber nicht 
angenommen, vielmehr beschieden worden, daß er dem Königreich Sachsen 
angehöre. 
Jetzt habe er in Ballenstädt, seinem letzten Aufenthaltsorte, einen Wanderpaß 
verlangt, aber auch diesen habe er nicht bekommen, er sei vielmehr hierher, als 
in seine Heimat gewiesen worden. 
Sein Vater sei nirgends ansässig gewesen, habe aber seine Profession stets 
selbständig betrieben. 
 
1847 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen: 1 T. 15 Gr. dergleichen zu 4% von denjenigen 50 T., 
die der gewesene Braupächter Kaubisch noch auf die 
Kaufsumme für den ihm überlassenen Hopfenbestand 
restiert hat auf die Zeit vom 1. Januar bis letzten 
September 1847, wo er diese 50 T. eingezahlt hat. 
 Anmerkung: Laut des über die Verlängerung des 
Pachts auf das letzte Jahr vor dem Stadtrate 
aufgenommennen Protokolls hat dieser Pacht bloß bis 
Michael 1847 gedauert und ist Kaubisch, der 
angeblich einige Wochen nach Michael 1847 allhier 
hat Bier schänken lassen, aller Versuche ungeachtet 
nicht zu bewegen gewesen, deshalb etwas 
nachzuzahlen 
 42 T. als die von dem Braumeister Rößler in 
Kleinwolmsdorf vorausbezahlte Hälfte des höchstens 
Gebots von 84 T., als wofür ihm das Recht der 
alleinigen Bierlieferung an die hiesigen 
Reiheschänken und diejenigen Schankstätten, welche 
nur Radeberger Bier schänken dürfen, auf das Jahr 
vom 1. Nov. 1847 bis dahin 1848 am 27. Oktober 
1847 überlassen worden ist. 
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 Anmerkung: Am 30. Oktober 1847 ist zwar nun auch 
noch Herrn Heinrich Valentin Reinicke die seither 
vom Braupächter Kaubisch ausgeübte dritte 
Bierschankstelle auf die Zeit vom 1. Nov. 1847 bis zu 
Ende der jetzigen Braulosung, also auf einen 
Zeitraum von c. 524 Tagen gegen das höchste Gebot 
von 50 T. überlassen worden 
Unter den Ausgaben: Kosten des Advokaten Schmalz für eine Vorstellung, 
den Verkauf des Brauhauses betr 
bare Verläge,  den beabsichtigten Verkauf der 
Brauerei betr. 
bare Verläge, die am 6. April 1846 erfolgte 
Prolongation des Pachtes Kaubischs betr. 
bare Verläge, in Sachen der Braugenossenschaft 
gegen den Weinhändler Knobloch, dessen Bierschank 
betr. 
Botenlohn wegen Bestellung von 14 Braumeistern 
der Umgegend wegen Überlassung der Bierlieferung 
anher gegen das höchste Gebot 
dem Maurermeister Schroter für Zeichnung und 
Bauanschlag zu einer neuen Brauerei 
 
1847 Nachdem der Verkauf des Brauurbar, also der Verkauf des Pichschuppens, 
der Brauerei und der Mälzerei,einschließlich der Utensilien, gescheitert war,  
kam man nach längerer und reiflicher Überlegung zu dem Beschluß, daß der 
Versuch gemacht werden solle, den Brauurbar selbst ruhen zu lassen und das 
Bier von auswärtigen Brauereien zu entnehmen, jedoch gegen einen für 
Lieferung des Bieres zu erlangenden möglichst hohen Tonnenzins. 
Maurermeister Schmutzler wollte das Brauhaus kaufen, um daraus ein 
anständiges Wohnhaus zu bauen, wenn der Wassertrog daran entfernt werden 
könnte.  
Von der Braudeputation ist den unterzeichneten Stadtrate vorgeschlagen 
worden, die jetzt zur Brauerei gehörigen alten Gebäude zu verkaufen und den 
Gasthof zum goldnen Anker zur Einrichtung einer neuen Brauerei anzukaufen. 
 
1848 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen: 42 T. vom Braumeister Rösler in Kleinwolmsdorf zur 
Erfüllung des höchstens Gebots von 84 T. , als wofür 
ihm das Recht der alleinigen Bierlieferung an die 
hiesigen Reiheschänken und diejenigen 
Schankstätten, welche nur Radeberger Bier schänken 
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dürfen, auf das Jahr vom 1. Nov. 1847 bis dahin 1848 
überlassen worden ist. 
 42 T. erste Zahlung desselben auf das jährliche Gebot 
von 86 T., wofür ihm lt. des in Abschrift Bl. 13  
angefügten Protokolls vom 7. Okt. 1848 diese 
Bierlieferung auf die 2 Jahre vom 1. Nov. 1848 bis 
31. Okt. 1850 überlassen worden ist und ist diese 
erste Zahlung auf die 6 Monate vom 1. Nov. 1848 bis 
letzten April 1849 gerechnet 
 28 T. als soviel Heinrich Valentin Reinicke auf das 
höchste Gebot von 50 T., wofür ihm am 30. Okt. 
1847 die früher vom Braupachter Kaubisch ausgeübte 
dritte Bierschankstelle auf die Zeit vom 1. Nov. 1847 
bis zu Ende des jetzigen Brauloses, also auf einen 
Zeitraum von 524 Tagen, überlassen worden ist 
Pacht für die Schwelktenne im Malzhause, auf das 
Jahr vom 1. Jan. bis letzten Dez. 1848 und dessen 
Pächter, Senator Hofmann, dergleichen für den 
Wagenschuppen im Malzhause auf dasselbe Jahr von 
dessen Pächter, Postverwalter Reinicke 
16T., so Herr Ernst Friedrich Gärtner in Abschlag auf 
diejenigen 65 T., wofür ihn am 6. Juni 1848 der 
Pichschuppen überlassen wurde, am 20. Juni 1848 
eingezahlt hat. 
Anmerkung: die übrigen 50 Taler soll Gärtner nach 
einer mir von dem Deputierten Schmidt 
zugegangenen mündlichen Anzeige nach 4% vom 1. 
Juli 1848 an verzinsen. Es geht jedoch von diesen 65 
T. dajenige ab, was die Stadtkommun für den Grund 
und Boden, worauf der Pichschuppen steht, bekommt. 
Schankkonzession dem  Destillateur Carl Pittig auf 
das Halbjahr vom 1. Okt. 1848 bis 31. März 1849 
nach jährlich 5 T. wegen der ihm erteilten Erlaubnis 
zum Ausschank von Flaschenbier 
Unter den Ausgaben: Zerlegung der Bottiche und des Kühlschiffs und 
Transport derselben auf den Malzhausboden, 
 Wegnahme der Braupfanne, Abtragung der Mauer, 
Wegnahme der 6 Reifen von den beiden Bottichen 
und deren Tranport ins Malzhaus, 
Plan zur Erstellung des Malzhauses mit 
Brauerwohnung auf die Stelle des alten Malzhauses, 
Plan nebst Anschlag zu einer neuen Brauerei an der 
Hospitalbrücke, wobei Meister Schmutzler 
 345 
versprochen, den Maurermeister Ehrig  wegen des 
von ihm gefertigten Risses aus seinen Mitteln zu 
entschädigen. 
für Insinuation der Einladung zur Verpachtung der 
Bierlieferung  an die Brauer zu Wachau, Seifersdorf, 
Grünberg, Langebrück, Weißig, Schönfeld und 
Kleinwolmsdorf 
 Insertion ins Wochenblatt, die Verauktionierung des 
Abbrauens im Brauhaus und die Verpachtung der 
Räume  darin betr. 
 an den Advokaten von Polenz  als Beitrag der 
Braukommun zu den Kosten der Protestation gegen 
fernere Erhebung der doppelten 
Konfirmationsgebühren bei Grundstückskäufen. 
 
Protokoll, Radeberg am 7. Oktober 1848 
Heute vormittags 9 Uhr versammelten sich auf dem hiesigen Rathause die 
Herren Senator Reinicke, Fischer, Faber, Schmidt, Matzig und Wehner und 
wurden folgende Bedingungen aufgestellt, unter welchen das Einbringen des 
Bieres vom 1. Nov. d. J. an fernerweit auf zwei Jahre in Pacht ausgetan werden 
soll, nämlich: 
1. das Recht der alleinigen Bierlieferung an die hiesigen 
Reiheschänken und die Bierschänken Pommrich und 
Vorwerksbesitzer Richter wird auf 2 Jahre vom 1. Nov. 1848 bis 
31. Okt. 1850 an den Meistbietenden verpachtet. 
2. Derjenige, welcher dieses Recht pachtet, macht sich verbindlich, 
gutes, 6 Grad nach Stoupani haltendes Bier nach dem von der 
betreffenden Behörde festgestellten Preise zu liefern und die sub 
1. gedachten Bierschankstellen dürfen nur dann erst andere Biere 
einschroten und ausschänken, wenn das von dem Pächter 
gelieferte Bier erwiesenermaßen nicht gut ist. Dieses nicht für gut 
befundene Bier hat der Pächter wieder zurückzunehmen. 
3. Das Bier hat der Pächter den Bierschänken bis ins Haus resp. 
Keller zu liefern. An Schröterlohn werden für die Tonne 12 Pf. 
bezahlt. 
4. Pächter hat den Bierschänken das Bier nach ihrem Wunsche 
einige Zeit vor dem Auftun zu liefern 
5. das Pachtquantum ist halbjährlich im Voraus an die Braukasse zu 
Radeberg einzuzahlen. 
6. Der Braukommun-Ausschank wird in drei Schankstätten ausgeübt 
7. Sollte im Laufe der Pachtzeit mit Genehmigung der Braukommun 
eine oder mehrere neue Bierschankstellen allhier errichtet werden,  
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so macht sich die Braukommun verbindlich, möglichst dahin zu 
wirken, daß diese neuen Schankstellen das Bier ebenfalls bloß bei 
dem Pächter unter den aufgestellten Bedingungen entnehmen 
müssen. 
8. Sollte die Braudeputation die heute getanen Gebote für 
unzureichend erachten, so behält sie sich den Zuschlag und 
weitere Verfügung über die Bierlieferung vor, die Licitanten 
bleiben jedoch an ihr Gebot gehalten. 
Demnächst erscheinen folgende Licitanten, nämlich: 
Herr Inspektor Jehnichen aus Seifersdorf und  
Herr Brauer Rösler aus Kleinwolmsdorf und nachdem ihnen obige 
Bedingungen vorgelesen wurden und von ihnen genehmigt  
werden, wurden folgende jährliche Gebote getan: 
H. Jehnichen 60 T. 
H. Rößler   65 T. 
H. Jehnichen 70 T. 
H. Rößler   75 T. 
H. Jehnichen  80 T. 
H. Rößler   82 T. 
H. Jehnichen  83 T. 
H. Rößler   84 T.  
H. Jehnichen  85 T. 
H. Rößler   86 T. 
welches Gebot von Niemanden übersetzt ward. Die 
Braudeputation beschloß hierauf einstimmig Herrn Rößler die 
Bierlieferung für das jährliche Pachtgeld von 86 T. zu überlassen. 
Vorgelesen, genehmigt und unterzeichnet 
Hartmann   Rößler 
 
3. Radeberg am 7. Oktober 1848 
Bei heutiger Versammlung der Braudeputation kam vorbemerktes Gesuch 
Pittigs durch den Vorsitzenden Senator Reinicke in Vortrag. 
Nach mehrfacher Beratung vereinigte man sich dahin, daß dem Antragsteller die 
Erlaubnis zum Schank von Flaschenbier vor der Hand unter folgenden 
Bedingungen erteilt werden soll, nämlich: 
1. daß der Braukommun freistehe, diese Erlaubnis jederzeit zu 
widerrufen, welcher Widerruf ein Vierteljahr vor dessen Eintritt 
gemacht werden soll. 
2. daß Herr Pittig das von ihm auszuschänkende Bier  dort 
entnehmen müsse, wo die Kommunreiheschänken ihr Bier zu 
entnehmen haben. 
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3. daß Herr Pittig durchaus nicht Glasbier.ausschänken, auch nicht 
Bier kannenweise auf die Gasse verkaufen darf und zwar bei 
sofortigem Verlust der Erlaubnis 
4. daß H. Pittig für diese Erlaubnis einen jährlichen halbjährlich  
praenumerando zu zahlenden Canon  von 5 T. an die Braukasse 
entrichte. 
  
1849 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen: Pacht des Braumeisters Rösler  in Kleinwolmsdorf für 
das ihm überlassene Recht der alleinigen 
Bierlieferung an die hiesigen Reiheschänkenden und 
an diejenigen Schankstätten, die nur Radeberger Bier 
schänken dürfen auf das Jahr vom 1. Mai 1849 bis 30. 
April 1850. 
Dieser Pacht läuft noch bis zum 31. Okt. 1850 
Mietzins des Zimmermanns Butter für den ihm von 
Michael 1849 an überlassenen leeren Raum im 
Brauhause zu Aufbewahrung seiner Buden 
Mietzins des Kaufmann C. A. Knobloch für den ihm 
vom 1. Juli 1849 an gegen einen jährlichen Zins von 
2 T. überlassenen Gärkeller im Brauhaus auf das 
Halbjahr vom 1. Juli bis ult. Dez. 1849. 
Wegen dieser letzten zwei Vermietungen findet nach 
dem Protokoll über die Sitzung der Braudeputation 
vom 28. Dez. 1849 ¼jährige Kündigung  statt. 
Demnächst ist nach demselben Protokolle mit dem 
Feuerwerker Witters allhier dahin verhandelt worden, 
daß die hiesige Garnison die beiden niederen Böden 
des Malzhauses zum Behuf der Aufschüttung von 
Hafer gegen einen monatlichen Zins  von 3 T. und 
monatliche Kündigung  vom 1. Januar 1850 an in 
Pacht erhalten soll. 
Unter den Ausgaben.  Grundsteuer auf Malz- und Brauhaus, 
Versicherungen,  
Ausbesserung des Malzhausdaches und des 
Brauhausdaches, Reparatur der Fenster im 
Malzhause, so wegen Vermietung der Böden zu 
Schüttböden an die Garnison notwendig geworden 
 
1850 Braukassenrechnung 
Unter den Einnahmen: Pacht bzw. Miete für den Pichschuppen, des 
Braumeisters Röbler in Kleinwolmsdorf für das ihm 
überlassene Recht der alleinigen Bierlieferung an die 
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hiesigen Reiheschänkenden und diejenigen 
Schankstätten, welche nur Radeberger Bier schänken 
dürfen, Schwelktenne im Malzhaus, den 
Wagenschuppen daselbst, die beiden niederen Böden 
im Malzhaus, den überlassenen leeren Raum im 
Brauhause, wegen der überlassenen 3. 
Bierschankstätte, verauktionierten 4 Kommun-
Reiheschanklose 
Unter den Ausgaben: Grundsteuer vom Brau- und Malzhause, 
Versicherungssumme auf das Brauhaus und auf das 
Malzhaus, dazu Geschoß, Feuerstättengeld, 
Armenkasse, Jagdgeld, Personalsteuer, 
 Entschädigung und Vergütung  an die Stadtkasse zu 
Radeberg wegen Nichtabbrauens des sog. 
Bürgermeisterbesoldungsbieres. 
 Vorstellung für die Braudeputation an die 
Amtshauptmannschaft wegen Erwirkung eines 
höheren Bierausschankpreises. 
 
   
 1850 2700 Einwohner, 1912 13.500. 1878 Wegnahme der kleinen Garnison 
von 4 Batterien Feldartillerie, Radeberger Bürgerschützen-Gesellschaft: 1473 
Schützenaltar, 1693 ältestes Schießhaus, dann 1795 Neubau, später 1894 das 
jetzige. (Pfietzmann, Salonblatt) 
 
Das Brauhaus in der innern Dresdener Straße zwischen dem Eckhaus eines 
Seifensieders und der Apotheke war ein großer leerer Raum mit geschwärzten 
Balken und Dachsparren, seit ca. 1850 ganz leer. Bier kam gem. Vertrag aus der 
Brauerei des Lehnrichters Hübner aus Kleinwolmsdorf, Reiheschank blieb aber 
bei den brauberechtigten Bürgern. (Jugenderinnerungen) 
 
1852 entschieden die brauberechtigten Bürger, weder die ganze 
Braugerechtigkeit samt der Gebäude,  noch Gebäude und Utensilien der 
Brauerei zu verkaufen noch die Benutzung der Gerechtigkeit wie seither durch 
Verpachtung stattfinden zu lassen. Da man ebenfalls nicht mehr die 
Braugerechtigkeit  in den Gebäuden der Kommun ausüben wollte, blieb nur ein 
Neubau übrig.  
 
1857 Da das Resultat der Abstimmung über einen Neubau ergab, daß der 
Neubau in Angriff genommen werden sollte, so wurde die Braudeputation 
beauftragt, die erforderlichen (Entscheidungen) wegen dieses zu treffen und zu 
jeder Zeit der Kommission wieder Vortrag zu erstatten. 
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Zehn Jahr sind es, wo die Braugenossenschaft den Brauurbar liegen ließ, und 
wurde das Bier für den Reiheschank und die von dem Stadtrat erteilten 
Konzessionen von der Brauerei zu Wolmsdorf gegen Gewährung eines Pachtes 
geliefert. Die Gründe, welche dazu Veranlassung gaben, waren größtenteils, daß 
das Brau- und Malzhaus zu groß, enthielten das Praktische zur Ausübung der 
Brauerei für jetzige Zeit nicht mehr und kosteten an Reparatur jährlich beinahe 
so viel, als die Brauerei Pacht gewährte. 
Schon damals beabsichtigte die Braugenossenschaft, ein neues Brau- und 
Malzhaus zu bauen, es traten aber mehrere Schwierigkeiten zu Ausführung des 
Baues in den Weg, namentlich der Besitz etwas eigener Mittel, woran es damals 
gänzlich fehlte, und so wurde beschlossen, von dem Neubau für jetzt abzusehen, 
um von der Pachteinnahme, welche der Brauer Rößler für Lieferung des Bieres 
und das Militär und einige Bürger für das Malzhaus gaben, ein eigenes Kapital 
zu sammeln. 
So sind nun 10 Jahre verflossen, wo der Wunsch oftmals ausgesprochen worden 
ist, wieder in unserer Stadt eine eigene Brauerei zu besitzen, um die jetzt 
entbehrten Vorteile, was die Fütterung, was der Verkehr mit den Landleuten, 
durch die Herzuschaffung des Braumaterials und dergl. mehr gewährt, wieder 
einmal selbst zu genießen. 
Die Braudeputation durch ihren Vorsitzenden, auf den Vorteil aufmerksam 
gemacht, der jetzt der Braugenossenschaft bei dem Neubau einer Brauerei zu 
Gute käme, denn einen Braumeister haben wir jetzt zum 
Kellerwirtschaftspächter in der Stadt und dieser würde wohl keinem andern 
Brauer als Pachter die Brauerei überlassen, und deswegen würden wir auch für 
den Pachter keine Wohnung und Schankstätte brauchen, und würde auch das 
Kapital zum Bau nicht zu hoch erforderlich sei.  
Die Braudeputation beschloß daher einstimmig, einen Bauriß und 
Kapitalanschlag für Brau- und Malzhaus und die erforderlichen Keller fertigen 
zu lassen, um selbigen der Begutachtung, und hierüber zu hoffen, den Beschluß 
eines Neubaus der Braugenossenschaft vorzulegen. Der Bauplatz selbst würde 
auf den, an der Dresdnerstraße über der Röderbrücke rechter Hand, den 
Schuhmacher Fischer gelegenen Feldgrundstück vorzunehmen sein. 
Dem geehrten Stadtrat überreichte die Braukommun den zum Neubau eines 
Brau- und Malzhauses gefertigten Bauriß wie den dazu erforderlichen 
Kostenanschlag zur Prüfung, mit der Bitte, daß zur legalen Ausführung des 
Baues eines Brau- und Malzhauses Nötige zu besorgen und dann dem 
Unterzeichneten Mitteilung zu tun. 
Auch der Stadtrat war dem Neubau eines Brau- und Malzhauses nicht entgegen, 
denn wie die Erfahrung aller übrigen Städte von der Größe Radebergs bestätigt, 
daß der Brauereibetrieb keineswegs für die Braugenossenschaft pekuniäre 
Nachteile befürchten läßt, so halten wir andererseits das Vorhandensein einer 
Brauerei für eine Stadt, namentlich wenn dieselbe sich wie Radeberg vorzüglich 
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von Ackerbau und Viehzucht nährt, in mancherlei Beziehungen für sehr 
vorteilhaft. 
 
1859 Die Braudeputation stellt den Antrag auf Ankauf des am 17. d. M. zur 
öffentlichen freiwilligen Versteigerung gelangenden hiesigen Schießhauses für 
die Braukommun behufs Anbau eines Brauhauses an dasselbe. 
Es stimmten bei einer Abstimmung für den Ankauf des Schießhauses 55 
Anwesende, die 1513/12 Biere repräsentierten. Gegen den Ankauf erklärten sich 
34 Anwesende, welche 11 Biere besitzen. So hat hiernach sich die Mehrheit für 
den Ankauf des Schießhauses entschieden. Der Kauf kam aber nicht zustande, 
weil man nicht mehr als 3500 T. bieten wollte. 
 
1862 
No 1237 
Acta, die von dem Vorwerksbesitzer Johann Gottlob Schütze hier 
nachgesuchte Verleihung der dinglichen Gasthofsgerechtigkeit auf sein 
Grundstück Cat. Nr. 10 hier sowie den Um- und Ausbau des hiesigen 
Rathauses betr. 
An den Stadtrat zu Radeberg 
„Wie bei dem geehrten Stadtrat bekannt ist, habe ich, der gehorsamst 
Unterzeichnete, am 8. Februar laufenden Jahres das weiland dem Kaufmann 
Johann Gottlob Harnisch  hierselbst zugehörig gewesene, am hiesigen Markte 
unter No. 10 des Brandkatasters und Fol. 11 des Grund- und Hypothekenbuchs 
gelegene Haus- und Gartengrundstück in öffentlicher Subhastation käuflich an 
mich gebracht. 
Von vielen Seiten aufgefordert, sowie auch durch die Lage der Sache selbst 
dazu ermuntert, gestatte ich mir nun, bei dem geehrten Stadtrate um Verleihung 
der dinglichen Gasthofsgerechtigkeit für mein vorerwähntes Grundstück 
andurch gehorsamst nachzusuchen. 
Erhält mein an den Gasthof zur Tanne anstoßendes Grundstück 
Gasthofskonzession, so würden allerdings zwei Gasthöfe nebeneinander zu 
liegen kommen, eine Einrichtung, die manchem als ein Übelstand erscheinen 
mag, auf der anderen Seite aber auch wieder ihren Vorteil hat und durchaus 
nicht ohne Vorgänger ist, wie man z. B. in Bischofswerda, Stolpen, Waldheim 
u. a. m. findet. 
Wenn endlich hin und wieder davon die Rede ist, den hiesigen Ratskeller zu 
einem Gasthofe einzurichten, so dürfte ein solches Projekt den Beifall 
unbefangener und einsichtsvoller Männer wohl schwerlich finden. Das 
Rathausgrundstück mag sich zur Restauration, mag sich zu Verkaufsgewölben 
vorzüglich eignen, zur Errichtung eines Gasthofs aber, namentlich insoweit die 
Einkehr mit Geschirren dabei mit in Frage kommt, wird nach seiner Lage 
sowohl wie nach seiner  - überdies noch durch die in demselben mitbefindlichen 
Amtslokalitäten erheblich absorbierten – Größe dieses Grundstücks, auch bei 
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genialster Nutzung und Umbauung aller seiner Räume, sich wohl niemals 
eignen, denn einesteils würde das Verkehren und Anhalten mit Geschirren vor 
dem Rathausgrundstück vermöge der erhabenen Appereille zu demselben und 
der unmittelbar vorbeiführenden  frequenten Chaussee an sich unbequem sein 
und die Chausseepassage selbst außerordentlich belästigen, auf der anderen 
Seite aber vermag das Rathausgrundstück in seinem Innern einen genügenden 
und bequemen Hofraum zu einem Gasthofe nicht zu bieten. 
Was nun den zweiten Punkt, das zur Anlegung eines neuen Gasthofs in der 
Stadt Radeberg vorhandene Bedürfnis betrifft, so beziehe ich mich darauf, daß 
bei dem jetzigen regen Verkehr daselbst, namentlich mit Fuhrwerk, der Betrieb 
von drei Gasthöfen schon an gewöhnlichen Verkehrstagen das Bedürfnis nicht 
übersteigen würde. Nun kommen aber noch häufige, überaus frequente 
außergewöhnliche Verkehrstage. Bei guter Schlittenbahn, bei Festlichkeiten, bei 
Gelegenheit der Pulsnitzer und Dresdner Märkte, zu den acht Radeberger 
Märkten selbst, namentlich zu den vier außerordentlich besuchten Viehmärkten  
und anderen Gelegenheiten mehr. An solchen, zwar nicht alltäglichen, aber doch 
immer häufig genug wiederkehrenden frequenten Verkehrstagen vermögen die 
beiden Radeberger Gasthöfe dem vorhandenen Bedürfnisse unbedingt nicht zu 
genügen; bloß um deswillen sind insbesondere bei Gelegenheit der dasigen 
Märkte viele Reisende, Geschirre und Viehtransporte zu ihrer großen 
Unbequemlichkeit und Beschwerde genötigt, außerhalb Radebergs einzukehren 
und beziehentlich zu übernachten. Hierzu tritt nun noch rücksichtlich des 
größten Teils der die Stadt Radeberg umgebenden Ortschaften ein Übelstand, 
welcher früher nicht existiert hat, sondern erst vor wenigen Jahren durch 
Übertragung der dem am Markte gelegenen Hause des Herrn 
Seifensiedermeisters Gärtner jun. zuständig gewesenen Gasthofsgerechtigkeit 
auf das am Ende der Pulsnitzer Straße befindliche Grundstück des Herrn 
Gastwirt Pommrich herbeigeführt worden ist. Alle aus den Orten Schönfeld, 
Weißig, Bühlau, Ullersdorf, Dittersbach, Schullwitz, Großerkmannsdorf, 
Kleinerkmannsdorf, Kleinwolmsdorf, Langwolmsdorf, Stolpen, Gehnsdorf, 
Seligstadt, Fischbach, Arnsdorf, Wallroda u. a. m. kommenden Geschirre 
beschränken sich bei ihrer Einkehr bloß auf den Gasthof zur Tanne, da es ihnen 
auf der einen Seite unbequem fällt, erst durch die ganze Stadt hindurch bis in 
den am entgegengesetzten äußersten Ende der Stadt gelegenen Gasthof des 
Herrn Pommrich zu fahren, solches aber auf der anderen Seite von ihnen um so 
mehr vermieden wird, als sie, um zum Gasthof zum Roß zu fahren, in der Stadt 
erst die Chausseegeldereinnahme passieren und Chausseegeld zahlen müssen. 
Daß alle aus den vorerwähnten Ortschaften nach Radeberg kommenden 
Personen und Geschirre in der inneren Stadt am Markte nicht mehr wie früher, 
zwei Gasthöfe zu ihrer Auswahl und Verfügung haben, wird von ihnen als ein 
Übelstand oft und lebhaft beklagt. Es haben sich daher auch viele dieser 
Ortschaften lebhaft für mein Gesuch interessiert und verwendet, zu dessen 
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Bescheinigung, wie zu fernerweiten Unterstützung meines Gesuchs  überhaupt 
ich auf die beigefügten vier Empfehlungsschriften mich beziehe.“ 
 
Am 26. März 1862 reichen Friedrich Gottlob Hustig und Karl Ferdinand 
Pommrich beim Radeberger Stadtrat eine Beschwerde gegen das Gesuch 
Schützens ein: „Dem Vernehmen nach beabsichtigt der Besitzer des 
sogenannten Grauen Vorwerks bei Radeberg, N. N. Schütze, in dem, früher dem 
Kaufmann Johann Gottlob Harnisch daselbst gehörig gewesenen 
Hausgrundstücke einen Gasthof zu errichten und hierzu um Konzession bei dem 
geehrten Stadtrate nachzusuchen. 
Obwohl wir der Ansicht sind, daß der geehrte Stadtrat aus naheliegenden 
Rücksichten einem etwaigen bezüglichen Gesuche Schützes nicht deferieren 
wird, so wollen wir doch, als bei der ganzen Angelegenheit am meisten 
Beteiligte einem solchen Gesuche schon jetzt eventuell widersprechen, indem 
wir namentlich betonen, daß ein Bedürfnis nach einem anderweiten Gasthof in 
Radeberg durchaus nicht vorliegt.“ 
 
Die Gesuche für und wider werden aber zunächst im Stadtrat nicht behandelt, 
weil allerdings der Umbau des Rathauses zum Zwecke der Einrichtung eines 
Gasthofs seitens der Stadt ins Auge gefaßt war. Im Juni 1862 mahnt Schütze 
eine Beantwortung seines Gesuchs an, worauf der Stadtrat um ein Gutachten 
durch den Landbaumeister Lengler zu Dresden wegen der Eignung des 
Rathauses zu einem Gasthof bittet, weil das Rathaus zwar die volle 
Gasthofsgerechtigkeit besitzt, aber diese seit geraumer Zeit nicht mehr voll 
genutzt werden kann. Der Landbaumeister sagte auch zu, Gutachten, Risse und 
Kostenanschlag zu liefern. Lengler hielt für den Umbau 17.100 T. für 
notwendig. Der Rat schloß deshalb den Umbau des Rathauses zur Ausübung 
eines vollen Gasthausrechtes aus. Dieses sollte verkauft werden und nur die 
Restauration im Rathaus wie früher fortgesetzt werden. 
[Die Akte wurde, weil nicht zum Aufgabenbreich gehörend, nicht weiter 
verfolgt] 
 
 
 
1862  
Gewerbefreiheit tritt in Kraft auf Grund des Gesetzes vom 15. Oktober 1861. 
(Mörtzsch) 
 
1863 
No 1238 
Acta, ertheilte Schank-Concessionen und die Aufstellung eines Regulativs über 
Erhebung einer Gewerbesteuer  vom Schankgewerbe betreffend. 
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[Die Akte wurde flüchtig durchgesehen und daraus nur entnommen, was den 
Zeitgeist jener Tage widerspiegelt. Die Akte umfaßt 171 Vorgänge von 1843 bis 
1901, meist Gesuche um Schankgenehmigungen und deren Ablehnung oder 
Annahme, aber auch Statistiken und Festlegungen infolge der Gewerbeordnung. 
Ein direkter Zusammenhang mit dem Radeberger Brauwesen besteht nicht. 
Entnommen werden auszugsweise einige statistische Angaben] 
 
Um nun einige Ordnung in Radebergs Schankwesen zu bringen und damit die 
Zahl der Gesuche um Konzession einzuschränken, plant der Stadtrat 1866, ein 
Schankregultiv zu erarbeiten, zu dessen Grundlage man das Regulativ der Stadt 
Radeburg nehmen will. Indessen ist es wohl bei einem Entwurf geblieben, denn 
am 8. Juni 1867 verlangt die Königliche Kreisdirektion wegen eingegangener 
Klagen über die verhältnismäßig große Zahl der Schankstätten in Radeberg vom 
Stadtrat eine genaue Aufstellung über 
1. die Zahl der gegenwärtig konzessionierten Schankstätten 
2. wieviel neue Konzessionen der Stadtrat  seit 1862 erteilt hat 
3. wieviel Konzessionen seit 1862 vom Stadtrat abschlägig beschieden 
wurden. 
Danach gab es in Radeberg zu diesem Zeitpunkt 27 konzessionierte 
Schankstätten, wurden seit 1862 17 neue Konzessionen erteilt und 19 abschlägig 
beschieden.  
Es folgt nun ein bemerkenswertes Verzeichnis über die von 1862 bis 1867 
ersuchten, davon erteilten und abschlägig beschiedenen Konzessionen, ein 
Verzeichnis der seit 1862 ausgegebenen neuen Schankkonzessionen und ein 
Verzeichnis der derzeit bestehenden Schankstätten mit den Namen der 
Konzessionäre und deren jährlichen Abgaben auf die Konzession. Das 
Verzeichnis der 1867 bestehenden Schankstätten unterscheidet:  
1. 3 Gasthofskonzessionen 
2. 6 Restaurationen mit Befugnis zum Verabreichen warmer und kalter 
Getränke u. Speisen aller Art 
3. 8 Restaurationen mit dem Recht zum Verabreichen kalter Speisen  und 
warmer u. kalter Getränke 
4. 1 Wein- und bairisch Bierstube 
5. 8 Einfachbier- und Branntweinschenke 
6. 1 Sonstige Schenkstätte (Flaschenbier) 
Darüber hinaus gab es 3 Reihebierschenken. 
Indessen teilt die Königl. Kreisdirektion die Meinung des Radeberger Stadtrates 
nach völliger Freigabe der Schankkonzession nicht. 
 
1864 
No 1206 
Acta, die Ertheilung von Gasthofsgerechtigkeiten betreffend 
Gesuch des Gustav Adolf Wehle 
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„Dem geehrten Stadtrate zu Radeberg ist zur Genüge bekannt, daß das erste der 
von mir am hiesigen Bahnhofe erbauten Häuser seiner nahen Vollendung 
entgegengeht. Den Zweck meines Unternehmens, die Pointe meiner 
Spekulation, kennt die geehrte Behörde eben so gut. Es wird immer mehr klar, 
daß um den Bahnhof Radeberg eine Industrie erblüht, die gesund und 
lebensfähig dasteht und gerade jetzt im schönsten Aufschwung begriffen ist. 
Die von mir erbauten Wohngebäude sollen ein verbindendes Glied in dem 
Entwicklungsgang dieser Industrie bilden, sie sollen das gewiß sehr bald fühlbar 
werdende Wohnungsbedürfnis  befriedigen. 
Andererseits ist es bereits und wird bald mehr und mehr nötig werden, daß für 
die Umgebung des Bahnhofs nicht bloß eine Restauration, die der Bahnhof 
selbst schon bietet, sondern ein förmlicher Gasthof etabliert werde, der dem 
Publikum die Annehmlichkeiten der vollen Gasthofsgerechtigkeit bietet. 
Ich hege deshalb den Plan, das schon gedachte erste meiner Häuser, dafern ich 
die Konzession dazu erhalte, als Gasthof einzurichten und erlaube mir hiermit, 
den geehrten Stadtrat um Erteilung entsprechender Konzession  ergebenst zu 
bitten.“ 
 
An den Stadtrat zu Radeberg 
„Dem Vernehmen nach hat Herr Schramm, dermaliger Besitzer des unter No. 10 
des Brandkataster- und Fol. 11 des Grund- und Hypothekenbuchs für die Stadt 
Radeberg am dasigen Marktplatze unmittelbar neben dem Gasthofe „zur grünen 
Tanne“ gelegenes Haus- und Gartengrundstück bei dem geehrten Stadtrate um 
Erteilung der Gasthofsgerechtigkeit für sein gedachtes Grundstück nachgesucht. 
Gegen dieses Gesuch gestatten wir, die mit größter Hochachtung 
unterzeichneten Besitzer der beiden in hiesiger Stadt bereits bestehenden 
Gasthöfe“ zur Tanne“ und „zum Roß“, uns hiermit gehorsamst folgendes 
vorstellig zu machen.“ 
 
Der Stadtrat lehnte sowohl das Gesuch des Herrn Wehle als auch das des Herrn 
Schramm ab, beide gingen unabhängig voneinander in Rekurs. Hustig und 
Pommrich lieferten in einem Schreiben vom 29. Sept. 1864 weitere Argumente 
gegen Schramm, indem sie bewiesen, daß die meisten Gäste aus der Kamenz-
Pulsnitzer Ecke kämen und kaum jemand aus Weißig, Schullwitz usw. nach 
Radeberg käme, infolgedessen am Markte ein neuerer Gasthof nicht nötig sei. 
Außerdem lasse die Nutzung des Marktes als Parade- und Aufstellungsplatz der 
hiesigen Brigade der reitenden Artillerie weitere Stellplätze für Geschirre eines 
zweiten Gasthofs nicht zu. Gegen die Notwendigkeit eines Gasthofs in 
Bahnhofsnähe erhoben sie keinen Einwand, jedoch erübrige gerade dieser den 
Schrammschen Gasthof auf dem Markte. Wehle sammle schon überall Stimmen 
zu seiner Unterstützung. 
 
(Akte wurde nicht weiter verfolgt) 
  
Toast auf Dr. Kuntzsch 1863 
  
Toast auf Dr. Kuntzsch 1863 
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1865 
An die Braucommun zu Radeberg und dem Vorsteher Herrn Senator Hempel 
allda.  
Hiermit mache ich der hiesigen Braucommun bekannt, dass ich gesonnen bin 
allhier eine Bierbrauerei ausserhalb der Stadt zu erbauen, um darinnen Braun-, 
Weiß-, Doppel- und Lagerbier  sowie sonstige Biere zu brauen oder brauen zu 
lassen.  
Ehe ich jedoch an die Ausführung dieses meines Vorhabens gehe, frage ich 
hierdurch bei der hiesigen Braucommun an, ob dieselbe mit diesem meinen 
Vorhaben einverstanden ist, und bitte dieselbe, mir darüber ehebaldigst ihr 
Willensmeinung schriftlich zu erkennen zu geben.  
Mit aller Hochschätzung 
Radeberg, den 6. Oktober 1865 
Karl August Heinrich Bedrich 
p.m. Adv. Oertel 
 
Abschrift 
Eingeg. am 13. November 1865 
An den Maurermeister Herrn Carl August Heinrich Bedrich hier. 
Auf Ihre Anfrage von 6. Oktober d. J., die Errichtung einer  Brauerei innerhalb 
des städtischen Weichbildes betreffend, theilen wir Ihnen den Beschluss der 
hiesigen Braudeputation in Folgendem mit: 
Wenn schon nach den Gesetze vom 27. Maerz 1838 die Aufhebung des Bier- 
und Mahlzwanges betreffend, in Bezug auf den städtischen Brauurbar 
verschiedene Verbietungsrechte der brauberechtigten Bürgerschaft jeder Stadt 
aufgehoben worden sind,  so ist doch nach § 2 a/. des angeführten Gesetzes das 
Recht der brauberechtigten Häuser in den Städten, dass nicht andere 
Hausbesitzer in derselben Stadt die Braunahrung treiben dürfen, bis auf den 
heutigen Tag in Kraft geblieben.  
Der Fortbestand dieses der hiesigen Braucommun zustehenden 
Verbietungsrechtes ist überdies ausdrücklich in § 43. des Gewerbegesetzes, 
sowie in § 38. der Ausführungs-Verordnung zu nur gedachten Gesetzen 
anerkannt worden. 
Angesichts dieses Verbietungsrechtes können wir uns daher mit Ihrem 
Vorhaben, in hiesiger Stadt zum Brauen aller Sorten Biere eine Brauerei zu 
errichten, nicht einverstanden erklären, sondern protestieren gegen eine jede 
derartige Errichtung.  
Wir halten uns aber um so mehr verpflichtet, gegen diese von Ihnen 
beabsichtige Brauereianlegung in hiesiger Stadt Widerspruch zu erheben, weil 
die Ablösung des der Braucommun zustehenden Verbietungsrechtes gegen 
Entschädigung aus Staatsmitteln in sicherer Aussicht gestellt ist und wir nicht 
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gewillt sind, des zugewartende Entschädigungskapitals durch unterlassene 
Ausübung des mehrerwähnten Verbietungsrechtes verlustig zu werden. 
Radeberg, den 13. November 1865. 
Die Braudeputation durch August Hempel. 
 
1866 
No 1362 
Acta, die Errichtung einer Brauerei in der Stadt Radeberg und den 
Widerspruch der Braugenossenschaft s.w.d.a. betreffend 
Repertorium 
Gesuch des H. Bedrich, Günther und Gäbler 
Rathsbeschluß darüber 
Notiz 
Gesuch Hr. Bedrich 
Abschr. Brief an H. Bedrich 
Bescheid desselben 
Communicat an das K.G.A hier 
Recomm diesselben 
Bescheidung an H. Günther u. Gen. 
Notiz 
desgl. 
Gesuch des H. Günther u. Gen. an den Stadthrathe hier 
Überreichungsschreiben der Braudeputation 
Comm. an H. Bedrich u. Gen. 
Register 
Rathsbeschluß 
Patent 
 Rathsbeschluß 
Patent die Abwartung eines Termines betr. 
 Notiz 
Vollmacht Frau Henr. Buhle 
desgl. H. Lohgerber Königs 
do. H. Gottlob Müller 
do. H. Rentbeamten a. D. Langer 
 
 
 
Der Kaufmann Friedrich August Günther, der Maurermeister Carl August 
Heinrich Bedrich, beide von Radeberg, und der Braumeister Ernst Heinrich 
Traugott Gebler von Lichtenberg, beabsichtigen an der Bahnhofsstraße zu 
Radeberg auf dem Feldgrundstück  Flurbuch No. 1582 ein Wohn- und 
Brauereigebäude so wie die dazu nöthigen Wagen- und Gefäßschuppen und 
Stallungen zu erbauen.  
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Bei der Benachrichtigung Ihres Vorhabens an die Braucommun sind oben 
genannte mit einer abschlägigen Antwort (wie beifolgender Beleg zeigt) 
zurückgewiesen worden.     
Es wird nun ein geehrter Stadtrath zu Radeberg gebeten, wegen dem 
Verbietungsrechte der Braucomun genauere Erörterungen anzustellen, ob 
solches auch wirklich noch an dem ist, so wie auch nach der vorherigen 
Erörterung den Bescheid über Bau- und Baupolizeiliche Genehmigung 
huldvollst zu ertheilen.  
In tiefer Ehrfurcht verharren des geehrten Stadtraths zu Radeberg ganz 
ergebenste 
Radeberg, den 18. Januar 1866  Friedrich August Günther 
     Ernst Heinrich Traugott Gäbler 
     Carl August Heinrich Bedrich 
     als Bauende 
      Heinrich Bedrich Mstr. 
 
6
. 
Rathsbeschluß vom 20. Januar 1866 
Obwohl eine gänzlich Umgestaltung der hiesigen Brauwesens als 
bemerkenswert erachtet werden muß,  die Gesuchshalter dennoch  mit 
Rücksicht auf das der Braucommun der Stadt Radeberg zustehende 
Verbietungsrecht, wie  solches nach dem Gesetz vom 27. März 1838 in 
Verbindung mit § 43 des Gewerbegesetzes sowie in § 38 der 
Ausführungsverordnung annoch besteht mit dem Gesuch um Gestattung der 
Errichtung einer Bierbrauerei innerhalb des städtischen Weichbildes abzuweisen 
unter gleichzeitigem Hinweis, daß die Braukommun zum Zweck der 
Umgestaltung des hiesigen Brauwesens gleichfalls eine Brauerei zu errichten, 
sich leicht entschließen könnte.  
Vorgelesen, genehmigt, mitunterzeichnet 
Alter, Messerschmidt, Hempel 
                                                                                                     Rumpelt 
Stadtrath 
 
Rath zu Radeberg, den 5. Februar 1866 
Überreicht der Haus- und Feldbesitzer Schuhmachermeister Herr Friedrich 
August Hempel,  hier als Vorstand hiesiger Braudeputation, Abschrift der für 
hiesige Braucommun bestehenden Brauordnung Datum Dresden, am 1. 
November anno 1747 und erklärte auf Befragen,  dass die Braucommun bei 
ihrem gegen die von Friedrich August Günther und Genossen allhier 
projektierte Errichtung einer Brauerei innerhalb des städtischen Weichbildes 
unterm 13. November 1865 erhobenen Widerspruchs beharre und solchen 
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Widerspruch begründet durch das  nach der Brauordnung in Sonderheit wegen § 
1 desselben ihm, der Braugenossenschaft zustehenden Verbietungsrechts. 
Vorgelesen, genehmigt, mitunterzeichnet 
Friedrich August Hempel als Vorstand der Braukommun Stadtrat Rumpelt 
 
An den Stadtrat zu Radeberg 
In der von dem geehrten Stadtrate an uns ergangenen Zufertigung vom 13. 
Februar laufenden Jahres hat derselbe uns beschieden, dass nach Inhalt der 
mittels Reskripts der vormaligen Landesregierung zu Dresden am 23. 
September 1748 approbierten Brauordnung der hiesigen Braucommun die 
letztere gegen Jedermann, welcher innerhalb des Weichbildes der Stadt 
Radeberg ein Haus errichten und darin Bier brauen will, vorgehen wird. Deshalb  
machen wir folgende Vorschläge:  
1. Die hiesige Braucommun verstattet uns, ohne dadurch ihr gedachtes 
Verbietungsrecht irgendwie aufzugeben, und für so lange, als dieses 
Verbietungsrecht nicht gesetzlich aufgehoben, beziehentlich abgelöst 
wird, das Bierbrauen im Weichbild der Stadt Radeberg. 
2. Wir liefern der hiesigen Braucommun zu ihrem Bedarfe erforderliche 
Bier in guter, tüchtiger Qualität unter denselben Bedingunen und 
Preisverhältnissen als die Braucommun ihr Bier zeither von 
fremden Brauereien, dermalen der Hermsdorfer, bezogen hat. 
3. Dafür bezahlen wir an die hiesige Braucommun so lange, als ihre 
Verbietungsrecht nicht gesetzlich aufgehoben, beziehentlich abgelöst 
wird, einen jährlichen Zins von 120 Thalern. 
Da die Braucommun durch diesen Pachtzins die dereinstige, nach Andeutung 
der § 43 des Gewerbegesetzes vom 15. Oktober 1861 in Aussicht stehende 
Ablösung ihres Brauverbietungsrechts zugleich eine vorteilhafte nachweisliche 
Wertabschätzungsgrundlage gewinnt, so verhoffen wir um so mehr, dass unsere 
Vorschläge bei der Braucommun Anklang finden, und zwischen uns 
Verbietungsrecht zustehe, und dass man daher zur Zeit Bedenken trage, die von 
uns nachgesuchte baupolizeiliche Genehmigung zur Errichtung eines Brauerei 
im Weichbilde hiesiger Stadt uns zu erteilen. 
Gleichzeitig aber hat der Stadtrat uns eröffnet, dass eine zeitgemäße 
Umgestaltung des hiesigen Brauwesens wünschenswert erscheine, und uns die 
fernere Anknüpfung von gütlichen Verhandlungen mit der Braucommun behufs 
der Erreichung unseres Zweckes angelegentlichst empfohlen. 
Obschon nun nach den hierüber geltenden gewerbsrechtlichen Grundsätzen die 
hiesige Braucommun das gedachte Verbietungsrecht so lange nicht wird 
ausüben können, als sie selbst, wie es nun schon seit vielen Jahren der Fall ist, 
die Braunahrung im Weichbilde hiesiger Stadt gar nicht, und außerhalb 
derselben wenigstens nicht selbstständig ausübt, indem sie das Bier, was ihre 
Mitglieder verschänken, schon seit längerer Zeit gegen einen an die 
Braucommunkasse zu entrichtenden jährlichen Geldzins aus fremden 
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Brauereien entnimmt, und wir unter solchen Umständen, sei es im Wege der 
verwaltungsrechtlichen, sei es im Wege der gerichtlichen Entscheidung 
eventuell darauf dringen würden, daß entweder der hiesigen Braucommun, ihrer 
Brauordnung gemäß, die selbstständige Ausübung der Braunahrung im 
Weichbilde der hiesigen Stadt aufgegeben, oder anderen Falls uns die 
Errichtung und Betreibung einer Brauerei allhier verstattet werde, so wollen wir 
doch zur Vermeidung von Weiterungen und Streitigkeiten dem von dem 
Stadtrate uns anempfohlenen Wege des Versuchs einer gütlichen Vereinigung 
mit der hiesigen Braucommun gern folgen.- Zu diesem Behufe ersuchen wir nun 
hiermit den geehrten Stadtrat ergebenst, diese Angelegenheit zwischen der 
hiesigen Braucommun und uns in gütliche Verhandlung zu ziehen, zu diesem 
Behufe gefälligst mit tunlichster Beschleunigung ein Verhör anzuberaumen, und 
hier von uns durch unseren mitunterzeichneten Rechtsbeistand in Kenntnis zu 
setzen.  
Um unsererseits schon jetzt eine günstige factische Unterlage zu der beantragten 
Verhandlung zu geben, und dadurch das Zustandekommen der angestrebten 
gütlichen Vereinigung zu erleichtern und zu beschleunigen, zu einer gütlichen 
Vereinigung, die wir unsererseits hauptsächlich der Beschleunigung der 
Angelegenheit halber wünschen, führen werden. 
Hochachtungsvoll beharrend, 
Radeberg und Lichtenberg, am 26. März 1866 
gez. Heinrich Bedrich Mstr.; J. August Günther; Ernst Heinrich Traugott 
Gäbler; p. m. Adv. .....Schreiter 
 
Nachdem die Braugenossenschaft allhier durch deren Deputierte diejenigen 
Bedingungen und Bestimmungen anhier kund gegeben  hat, unter welchen 
dieselbe an Sie und ihren Genossen das ihr zustehende Braurecht in hiesiger 
Stadt abtreten will, so werden Ihnen diese Bedingungen und Bestimmungen mit 
der Aufforderung abschriftlich zugefertigt,  in ihren eigenen Interesse mit aller 
Beschleunigung über die Annahme derselben sich zu erklären, damit sobald  als 
möglich die Braugenossenschaft an Ratsstelle vorgeladen und zwischen ihr und 
Ihnen in .... Angelegenheit ein endgültiges Abkommen getroffen werden kann. 
Radeberg, den 17. April 1866 
Der Stadtrath 
 
Von der Braudeputation ist beschlossen worden, die den sämmtlichen hiesigen 
brauberechtigten Bürgern zustehende Braugerechtigkeit durch Verpachtung 
derselben an den Maurermeister Herrn Carl August Heinrich Bedrich und Herrn 
Friedrich August Günther, hier, sowie an den Braumeister Herrn Ernst Heinrich 
Traugott Gebler in Lichtenberg unter den von der gedachten Braudeputation 
aufgestellten und anher überreichten Bedingungen und Bestimmungen ausüben 
zu lassen. (20. April 1866) 
 
 360 
1866 
Brauerei von Gebler, Günther u. Petrich eröffnet (Mörtzsch) 
 
1866 
 
No. 1188 
Acta, die Bauangelegenheiten im Complex cat. no. 290 M  allhier, die 
Brauerei betr. 
 
Der Maurermeister Carl August Heinrich Bedrich, der Kaufmann Friedrich 
August Günther, beide von hier und der Braumeister Ernst Traugott Heinrich 
Gäbler von Lichtenberg beabsichtigen auf der Flurparcelle 1582, Bahnhofstraße 
zu Radeberg, ein Wohn-, Brauerei und Malzhaus, sowie sonstige dazugehörige 
Gebäude zu erbauen. 
Um baupolizeiliche Genehmigung ihres Vorhabens bitten einen geehrten 
Stadtrath zu Radeberg ganz ergebenst 
Radeberg, den 11. April 1866  Carl August Heinrich Bedrich 
     Friedrich August Günther 
     Ernst Heinrich Traugott Gäbler 
 
Dem gegehrten Stadtrat teilt der Unterzeichnete ergebenst mit, daß ihm wegen 
der in Aussicht stehenden Bebauung der Bahnhofsstraße eine Besichtigung vor 
Feststellung eines Bebauungsplanes notwendig erscheint. 
Daferne es dem Stadtrat genehm ist, werde ich mich Mittwoch, den 25. April, 
früh 10½ Uhr zu dem obgedachten Zwecke in Radeberg und zwar an der 
Bedrichschen Baustelle einfinden. 
Dresden am 21. April 1866 
       Ernst Otto Lippe 
 
An den Stadtrat zu Radeberg 
Nachdem das von dem Maurermeister Bedrich und Genossen eingereichte 
Projekt, die Anlage einer Brauerei betr., geprüft worden ist, wird dem geehrten 
Stadtrate bei Remission der nebenverzeichneten Unterlagen Nachstehendes 
ergebenst mitgeteilt. 
Daferne Seiten des Stadtrates in Bezug auf den von der Bahnhofstraße 
einzuhaltenden Abstand der Gebäude Beschluß gefaßt worden ist, dürfte in 
Bezug auf die Situierung der Gebäude ein Bedenken nicht aufzustellen sein, da 
durch diese der später noch aufzustellende Bebauungsplan nicht alteriert wird, 
nur erscheint es wünschenswert, wenn dem Brauereigebäude, um eine 
Belästigung durch den Rauch vorzubeugen, ein noch größerer Abstand von der 
Straße gegeben würde. In Bezug auf die spezielle Ausführung der projektierten 
Baulichkeiten sind aber folgende Bedingungen zu stellen: 
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1. Die Gründungen sämtlicher Gebäude sind auf jeder Seite 6 Zoll 
stärker als die resp. Parterreumfassungen herzustellen. 
2. Die Fensterstellung in dem freistehenden Dachgiebel ist den 
ästhetischen Anforderungen entsprechender anzuordnen. 
3. Der zu den Stallräumen erforderliche Futterboden ist vollständig 
massiv von allen anstoßenden Räumen und Gebäuden 
abzutrennen. 
4. Der Pferdestall ist zu überwölben. 
5. Der Brau- oder Sudraum ist bei angemessener Verstärkung der 
Umfassungen D 46 sub c entsprechend zu überwölben. 
6. Für die Feuerung der Malzdarre und der Braupfanne sind 
besondere Schornsteine aufzuführen, welche bei einer Elle lichter 
Weite 12 Zoll starke Umfassungen und eine Höhe von 30 bis 35 
Ellen zu erhalten haben. 
Die Anbringung rauchverzehrender Vorrichtungen ist in Rücksicht 
auf die Umgebung ganz besonders geboten. 
7 Der Malzdarrraum ist mit einem starken, die möglichste Sicherheit 
gewährenden Gewölbe, nicht aber mit einem flachen 
Kappengewölbe zu überspannen. 
8 Den zugleich als Ufermauer dienenden Umfassungswänden des 
Brauhauses ist eine angemessenere Stärke als projektiert zu geben; 
überhaupt muß bei Ausführung dieses Gebäudes in konstruktiver 
Beziehung mit aller Sorgfalt verfahren werden. 
9 Die der Stadt zugekehrte Fassade der Seitengebäude sind 
angemessen zu dekorieren. 
10 Das Wagen- und  Gefäßschuppengebäude darf nicht, wie man in 
Absicht zu haben scheint, als Pichschuppen benutzt werden, 
sondern es ist zu diesem Zweck in isolierter Lage ein 
entsprechendes Gebäude aufzuführen. 
 
Wegen der in Frage kommenden Chaussee sowie wegen des 
Pulvervorratshauses der Garnison dürfte übrigens das Projekt den betreffenden 
Behörden vorzulegen sein. 
Dresden am 26. April 1866          Ernst 
Otto Lippe 
Anbei 1 Unterlage und 7 Baurisse 
 
An Herrn Maurermeister Bedrich in Radeberg 
Die unterzeichnete Königliche Amtshauptmannschaft will nach den über Ihr 
Gesuch vom 2./3. d. M. angestellten technischen Erörterungen die erbetene 
Genehmigung zur Anlegung zweier Verbindungswege von Ihrem Grundstück 
nach der Dresden-Radeberger Chaussee unter folgenden Bedingungen erteilen: 
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1. Die anzulegenden Wege sind am Fuße der Chausseedammböschung 
mit Schleusen zu versehen, welche mindestens 8 Ellen lang, im Lichten 
1½ Ellen hoch und 1 Elle weit, gut in Kalk gemauert und mit 
abgepflasterter Sohle herzustellen sind. 
2. Der von der Chaussee hingehende erhöhte Fußweg ist in gleicher 
Breite wie die anzulegenden Wege mit bossierten Steinen 
abzupflastern, auch sind die Bodensteine des erhöhten Fußweges zu 
verflachen und die unter dem Fußwege anzulegenden kleinen 
Schleusen in der erforderlichen Maße zu verlegen. 
3. Die in Folge dieser Wegeanlegungen zu entfernenden jungen 
Chausseebäume sind an die von dem Straßenbau-Beamten zu 
bestimmenden Punkte zu versetzen und haben Sie für die Pflege und 
gedeihen dieser Bäume auf ein Jahr einzustehen. 
4. Bei den unter 1 und 2 gedachten Herstellungen ist ebenfalls den 
etwaigen speziellen Anordnungen der Straßenbau-Beamten  
allenthalben genau nachzugehen, und haben Sie sich für sich und Ihre 
Besitznachfolger zu verpflichten, für Instandhaltung der 
Bankettbepflasterungen und der unter sub 1 gedachten Wegen 
anzulegenden Schleusen sowie für die Reinhaltung der letztern stets 
gehörig besorgt zu sein.   
 
Die von Ihnen eventuell weiter beabsichtigte Verfüllung der alten tiefliegenden 
Straße ist übrigens nur dann zulässig, wenn zur Ableitung des von der Chaussee 
und den umliegenden Feldern zusammenfließenden Wassers längs der Chaussee 
ein 1½ Ellen tiefer, aber 5½ Ellen langer und unten 1 Ellen breiter Graben 
angelegt wird und es hat daher die Amtshauptmannschaft nach Befinden 
weiterer Anträge entgegenzusehen.  
Dresden am 30. November 1866 (Bleistifteintrag 1865 ?) 
Königl. Amtshauptmannschaft  von Wirth  Ludwig  
 
An den Stadtrat zu Radeberg 
Bei Einreichung des Baugesuchs von dem neu zu erbauenden Brauereigebäude, 
welches auf der Flurparzelle Nr. 1582 Dresdner Chaussee in Radeberg errichtet 
werden soll, ist mir vom Königl. Brandversicherungs-Oberinspektor Herrn 
Lippe in Dresden angedeutet worden, den dazu gehörigen Doppelschornstein  
30 Ellen ....zu machen. 
Diese Brauerei soll aber bloß zu einem kleinen Betriebe dienen, denn die 
Feuerung der Braupfanne wird wöchentlich höchstens 3 bis 4 halbe Tage 
benutzt, die der Darre zwar öfters; da dieselbe aber bloß 42 Quadratellen 
Flächenraum enthält, so ist die Feuerung ebenfalls klein und der in den 
Schornstein aufsteigende Rauch sehr gering. Das nächste Nachbargebäude ist 
von obigen Schornstein über 130 Ellen entfernt und die übrigen Häuser stehen 
in einer noch größeren Entfernung. Daher stelle ich die gehorsamste Bitte, die 
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kompetente Behörde wolle mir auf Grund obiger Erörterungen das Höhenmaß 
des Schornsteins von der Vorderseite gerechnet von 30 auf einige 20 Ellen 
herabzusetzen huldreichst bewilligen. 
Um Dispensation bei der Königl. Kreisdirektion bittet einen geehrten Stadtrat 
gehorsamst 
Radeberg, den 29. Oktober 1866  Heinrich Bedrich, Mauerermeister 
Zugleich werden Sie beschieden, daß das Wagen- und Gefäßschuppengebäude 
wegen der zu kurzen Entfernung vom Pulverhause als Pichschuppen nicht 
benutzt werden darf.  
[Die Akte enthält dann die Anträge und Genehmigungen sowie die Bau-
revisions-Protokolle für die Erweiterung der ursprünglich nur klein geplanten 
Brauerei für die Jahre bis 1869] 
 
1866 
4.7. Bekanntmachung des Stadtrats Radeberg: Einquartierte Soldaten fremder 
Truppen erhalten neben voller Verpflegung täglich eine Dresdener Kanne Bier. 
(Radeberger Zeitg. v. 4.7.1866) 
 
1866 
Ende des Brauens im Radeberger Kommunbrauhaus 
„..Was die Bierbrauerei anlangt, so ist zu bemerken, dass die frühere schon seit 
vielen Jahren eingegangen war und zwar deshalb, weil sich am Brauhause eine 
größere Reparatur nötig machte, wegen welcher sich die 108 brauberechtigten 
Bürger nicht einigen konnten. Da verbanden sich 1866 der hiesige 
Maurermeister Heinrich Bedrich, der Kaufmann August Günther und der 
Braumeister Ernst Heinrich Gäbler aus Lichtenberg und erbauten, nachdem sie 
sich mit der Braukommune darüber geeinigt hatten, in der Nähe der Stadt und 
des Bahnhofs gemeinschaftlich eine neue, praktische Brauerei, worin schon am 
12.12.1866 das erste Bier gebraut wurde. 1867 kaufte genannter Braumeister 
Gäbler seinen beiden Kompagnons ihre beiden Anteile an dieser Brauerei ab 
und betrieb dieses Geschäft nun allein mit sehr gutem Erfolg...“ 
 
 
 
1867  
25.9. Freiwillige Versteigerung des der Braukommun Radeberg gehörenden 
Malzhauses auf der Kirchgasse Rdbg. Ztg. v. 18.9.1867) 
 
1868 
Auflösung der Braukommun nach Versteigerung ihres Malzhauses. 108 
brauberechtigte Bürger mit 5607 Talern Vermögen. (Mörtzsch) 
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1868 Auflösung der Braukommun. (Franke) 108 brauberechtigte Bürger 
besitzen 5607 Taler, 1876 Restzahlung mit 3958 M. Reiheschank (Franke) 
 
1868 hatte sich die „Braukommun“, der 108 brauberechtigte Bürger Radebergs 
angehörten, aufgelöst. Ihre Liquidation nahm lange Zeit in Anspruch, erst 1876 
wurden die letzten Vermögensstände, rund 4000 M., verteilt. 
Am 12.2.1868 wurde die Braukommun aufgelöst. In einer am 23.1. 
durchgeführten Versammlung waren vorher die Anteile für die 35 verbliebenen 
brauberechtigten Bürger festgelegt. 
Der aufzuteilende Gesamtwert betrug 2887 Taler, 21 Neugroschen, die in 
Anteilen zwischen 26 und 106 Talern aufgeteilt wurden. Zuvor war das 
Schützenbier und das Bürgermeisterbier mit 860 Talern ausgezahlt worden. Das 
Geld kam von der Sächsischen Kreisdirektion. (SZ vom 12.2.2003, Geb.) 
 
1868 
5.2.1868 
Radeberg. In den Vormittagsstunden des 23.v.M. sah man eine nicht geringe 
Zahl hiesiger Bürger hin nach dem Rathause eilen. Es war ein wichtiger Tag, 
der jedenfalls in die hiesige Stadtchronik aufgenommen zu werden Anspruch 
machen kann, nämlich der von sehr Vielen schon längst ersehnte Tag der 
Vertheilung des flüssigen Braucommunvermögens an 108 hiesige 
brauberechtigte Bürger, welches nach Abzug eines zur spätern Ablösung des 
Bürgermeister- und Schützenbieres dienenden Deposition von 860 Thalern in 
1000 Thaler Staatspapieren die Summe von 5607 Thlr. betrug und zu der 
niedrigsten Summe von 106 Thlr.19 Ngr.2Pf. bis zu der höchsten Summe von 
106 Thlr. 21 Ngr. –Pf. noch am selbigen Tage Nachmittags zur Vertheilung 
kam, nachdem man sich betreffs des Verteilungsmodus für den Mittelweg, d. i. 
zur einen Hälfte nach sog. Bieren, zur andern nach sog. Schenktagen, sowie 
dahin geeinigt hatte, etwaige spätere Theilungen von verbleibenden Vermögen 
nur nach dem älteren Modus, nach sog. Bieren, nach welchem ja auch die 
Geschossabgabe auf jedem brauberechtigten Haus ruht, vor sich gehen zu 
lassen. Die Versammlung fand im Beisein sämmtlicher Rathsmitglieder und des 
von der Braucommune bestellten Syndicus statt. Bei der Gelderempfangnahme 
waren geschehener Aufregung zufolge in dankenswerter Weise auch 1 Thaler 
zur Langbeinstiftung und 15 Ngr. zum Kirchturmbau an 17 Thlr. 16 Ngr. für 
hiesige Arme gesammelt worden, welche letzter Summe durch die 
Braudeputation an 35 Arme vertheilt wurde.(Rdbg. Ztg.v. 5.2.1868) 
 
8.2.1868 
Bei Gelegenheit der am 23. vor. Monats stattgefundenen Vertheilung des 
Baarvermögens der hiesigen Braucommun sind freiwillige Gaben gespendet 
worden: 17 Thlr. 16 Ngr. für Arme hiesiger Stadt, 15 Ngr. die 
Kirchthurmbaukasse, 1 Thlr. die Langbeinstiftung. Den edlen Gebern wird dies 
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hierdurch mit dem Bemerken mitgetheilt, dass der erstere Betrag unter 35 
hiesige Arme vertheilt, die übrigen beiden aber den betreffenden 
Kassenverwaltungen ausgezahlt worden sind. 
Radeberg, den 7. Febr. 1868   Die Braudeputation 
(Rdbg. Ztg.) 
19.2.1868 
Brauerei-Verkauf. Die in Radeberg gelegene Brauerei soll mit allen 
vorhandenen Brauutensilien im Gasthof zum rothen Löwen daselbst den 29. 
Februar d.J., vormittags 10 Uhr, durch mich öffentlich versteigert werden, wozu 
ich Kauflustige unter Hinweisung auf die bei mir zu erfahrenden Bedingungen 
einlade. 
Radeberg, den 13. Februar 1868 
       Adv. Häntzschel 
(Rdbg.Ztg.) 
ca. 1868 Auflösung der Braugenossenschaft und Aufteilung des Kapitals bis auf 
einen Rest, mit dem man alte Verpflichtungen, z. B. Bürgermeister- und 
Schützenbier bedienen konnte. Mit Brauen hatte man schon ca. 10 Jahre vorher 
aufgehört, das wurde vom Braumeister Rösler, Lehngutsbrauerei  
Kleinwolmsdorf, übernommen. Er bediente neben dem Reiheschank auch den 
Ratskeller und den Goldnen Anker sowie die Grüne Tanne. Die Zahl der 
Kneipen hielt man also klein. Das alte Malzhaus in der Kirchgasse diente der 
Garnison als Hafer- und Exerzierboden. (Rdbg. als Bierstadt) 
In der Obergasse, Cat. Nr. 132 wohnte und hatte sein Braustübchen der letzte 
Braumeister Kaubisch, auch Ratskellerwirt. Der Sohn Robert kaufte 1873 das 
„Deutsche Haus“. (Radbg. als Bierstadt) 
 
Am 12.2.1868 wurde die Braukommun aufgelöst. In einer am 23.1. 
durchgeführten Versammlung waren vorher die Anteile für die 35 verbliebenen 
brauberechtigten Bürger festgelegt. 
Der aufzuteilende Gesamtwert betrug 2887 Taler, 21 Neugroschen, die in 
Anteilen zwischen 26 und 106 Talern aufgeteilt wurden. Zuvor war das 
Schützenbier und das Bürgermeisterbier mit 860 Talern ausgezahlt worden. Das 
Geld kam von der Sächsischen Kreisdirektion. (SZ vom 12.2.2003, Gebauer) 
 
23.1.1868 Verteilung des nach Ausscheidung der Guthaben des Schützenbieres 
und des Bürgermeisterbieres von zusammen 860 Thaler noch verbleibenden 
Kassenvermögens der Braukommune der brauberechtigten Bürger Radebergs in 
Anteilen von 26 bis zu 106 Thaler,21 Ngr. an 35 Personen. 
 
1869 trat die Gewerbeordnung des Norddeutschen Bundes in Kraft Mit ihr 
wurden Überreste des Zunftwesens beseitigt. In Radeberg wurde deshalb der 
Reiheschank der Braukommun Privatsache. Gegen eine Gebühr bekam ein 
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schankberechtigtes Haus eine Berechtigung zum Schank über 30 Tage. (SZ vom 
30.7.1999, Gebauer)) 
 
1870, 16.2. 
In Folge der Zunahme der Bevölkerung hiesigen Ortes, welche durch die seit 
mehreren Jahren neu errichteten Fabriketablissements sowohl, als auch aus 
anderen Gründen hier eingetreten, war auch eine Steigerung der 
Bierconsumtion, welches Gebräu die Germanen bekanntlich zu ihren 
Lieblingsgetränken rechnen, erfolgt. Nun dürfen wir wohl nicht über Mangel an 
Brauereien im Allgemeinen klagen, jedoch war der Wunsch rege geworden, 
man möge da, wo man so sehr für den Verbrauch genannten Stoffes besorgt sei, 
auch seine eigene Brauerei haben. Da die hiesige Braugenossenschaft von dem 
Baue eines derartigen Etablissements absah, so nahmen zwei hiesige tüchtige 
Geschäftsleute diese Angelegenheit in die Hand. Ein Braumeister, der 
hauptsächlich zeither nur die Umgebung unseres Nachbarortes Pulsnitz mit dem 
edlen Stoffe Bier versorgte, trat zu ihnen, indem er sprach: Ich sei, gewährt mir 
die Bitte, in Eurem Bunde der Dritte. Rasch wurde dann gebaut und bald, es 
sind nunmehr  ca. 3 Jahre, hatten wie die Freude, wieder einmal nach langer 
Pause Radeberger Bier in unsere Kehlen über die lechzende Zunge rinnen zu 
lassen. Es war dies allerdings Anfangs nur Einfaches. Der Braumeister, Herr 
Gäbler, welcher sodann die Brauerei in die eigenen Hände übernahm, erkannte 
jedoch bald, dass die hiesigen Bewohner sich nicht blos am Einfachen laben, 
sondern dass auch stärkere Gebräu geliebt werde und so beschloß er, - Heil dem 
Tage, an welchem ihm der Gedanke kam – sich im Lagerbierbrauen zu 
versuchen. Gedacht, gethan! Am vergangenen Sonnabend fand nun im 
Productionsorte selbst die feierliche Bierprobe dieser Erstlingsgeburt, des ersten 
Radeberger Lagerbieres, statt. Zu dem Zwecke hatten sich in der Brauerei eine 
größere Anzahl hiesiger und benachbarter Bierautoritäten und Consumenten 
versammelt. Es wurde brav getrunken und mit Kennerblicken das Bier geprüft. 
Hierbei wurde durch einzelne musikalische Vorträge, wobei manches zeither 
unbekannt gesangliche Talent geweckt wurde und zur Anerkennung hinriß, 
noch weitere Unterhaltung geboten. Einer der Geladenen trug eine poetische 
Beschreibung der früheren Bierproben zu München im Hofbräuhause vor. 
Solche war in früherer Zeit von den Ratsherren dadurch vollzogen worden, dass 
man das Bier nicht in die Kehle, beileibe, sondern auf den Tisch ausgoß, worauf 
sich die Prüfungscommission setzte. Sodann standen sie auf: klebte da der Tisch 
an den Hosen an und konnte derselbe bis zur Thür getragen werden, so ward das 
Bier für tüchtig erkannt. Neuerdings sei nun das Bier viel dünner geworden und 
klebt jetzt die Bierbank nicht mehr an den Trinkern, sondern letztere kleben an 
ihr. Wohl wahr! Nachdem man genug gekostet hatte, wurde zur Begutachtung 
des Bieres verschritten, welche dahinging, dass das Bier ungemein „söffisch“ 
und ohne üble Nachwirkung, aber auch dem Reconvalescenten zur diätweisen 
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Benutzung, demnach männiglich zu empfehlen sei, was andurch geschehen soll. 
(Rdbg. Ztg.) 
 
1872 
Grundsteinlegung zur Aktienbrauerei zum Bergkeller, der späteren Radeberger 
Exportbierbrauerei (1885) (Mörtzsch) 
Prospect der Actien-Bierbrauerei zum Bergkeller bei Radeberg; Gründungs-
Comite; Zeichnungsbedingungen   
danach war die nunmehr erworbene Gäbler’sche Brauerei 1864 neu angelegt 
und auf die Herstellung von Lager- und einfachen Bieren ausgerichtet. Man 
spricht auch, dass derzeit in Radeberg keine andere Brauerei existiert. Nahziel: 
jährlich 50.000 Eimer (Rdbg. Ztg.) 
Bekanntmachung. Die hiesige Brau-Commun beabsichtigt, den ihr zustehenden 
Reiheschank von Michael d.J. ab auf anderweite 6 Jahre meistbietend zu 
verpachten. Pachtlustige, mit Einschluß nicht brauberechtigter Bürger, werden 
hiermit eingeladen.  (Rdbg. Ztg.) 
Auch die Exportbierbrauerei hatte einen Vorläufer, und zwar die Aktienbrauerei 
zum Bergkeller, zu der 1872 der Grundstein gelegt wurde. Das Bierbrauen war 
schon lange kein Privileg  der Kommunalregie mehr. Das Jahr 1838 verzeichnet 
die Aufhebung des Bierzwangs in Sachsen. Wie lästig er wirkte, zeigt 1812 das 
Gesuch des Wirtes der „Grünen Tanne“ um Erlaubnis zum Ausschenken 
fremden Bieres. 1866 war von Gäbler, Günther und Petrich eine Brauerei 
eröffnet worden, und 1868 hatte sich die „Braukommun“, der 108 
brauberechtigte Bürger Radebergs angehörten, aufgelöst. Ihre Liquidation nahm 
lange Zeit in Anspruch, erst 1876 wurden die letzten Vermögensstände, rund 
4000 M., verteilt. (Rdbg. Ztg.) 
 
1873 
Nr.104 vom 31.12.1873 
-Bekanntmachung, die Wahl eines Vorstandes für die Braugenossenschaft betr. 
Nachdem von einem Mitgliede der Braugenossenschaft allhier (Radeberg) in 
Gemäßheit §§ 3 und 16 des Gesetzes vom 12. Mai 1873, die Entscheidung für 
Wegfall gewisser mit dem städtischen Brauurbar verbundener Berechtigungen 
etc. betreffend, die Vornahme der Wahl eines aus fünf Personen ihres Mittels 
zusammen zu setzenden Vorstandes beantragt worden ist, so werden die 
Mitglieder der hiesigen Braucommun hiermit vorgeladen, Dienstag, den 27. 
Januar 1874, vormittags 10 Uhr im Rathhaussaale allhier in Person oder durch 
gehörig legitimirte Bevollmächtigte resp. mit den Ehemännern zu erscheinen, 
sich und die einem Jeden zustehenden Antheile an der Braugerechtigkeit zu 
Protokoll anzugeben und darauf an der Wahlhandlung teilzunehmen, sowie des 
Weiteren gewärtig zu sein. 
Hierbei bemerken wir, dass nach §16 des soeben angezogenen Gesetzes als zum 
Vorstand gewählt diejenigen Genossenschaftsmitglieder gelten, auf welchen die 
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meisten der von den zur Wahl Erschienenen abgegebene Stimmen gefallen sind. 
Der Stadtrath  Rumpelt (Rdbg. Ztg.) 
 
1874: Im Laufe des Jahres sind hiesigen Orts an Etablissements 
hinzugekommen: c.) eine Malzfabrik vom Braumeister Gäbler. (Knobloch) 
 
1875 wurde das Bürgermeisterbier durch den Radeberger Stadtrat abgeschafft. 
Es entstand aber mit dem Stadtrecht 1412, wonach der Bürgermeister in der 
ersten Märzwoche ein Bier steuer- und kostenfrei brauen durfte. Der 
Verkaufserlös war Aufwandsentschädigung. Dieses Privileg hatte die 
Braukommune gegen eine jährliche Pacht von 18 Talern erworben. Als die alten 
Braurechte abgelöst wurden, mußte der Stadtrat an die Braukommune 37,50 
Mark überweisen. Den Rest von 1350 Mark bezahlte der sächsische Staat 
 
Nr.97 vom 19.8.1875 
Außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten von Radeberg am 14.8.1875.  
TOP: Ablösung des sog. Bürgermeisterbieres. Nach der Brauordnung stand dem 
jeweiligen Bürgermeister das Recht zu, alljährlich in der ersten Woche des März 
ein Bier abzubrauen, welches Brauen jedoch auf Wunsch der 
Braugenossenschaft, und gegen eine jährliche Zahlung von derselben an die 
Stadtkasse in Höhe von 18 Thlr. seit dem Jahre 1839 unterblieben ist. Nachdem 
die Genossenschaft ihre Auflösung in Aussicht genommen hat, will dieselbe 
auch diese Angelegenheit geordnet wissen resp. ablösen, obwohl sie eine 
Verpflichtung hierzu ausdrücklich ablehnt. Es wird durch dieselbe angeboten, 
„dass die Stadtgemeinde an der vom Staat zu zahlenden Ablösungssumme nach 
Höhe eines Bieres theilnehmen soll und ferner die auf die Jahre 1873 und 1874 
noch rückständigen je 18 Thaler nachgezahlt werden.“ Der Rath hat 
beschlossen, diese Offerte vergleichsweise anzunehmen, wenn die 
Braugenossenschaft auch den Antheil nachzahlt, der bei den bereits 
geschehenen Theilungen auf ein Bier gekommen ist. Die Stadtverordneten, 
soweit dieselben in dieser Sache stimmberechtigt sind, traten dem 
Rathsbeschluß mit 7 gegen 4 Stimmen bei. (Rdbg. Ztg.) 
 
1875:  
14. Januar: Seit mehreren Tagen hat die Eiszufuhr der Brauerei begonnen, 
beträgt dieselbe täglich 5000 Zentner. 
15. Januar: Generalversammlung der Bergkelleraktionäre. Man beschloß auf 
Antrag, daß 3% Dividende zu erteilen sei aus Reingewinn des Jahres 1874. 
 
1876 
Die letzten 3958 Mark der Braukommun werden zur Verteilung gebracht. 
(Mörtzsch) 
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1876: 
28. August: Zum Vermögen des Herrn Gäbler, Malzfabrikbesitzer, wurde heute 
der Konkurs eröffnet. (Knobloch) 
 
Vor dem Scheiden des Jahres 1876 vollzog sich noch in seinem letzten Akt das 
Verschwinden einer Gerechtsame, wie dies durch das Gewerbegesetz vom 
5.10.1861 bestimmt wurde. Wir meinen das Aufgeben eines für einen Theil der 
ansässigen Bürger Radebergs früher höchstwichtigen Privilegiums, des 
Verbietungsrechtes der Brauberechtigten allhier. Nachdem durch den in den 
fünfziger Jahren stattgefundenen Verkauf des Brauhauses, durch die im Jahre 
1867 geschehene Veräußerung des Malzhauses (zu 2320 Thaler), durch die 
Zinsen dieser Capitalien und den jährlichen Erlös von der Bierbrauverpachtung 
sich ein nicht unbedeutendes Capital für die Braucommune angesammelt hatte, 
wurde im Jahre .... solches im Betrage von 5600 Thlr. an letztere, welche 262½ 
Biere repräsentirte zur Vertheilung gebracht, während man eine kleine Summe 
(von ca.  Thaler) in Casse verblieb und 1000 Thaler zur Ablösung des bisher 
gewährten Bürgermeister- und Schützenbieres deponirt wurde. 
Durch Gesetz vom Mai 1873 wurden Entschädigungen durch den Staat für 
Wegfall der mit ... Brauurbar verbundenen Berechtigungen bewilligt. Da unsere 
Braucommune diese Berechtigungen durch vorhandene, von der Regierung 
unter Churfürst Friedrich August ausgestellte Urkunden aus den Jahren 1743, 
47, 48, 49, 50 nachweisen konnte, erfolgte Seiten unserer Regierung unterm 12. 
Aug.1875 die Bewilligung einer Entschädigung im Betrage von 5000 Mark.... 
der Braugenossenschaft. Die Summe und die im Jahre 18868 übriggebliebenen 
und deponirten Gelder nebst Zinsen, sowie der bis Ende 187....... zum Aufhören 
des Reihebierschanks laufende Ertrag von der Bierbrauverpachtung wurden 
nach Beobachtung vieler gesetzlicher Vorschriften und einzelner Formalitäten, 
und nachdem verschiedene aufgelaufene Kosten, so   Ablösung für 
Bürgermeister- und Schützenbier zu 750  und 500 M. zu Abzug gekommen 
waren, zur größten Freude der Betheiligten im 4.    des Jahres 1876 zu der 
Summe von 3958 M. endlich zur Vertheilung gebracht. (Leider fehlt  der rechte 
Rand des Artikels).(Rdbg. Ztg.)  
 
 
 
1878 
Bekanntmachung: Die zeither unter dem Namen „Geschoß“ erhobenen Abgaben 
zur hiesigen Kammer, welche früher theils als „Biere“ von den brauberechtigten 
Häusern, theils als „Schock“, Feuerstätten- und Wächtergeld abzuführen waren, 
endlich der Erbzins, welche Abgaben als Reallasten in dem Grund- und 
Hypothekenbuche auf den Folien der betreffenden Grundstücke eingetragen 
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sind, können nach dem 25fachen Betrage der Jahresbeiträge abgelöst werden. 
Angemessener Erleichterungen für die zur Ablösung Bereiten werden 
zugesichert. (Rdbg. Ztg.) 
 
1879 
Nr. 1 vom 2.1.1879 
Zahltag in den Fabriken. Man schreibt uns: „In den meisten Fabriken wird den 
Arbeitern der Wochenlohn am Sonnabend beim Feierabend ausgezahlt. Die 
Erfahrung, dass bei diesem Zahlungsmodus viele der Arbeiter ihr Geld nicht zu 
Wirtschaftszwecken verwenden, sondern es in der Schenke verprassen, während 
die Mädchen es in den Tanzlocalen mit ihren Tänzern verschwenden, ließ einige 
Fabrikherren den Montag als Zahlungstag bestimmen. Abgesehen davon, dass 
die Arbeiter mit dieser Einrichtung wenig zufrieden waren, ist es wirklich nicht 
human, wenn gerade der Sonntag derjenige Tag sein soll, an welchem es dann 
vielleicht an jedem Ausgabegeld fehlt, wenn weder ein besseres Mahl, noch ein 
sonstiges Vergnügen diesen Tag, den einzigen freien Tag, verschönern kann. 
Darum haben einige Fabriken, darunter auch die „Saxonia“ in Radeberg, den 
Freitag zum Lohntag bestimmt. Und derselbe scheint wirklich das Meiste für 
sich zu haben. Der Arbeiter wird dann seiner Frau das nötige Wirtschaftsgeld 
geben, damit diese am Sonnabend, der ja gewöhnlich ein Markttag ist, die 
Lebensmittel für die nächsten Tage besorgen kann; dann hat der Sonntag seine 
Auszeichnung und am Montag wird nicht „blaugemacht“, d.h. gebummelt, wie 
es meist da geschieht, wo er der Lohntag ist. Ebenso wenig wird das Geld gleich 
am Freitag vertrunken, wie bei der Sonnabend-Zahlung, wo der Arbeiter ja 
weiß, dass er am Sonntagmorgen seinen Rausch ausschlafen kann, während er 
am Sonnabend wieder die Arbeit vor sich hat. (Rdbg. Ztg.) 
 
1882 
4./5. September: Es brannte bei der Brauerei Wiesenthal eine unbenutzte 
Scheune. 
3.November: ward das Lehngericht Kleinwolmsdorf bei stattgehabter 
Zwangsversteigerung dem Brauereibesitzer Schneider aus Dresden 
zugeschlagen. 
 
1883 
Nr. 120 vom 13.10.1883 
Die Besitzer der brauberechtigten Häuser bildeten die inzwischen aufgelöste 
Braucommun und besaßen als solche eine eigene Brauerei, die sich neben der 
Apotheke gegenüber der Kirchgasse befand, das Malzhaus war in derselben 
Gasse und hat erst vor kurzem der neuen Post Platz gemacht, während der 
Pichschuppen auf dem Kuttelhofe stand. Das Brauen war aber unrentabel, 
wurde deshalb eingestellt und die Lieferung des Bieres zunächst der 
Wolmsdorfer Brauerei gegen eine Pacht übertragen. Der letzte hiesige 
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Braumeister war Kaubisch, später Rathskellerpachter, der Vater des 
nachmaligen Besitzers des Deutschen Hauses. Den Ausschank des Bieres 
besorgten die brauberechtigten Bürger im Reiheschank selbst oder ließen ihn 
durch Collegen, die sich dazu besonders eingerichtet hatten, ausüben und sich 
dafür, je nachdem sie ¼, ½ oder mehr Bier besaßen, bezahlen. (Rdbg. Ztg.) 
 
1883 
 
Wortlaut der von Johann Georg III. 1683 dem Gasthof zur Grünen Tanne in 
Radeberg erteilten Urkunde für Hans Heinrich Kauderbach. (Rdbg. Ztg. Nr, 96 
v. 18.8.1883)) 
 
1884 
Nr. 85 vom 19.7.1884 
-Das in voriger Nr. erwähnte ehemalige Privilegium der hiesigen Schützengilde 
bestand seiner Zeit in der Steuerfreiheit eines Bieres, welches zum Verbrauche 
bei den Schießübungen gebraut werden durfte. Dieses Privilegium ist in der 
That vor mehreren Jahren von Seiten der hohen Regierung durch Kapitalisirung 
der bisher erlassenen Steuer bei allen Schützengilden des Landes aufgehoben 
worden. Die Schützen hatten für dieses Privilegium auch der Stadt mannigfache 
Dienste zu leisten, so z. B. die Bewachung von Brandstellen, Aufsicht bei 
Viehmärkten, Seuchen etc. Da sie diese Dienste nicht mehr zu leisten brauchen, 
so ist wohl selbstverständlich, dass etwaige sonstige Vergünstigungen nunmehr 
künftig auch in Wegfall kommen werden. (Rdbg. Ztg.) 
 
1891 
Nr. 152 vom 25.12.1891 
Am 24. December vollenden sich 25 Jahre, dass in unserem Radeberg, nachdem 
daselbst nach Eingang des der damaligen Braukommune gehörig gewesenen 
Brauhauses eine Reihe von Jahren kein Bier mehr gebraut worden war, 
erstmalig wieder ein heimisches Gebräu zum Ausschank kam und zwar ein 
vortreffliches Produkt der von Herrn Baumeister Bedrich, Kaufmann Günther 
und Braumeister Gäbler an der Röder und dem Häselsberge errichteten 
Brauerei. Im Jahre 1872 wurde auf demselben Grundstück, nach Übergang 
desselben in den Besitz einer Actien-Gesellschaft, die gegenwärtige große 
Brauerei errichtet, und die Gebäude der bisherigen zur Benutzung für 
Wohnungszwecke umgewandelt. Seit dieser Zeit sind oft auch schwere Zeiten 
über dies Etablissement dahingegangen, die Erzeugnisse desselben aber, das 
Böhmische Bier als Spezialität und die sonstigen Bairischen und Lagerbiere, 
welche stets eines guten Rufes sich erfreuten und in immer weiteren Kreisen 
begehrt werden, lassen hoffen, dass auch unserer Exportbierbrauerei die 
segensreichen Jahre kommen und ihr dann recht treu bleiben werden. Dies sei 
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unser herzlicher Wunsch zum 25. Jahrestage des erstmaligen Ausstoßes von 
echtem Radeberger Bier! (Rdbg. Ztg.) 
 
1893 
Nr. 89 vom 1.8.1893 
Die zeither unter dem Namen „Geschoß“ erhobenen Abgaben zur hiesigen 
Kämmerei, welche früher theils als „Biere“ von den brauberechtigten Häusern, 
theils als „Schocke“, Feuerstätte- und Wächtergeld abzuführen waren, endlich 
der „Erbzins“, welche Abgaben als Reallasten in dem Grund- und 
Hypothekenbuche auf den Folien der Grunstücke eingetragen sind, können nach 
dem 20-fachen Betrage der Jahresbeiträge abgelöst werden. Diejenigen, welche 
zur Ablösung der oben genannten Abgaben bereit sind, haben sich bei der 
Stadtkassenverwaltung (im Rathause, 1 Treppe) binnen 4 Wochen und längstens 
bis zum 7. September 1893 anzumelden. 
Radeberg, am 31. Juli 1893    Der Stadtrath   Rumpelt (Rdbg. Ztg.) 
 
1898 
4./5. September: Es brannte bei der Brauerei Wiesenthal eine unbenutzte 
Scheune. 
3.November: ward das Lehngericht Kleinwolmsdorf bei stattgehabter 
Zwangsversteigerung dem Brauereibesitzer Schneider aus Dresden 
zugeschlagen. 
 
1900 
Nr. 242 v. 01.12.1900 
In diesem Jahr konnte Radeberg ein Jubiläum besonderer Art feiern. Da die 
Bürger dieser Stadt den Markgrafen des Meißner Landes bei ausgebrochenen 
Fehden stets treuen Beistand geleistet hatten, so erhob der Markgraf und spätere 
Kurfürst Friedrich der Streitbare (1381 – 1423 bzw. 1428) aus Dankbarkeit die 
Stadt Radeberg „in aller Form an der Mittwoch nach Lätare“  des Jahres 1400 
zu einem Weichbilde und Festung. Den Bürgern verlieh er außerdem 
ansehnliche Stadtgerechtigkeiten. Dazu gestattete der genannte Markgraf, die 
Stadt Radeberg mit Mauern und Gräben und Toren zu versehen, darin zu kaufen 
und verkaufen, Handel und Wandel zu treiben und zu üben, zu brauen und zu 
backen, Wein, Milch und Bier auszuschenken, Handwerke und Innungen zu 
haben, freien Salzschank im Umkreise einer Stunde zu besitzen. Von dieser 
landesherrlichen Begnadigung machte Radeberg auch den größten Gebrauch. 
Die Stadt erhielt noch im selbigen Jahre eine starke Umfassungsmauer und 
einen breiten Graben, dazu feste Brücken und Türme. So wurde Radeberg noch 
im Jahre 1400 eine stattliche Festung, die wiederholt anrückenden Feinden 
Trotz geboten hat, da auch die Bürger in den Waffen wohl geübt waren. Reste 
dieser ehemaligen Befestigung Radebergs sind zwischen der Stadtkirche und 
dem früheren Obertore noch heute zu erkennen. (Rdbg. Ztg.) 
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Nr. 250 v. 11.12.1900 
Korrektur zu Nr. 242 zum 500 jährigem Jubiläums Radebergs nicht 1400 
sondern 1412!  
(M°. CCCC duodecimo). Folgt der genaue Wortlaut der Urkunde. 
 
1901 ging die Radeberger Gesellschaftsbrauerei und Malzfabrik GmbH in 
Konkurs, was zugleich das juristische Ende der Braukommune war. Das 
wenigstens 600 Jahre in Radeberg existierende Braurecht war schon durch die 
Gewerbefreiheit 1862 in Mitleidenschaft gezogen worden. Damals wurde den 
162 brauberechtigten Bürgern eine Abfindung gezahlt. Einige Bürger 
versuchten jedoch, dieses Recht durch Begründung einer modernen Gesellschaft 
zu bewahren, jedoch war die Kreditbeschaffung sehr schwer und die 
Gesellschaftsmitglieder zeigten auch immer weniger Interesse (SZ vom 
6.12.2001, Gebauer) 
 
1901: 
19. November: Über das Vermögen der GmbH Radeberger 
Gesellschaftsbrauerei und Malzfabrik ist das Konkursverfahren eröffnet und 
geht das Unternehmen, das zu guten Erwartungen berechtigt hat, nun jedenfalls 
zugrunde. (Knobloch) 
 
1902 
Radebergs Schützengilde und Schützenhaus. 
Die Schützengilde Radebergs besteht seit Mitte des 15. Jh. Sie diente der Stadt 
bei Gefahren und den Kurfürsten bei Fehden und Galavorstellungen. 1693 
erbaute ein Bürger auf eigene Rechnung ein Schießhaus, das zunächst keine 
Schankberechtigung hatte. 1795 baute die Gilde ein neues Schießhaus, dem 
trotz Widerspruch eines Gasthofbesitzers eine Schankkonzession für Stadtbier 
verliehen wurde. (Rdbg. Ztg) 
 
1902  gab es in Radeberg über 100 Schankkonzessionen. (SZ vom 7.12.2002, 
Gebauer) 
 
1903  
28. Januar: veröffentlicht das Königl. Amtsgericht den Eintrag der Firma 
Bürgerliches Brauhaus Gebr. Kunze. Die erste Verschrotung deren Bieres, 
darunter des früher schon beliebten bairischen Schankbiers, beginnt Mitte März. 
(Knobloch) 
 
1903 Interessante Vergleiche lassen sich nach dem soeben ausgegebenen 
statistischen Bericht der Handelskammer Dresden auf das Jahr 1903 anstellen. 
In den 16 Städten mit revidierter Städteordnung gab es im Jahre 1903 
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Stadt  Einwohnerzahl Gast-/Schankwirtschaften        auf 10.000 
Einwohner 
 
Dresden  489.100   1616   32,8 
Freiberg     30.429       88   36,5 
Meißen     20.593     178   86,4 
Pirna     19.222         84   43,7 
Riesa     14.328       63   44,0 
Radeberg    13.788       46    33,4 
Großenhain    12.090       62   50,5 
Grimma     11.295       37   33,7 
Oschatz     10.915       59   54,0 
Sebnitz       8.793       52   59,1 
Colditz                     5.406        26   48,0 
Nossen       4.911       31   63,1 
Königstein      4.334                     33   76,2 
Dippoldiswalde      3.536       21   59,4 
Schandau      3.277       43               131,2 
Seyda       1.441       10    69,4 
 
1904 
Nr. 41 vom 19.02.1904 
In der Stadtverordnetenversammlung vom 18.2.1904 war der letzte 
Tagesordnungspunkt: anderweitige Vorschläge zur Erbauung eines 
Krankenhauses in Radeberg mit 50 Betten und 270.000 M Gesamtkosten. Die 
Deckung der Kosten sei z. T. durch eine in Radeberg einzuführende Biersteuer 
zu erwarten. Diese solle von den im hiesigen Ort gebrauten Doppelbieren 
„erhoben“ werden. (Rdbg. Ztg. Nr. 43 vom 21.02.1904 
 
1906 
An einem Vortragsabend der vereinigten Ortsgruppen Langebrück, Radeberg, 
Arnsdorf und Großröhrsdorf des Vereins für „Sächsische Volkskunde“ am 8.11. 
im Kaiserhof in Radeberg referierte auch der Lehrer C. Jude, Radeberg über 
„Bier- und Wirtschaftsverhältnisse in alter Zeit.“ U.a. erinnerte er an den nun 
schon fast in Vergessenheit geratenen Reiheschank. (Rdbg. Ztg.) 
 
1915 
Ein altes Wahrzeichen Radebergs, der Eiskeller am Goldbachteich, ist 
abgebrochen worden. Der Besitzer des Kellers, der Bierverleger Eduard 
Böttcher, hat in der in seinen  Besitz übergegangenen Wiesenthal-Brauerei an 
der Pulsnitzer Straße genügende Eiskellereien, so daß sich der Eiskeller am 
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Goldbach-Teich für ihn erübrigte. Der Abbruch dieses alten Gebäudes gereicht 
der dortigen Gegend nur zum Vorteil. (Rdbg. Ztg.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
